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Die stärkste Waffe gegen Moskau:

Vor der Entscheidung!
Der Gedanke, daß es früher oder 

später dennoch, zur kriegerischen Aus­
einandersetzung mit Moskau kommen 
wird, bemächtigt sich immer mehr der 
Politiker des Westens. Sie dürften be­
reits die Überzeugung gewonnen haben, 
daß ein Überfall Sowjetrußlands auf 
den Westen unabwendbar ist, ganz 
gleich welche Taktik man auch immer 
sich Moskau gegenüber angelegen sein 
läßt.

Wie können wir es vermeiden — so 
fragen sich immer wieder westliche Po­
litiker — daß nicht auch unsere Völker 
in das riesige Gefängnis Sowjetruß­
lands eingekerkert werden. Auf diese 
Frage können wir allen noch freien 
Völkern im Westen aus Erfahrung nur 
eine Antwort geben: Helft vor allem 
den Völkern, die dem russischen Impe­
rialismus bereits zum Opfer gefallen 
sind, das Joch abzuschütteln und seid 
kompromißlos im Kampf gegen den 
Kommunismus. Verlaßt Euch nicht allein 
auf die Atombombe, übrigens die ist 
schon im Besitz der Bolschewiken. Weit 
gefährlicher für Moskau ist die gewal­
tige nationale Freiheitsidee, die in den 
nationalen Freiheitsbewegungen aller 
durch die Russen schon seit Jahrhun­
derten unterjochten Völker ihren Nie­
derschlag gefunden hat.

Wie war es doch in den Jahren 1918/ 
1919? Die Völker, über die sich das 
russische Imperium erstreckte, hatten 
sich erhoben und das russische Völker­
gefängnis zerstört. Statt seiner entstan­
den selbständige Staatsgebilde: Li­
tauen, Lettland, Estland, Finnland, 
Ukraine, Polen, Weißruthenien, die 
Don-Kosakenrepublik, Idel-Ural, die 
selbständigen Republiken der Völker 
des Kaukasus, Sibiriens und Turke- 
stans. Während es den Polen, Litauern, 
Letten, Esten und Finnen vergönnt 
war, ihre neuerrichteten Staaten zwei 
Jahrzehnte hindurch zu erhalten, wurde 
den übrigen das schwere Schicksal zu­
teil, nach einer kurzen Zeitspanne 
schwerster Selbsterhaltungskämpfe wie­
der in das russische Völkergefängnis 
eingekerkert zu werden. Dieses Drama 
spielte sich dabei unter weitgehender 
Mitwirkung der Westdemokratien ab.

So unterstützten die Entente-Mächte in 
den entscheidungsvollen Jahren 1918/ 
1921 nicht etwa den Freiheitskampf des 
ukrainischen Volkes, das im schweren 
Selbsterhaltungkampf gegen die Bol­
schewisten stand, sondern halfen viel­
mehr dem „weißrussischen“ Imperiali­
sten General Denikin, der Ukraine vom 
Südosten her in den Rücken zu fallen. 
Gleichzeitig verhalfen die Franzosen 
durch Waffenlieferungen und Aufstel­
lung der Haller-Armee den Polen, ei­
nen imperialistischen Angriffskrieg ge­
gen die Ukraine zu entfachen. Dadurch 
hat der Westen dem bolschewistischen 
Moskau unschätzbare Dienste geleistet, 
indem er verhinderte, daß die von Sy- 
mon-Petlura befehligte ukrainische Ar­
mee sich mit voller Wucht gegen die 
Bolschewisten wendet, ihre Kräfte viel­
mehr an mehreren Fronten gleichzeitig 
gebunden wurden, was schließlich zu 
deren Niederlage führte. So kam es, 
daß nach erbitterten und blutigen 
Kämpfen die Ukraine wieder einmal 
zwischen Moskau und Warschau geteilt 
wurde. Gleichzeitig überfielen die bol­
schewistischen Armeen die selbständi­
gen Staaten der Weifiruthenen, der 
Wolga-Tataren, der Don-Kosaken, der 
Völker des Kaukasus und Turkestans 
und zwangen diese Länder abermals 
unter russische Herrschaft. Daß es den 
Bolschewisten damals gelingen konnte, 
das infernalische Völkergefängnis wie­
der aufzurichten, ist hauptsächlich da­
rauf zurückzuführen, daß der Freiheits­
kampf dieser unterdrückten Völker in 
den Jahren 1917/1921 bei den West­
demokratien keinen Widerhall und 
kein Verständnis gefunden hat. Durch 
die erneute Besetzung unserer Länder 
konnte aber Sowjetrußland die Gren­
zen seines Herrschaftsbereiches wieder 
weit nach Süden und Westen vortragen 
und gefährdete von neuem nicht nur 
die Völker seiner unmittelbaren Nach­
barschaft.

Als Hitler 1941 an die Sowjetunion 
den Krieg erklärte, verpaßte er die 
große Chance, die mächtigen Freiheits­
bestrebungen der von der UdSSR un­
terjochten Völker im eigenen Interesse 
auszunutzen. Anstatt diese Völker als

Verbündete zu gewinnen, behandelte 
er sie eher als Sklaven. Während sie 
bis dahin nur den russischen Imperialis­
mus als ihren Todfeind betrachteten, 
mußten sie jetzt zu der bitteren Er­
kenntnis gelangen, daß auch Hitler ih­
nen keine Befreiung, sondern die Er­
setzung des russischen Jochs durch ein 
neues bedeutete. So kam es, daß die 
im Jahre 1942 entstandene Ukrainische 
Aufständische Armee (UPA) drei Jahre 
lang einen fanatischen Kampf an zwei 
Fronten zugleich führen mußte: Gegen 
die rote und gegen die deutsche Armee. 
Der im November 1943 entstandene 
Anti-Bolschewistische Block der Natio­
nen (ABN) proklamierte seinerseits 
den kompromißlosen Kampf unter der 
Parole, daß jedem Volk sein freier 
selbständiger Staat wiedergegeben 
werden solle. Wenn Hitler diese For­
derung der nicht-russischen Völker der 
Sowjetunion entsprochen und sich zu 
eigen gemacht hätte, so würde er ein 
Menschenpotential für sich gewonnen 
haben, das die Gesamtzahl aller Russen 
überträfe und dem ganzen Krieg gegen 
Moskau eine andere Wende gegeben 
hätte. Anstatt aber diesen Völkern zu 
eigenen unabhängigen Staaten zu ver­
helfen, ließ er in ihren Ländern eine 
koloniale Unterdrückungspolitik durch­
führen, derzufolge alle gegen Moskau

Das Zeniral-Komitee des Anti-Bol- 
'chewistisdien Blocks der Nationen 
spricht den nationalen Delegationen 
beim ABN und allen Befreiungsorga­
nisationen der Völker des ABN die 
besten Glückwünsche zum neuen Jahr 
aus. Möge im angebrochenen Jahr 
1950 die gemeinsame Front der un­
terjochten Völker noch fester gefügt 
und noch weiter gestärkt werden. 
Wir sind uns dessen gewiß, daß un­
ser Kampf siegreich enden und die 
volle nationale und soziale Befrei­
ung unserer Völker bringen wird.

Das Zeniral-Komitee des ABN.
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ausgerichteten Streitkräfte, die bereit 
waren an deutscher Seite zu kämpfen, 
zu Feinden Deutschlands wurden. So 
entstanden auch alsbald im Rücken 
der deutschen Front starke aufständi­
sche Armeen aus Letten, Litauern, 
Weißruthenen, Ukrainern und anderen, 
die den deutschen Nachschub störten 
und sogar gänzlich lahm legten. Darin 
ist einer der Hauptgründe zu suchen, 
warum dem anfangs so erfolgreich be­
gonnenen Feldzug der Deutschen gegen 
Moskau der Erfolg versagt geblieben 
ist. Diese Erfahrung der deutschen 
Kriegsführung und deren falsche poli­
tische Einstellung sollte dem Westen 
als Belehrung dienen und dürfte bei 
kommenden Ereignissen nicht außer 
acht gelassen werden.

Indessen ist ps heute bereits so weit, 
daß schon die Frage entsteht: Was soll 
der Westen tun, wenn er nicht selbst 
unter bolschewistische Herrschaft fal­
len will? Der Westen muß die nationa­
len Freiheitsbewegungen unserer Völ­
ker unterstützen und diese zu seinen 
Verbündeten machen, um den Krieg 
gegen Moskau siegreich führen zu kön­
nen. Voraussetzung für dieses Bündnis 
bleibt jedoch die Anerkennung unserer 
Ziele, zu denen sich der Westen vor­
behaltslos bekennen sollte.

Unbegreiflicherweise wird heute im 
Westen dem Freiheitskampf unserer 
Völker wenig Interesse entgegenge­
bracht. Der Fehler, der von Seiten 
westlicher Politiker während dieses 
Krieges begangen wurde, indem man 
es zugelassen hat, daß der nazistische 
Imperialismus durch den roten russi­
schen Imperialismus abgelöst werde, 
droht sich zu wiederholen, indem man 
es vielleicht zulassen würde, daß auf 
den Ruinen des roten russischen Impe­
rialismus von neuem das Völkergefäng­
nis des weißrussischen Imperialismus 
errichtet werde.

Unverständlicherweise bestehen fer­
ner im Westen Bedenken dagegen, den 
Kampf für die staatliche Unabhängig­
keit der nicht-russischen Völker der 
Sowjetunion zu unterstützen, weil man 
befürchtet, sich dadurch die Sympa­
thien der Russen zu verscherzen. 
Gleichzeitig betonen aber Advokaten 
des russischen Imperialismus, daß das 
russische Volk an sich gar nicht impe­
rialistisch sei, nur eine kleine Clique 
dieses Volkes sei es vielmehr, die als 
Imperialisten angesprochen werden 
können. Also wird in gleichem Atem­
zug ein Urteil ausgesprochen, das ein 
Widerspruch in sich ist und sich auch 
selbst aufhebt. Denn entweder ist das 
russische Volk wirklich nicht imperia­
listisch, und dann dürfte es gegen die 
Wiederherstellung der staatlichen Frei­
heit aller durch Rrßland Jahrhunderte 
hindurch unterjochten Völker nichts 
einzuwenden haben und könnte sich 
folglich auch von einer westlichen Un­
terstützung des heiligen Freiheitskamp­
fes dieser Völker nicht betroffen füh­
len, oder aber sind die Russen wenig 
geneigt, sich mit ihren natürlichen etno-

graphischen Grenzen zu begnügen, er­
heben auch für die Zukunft den An­
spruch fremde Länder und Völker zu 
beherrschen, womit aber der schla­
gende Beweis erbracht wäre, daß in 
Wirklichkeit nicht nur eine Clique 
dieses Volkes, sondern eben das russi­
sche Volk als ganzes dem Imperialis­
mus verschrieben ist. So oder anders 
dürfen aber die geschichtlichen Erfah­
rungen in unseren Tagen bereits zur 
Genüge bewiesen haben, daß der rus­
sische Imperialismus in jeder Hinsicht 
eine Todesgefahr für die ganze Mensch­
heit bedeutet.

Eine stabile Neuordnung der Welt 
hat ihre Voraussetzung in der Idee der

(Der Bericht eines Augenzeugen)
Kurz vor Redaktionsschluß konnten 

wir noch mit einem soeben aus der Hei­
mat eingetroffenen Ukrainer sprechen, 
dessen Bericht es wert ist veröffent­
licht zu werden. Unsere Fragen nach 
der Ernährungslage, den Arbeitsver­
hältnissen und dem Freiheitskampf in 
der sowjetisch unterjochten Ukraine 
gaben Anlaß zu folgenden sehr auf­
schlußreichen Antworten.

„Vom Herbst 1946 bis zum Sommer 
194? herrschte in der Ukraine buch­
stäbliche Hungersnot, die der Hunger­
katastrophe von 1933 in nichts nach­
stand. Wie damals sah man auch jetzt 
auf allen Wegen die Leichen verhun­
gerter Menschen, und der gesamte Ge­
treide-Ertrag wurde den ukrainischen 
Bauern gewaltsam genommen, um dem 
russisch bevölkerten Gebiet der Sow­
jetunion zugute zu kommen. So wurde 
den Russen auf Kosten der ausgehun­
gerten Ukraine eine weit bessere Er­
nährungslage gesichert.

Während der letzten Jahre hat sich 
die Ernährungslage der Ukraine etwas 
gebessert. Die Versorgung ist jedoch 
auch jetzt nur auf jenes Minimum be­
schränkt, das notwendig ist, um die 
Bevölkerung noch arbeitsfähig und am 
Leben zu erhalten. Die riesigen Schlan­
gen vor den Lebensmittelgeschäften 
sind eine alltägliche Erscheinung. Oft 
muß man sich schon abends anstellen 
und die ganze Nacht mit Warten auf 
der Straße verbringen, um am nächsten 
Morgen das Stück tägliche Brot zu er­
stehen.

Die Arbeitsverhältnisse und die 
Zwangsarbeitsmethoden sind grauen­
erregend. Das alte Dekret des Kreml, 
wonach jede Verspätung bzw. jedes 
Fernbleiben von der Arbeit von über 
20 Minuten vor Gericht führt, wo der 
Arbeiter, wenn er keine triftigen 
Rechtfertigungsgründe vorzu weisen
hat, zu Zwangsarbeitslager verurteilt 
wird, ist auch heute noch in voller 
Kraft. Um den Arbeitern auch den 
letzten Rest Arbeitskraft auszupressen,

nationalen Freiheit und staatliche» 
Unabhängigkeit, die als primäres Recht 
einem jeden Volke zuzugestehen sind. 
Dieses Prinzip hat sich auch der ABN 
zuin Leitsatz seines Kampfes gemacht. 
Diese Grundidee ist über jeden Wider­
spruch erhaben und birgt in sich eine 
derart gewaltige Entfaltungskraft, daß 
jeder, der sich ihu zu widersetzen 
wagt, am Ende unterliegen muß. Die 
Widersacher dieser Idee werden sich 
der geschlossenen Front von Hunderten 
Millionen unterdrückter Völker gegen­
über sehen, die nicht ruhen werden, 
bevor das Ideal „Freiheit des Men­
schen, Freiheit der Völker“ nicht Wirk­
lichkeit geworden ist.

wird die Verschickung von Industrie­
arbeitern auf die Kolchosen praktiziert. 
Im Frühling, Sommer und Herbst wird 
ihnen vorgeschlagen, ihre freie Sonn­
tagszeit „freiwillig“ der nächsten Kol­
chose zur Verfügung zu stellen, um 
unvergütete Arbeit „im sozialistischen 
Geiste“ zu leisten. Sonnabend abend 
werden dann die Arbeiter mit Last­
wägen auf die Kolchosen gebracht, wo 
sie Sonntags über auf den Feldern ar­
beiten, um abends wieder nach Hause 
abtransportiert zu werden. Die Nicht­
beteiligung an dieser „freiwilligen“ 
Sonntagsarbeit trägt dem Arbeiter die 
Mißgunst der Werkleitung ein, und so 
wird er auf Schritt und Tritt schika­
niert. Für kleinste Verfehlungen und 
geringfügige Verspätungen bei der 
Arbeit wird er sofort dem Gericht 
übergeben, wo er zum „Volksfeind“ 
gestempelt und zu monate- oder selbst 
jahrelanger Zwangsarbeit verurteilt 
wird. Arbeitern gegenüber dagegen, 
die sich der Aufforderung zur nicht-be­
zahlten Sonntagsarbeit auf den Kolcho­
sen gefügig zeigen, wird ein Auge zu­
gedrückt, und sie haben es bei derarti­
gen Verfehlungen leichter. So sieht es 
mit der „sozialistischen Freiwilligkeit“ 
aus. Ich kenne Arbeiter, die aus stän­
diger Angst, unter die Räder des Ge­
setzes betreffend Verspätungen zu 
kommen, oft fünf bis sechs Sonntage 
nacheinander sich zu „freiwilliger Ar­
beit“ auf den Kolchosen meldeten und 
monatelang ohne einen einzigen Ruhe­
tag bis zur totalen Erschöpfung ab­
schufteten. So ermöglicht es dieses In- 
uuisitionsgesetz dem Kreml, die gesamte 
Bevölkerung der Sowjetunion zu ge­
horsamen Robotern zu machen.

Der Haß gegen die russisch-bolsche­
wistische Herrschaft ist maßlos. Die von 
Moskau unterjochten Völker sehnen 
sich nach Freiheit und hoffen, eines 
Tages in eigenen selbständigen Staaten 
zu leben. Die MVD- und die MGB- 
Agenten setzen alles daran, um die 
Untergrundbewegungen auszurotten, 
sobald jedoch eine Kampfgruppe liqui-

ABN-Völker kämpfen um ihre Freiheit
Wie sieht es heute in der Ukraine aus?
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diert ist, entsteht an ihrer Stelle sofort 
eine neue. Die ganze Sowjetunion ist 
heute ein riesiges Konzentrationslager. 
Ukrainer werden dabei in die Kon­
zentrationslager Sibiriens oder Turke- 
stans gesteckt, während Turkestaner 
in den Konzentrationslagern der Ukra­
ine oder Rußlands gehalten werden. 
Die gleiche Methode wird ebenso auf 
Tataren, Geogier, Armenier, Aserbeid- 
janer, Weißruthenen, Litauer, Letten, 
Esten u. a. angewandt. So glaubt Mos­
kau, die Kräfte zersplittern und den 
allgemeinen Aufstand der unterjochten 
Völker vermeiden zu können. Trotz des 
Terrors operieren jedoch in vielen 
sowjetrussisch okkupierten Ländern 
Einheiten von Aufständischen, die be­
sonders aktiv in der Ukraine in Er­
scheinung treten. Die ganze nordwest­
liche Ukraine zwischen Dnjepr, Rumä­
nien, der Slowakei und Polen ist Ak­
tionsbereich der Ukrainischen Auf­
ständischen Armee (UPA). Stoßtrupps 
dieser Armee sprengen Brücken und 
Eisenbahnlinien, führen Sabotageakte 
durch und verbreiten gleichzeitig anti­
bolschewistische Aufklärungsliteratur. 
Ich selbst habe oft Flugblätter der UPA

Die schamlose Moskauer Propaganda 
behauptet, die rote Armee Rußlands 
habe Bulgarien vom deutsch-faschisti­
schen Joch befreit. In Wirklichkeit je ­
doch hat Sowjetrußland Bulgarien nur 
von seiner Freiheit und Selbständig­
keit „befreit“, da die heutige sowjet- 
russische Herrschaft über Bulgarien 
selbst das alte türkische Joch des dun­
kelsten Mittelalters bei weitem über­
trifft. Praktisch ist heute das bulgari­
sche Volk jeden Selbstbestimmungs­
rechtes beraubt, indem alle Menschen­
rechte und sämtliche grundlegenden 
bürgerlichen Freiheiten abgeschafft 
sind. So hat Bulgarien de facto schon 
aufgehürt, ein staatsrechtliches Subjekt 
zu sein, und der bulgarische Staat ist 
von seiner heutigen sowjethörigen Re­
gierung, die weiter nichts als eine 
Moskauer Statthalterei ist, zu einer 
reditlosen russischen Ausbeutungskolo­
nie herabgesetzt worden.

Schon der Umsturz vom 9. September 
1944 wäre ohne die Unterstützung der 
russischen Armee, wie von bulgarisch- 
kommunistischer Seite ofte ausdrück­
lich betont wird, gar nicht möglich ge­
wesen, da die Kommuninsten nicht ein­
mal 10°/o der Wählerstimmen kontrol­
lierten. Die Sowjet-Armee fiel in Bul­
garien unter Mißachtung der bulgari­
schen Neutralität ein und zwar in ei­
nem Augenblick, als die bulgarische 
Regierung mit den westlichen Alliir- 
ten zur Beendigung eines nur symbo­
lischen Kriegszustandes in Verhandlun­
gen getreten war und sogar an 
Deutschland den Krieg erklärt hatte.

Gleich nach dem Umsturz veranstal­
teten die bulgarischen Kommunisten 
auf Moskauer Befehl ein noch nie da­
gewesenes Blutbad, das sich über das

zu Gesicht bekommen. Sie werden von 
der Bevölkerung mit Spannung gelesen 
und finden starken Widerhall. Wie un­
sicher die Verhältnisse in der Ukraine 
für die Sowjets sind, zeigt folgende 
Episode. Als ich mit dem Zug von 
Pjatychatky nach Bila Zerkwa und 
dann in die Westukraine fuhr, um von 
dort nach Deutschland zu entkommen, 
sah ich die ganze Zeit eine Lokomotive 
mit nur einem einzigen mit Eisen be­
ladenen Waggon in gewisser Distanz 
vor uns fahren. Als ich mich bei einem 
Eisenbahner nach dem Sinn dieser Vor­
hut erkundigte, erhielt ich die Erklä­
rung, daß wir durch das Aktionsgebiet 
der UPA fahren, wo die Strecken un­
terminiert sein könnten. Also war die 
vorfahrende Lokomotive von vorn­
herein als Opfer einer möglichen Mi­
nenexplosion ausersehen, um den nach- 
fahrenrlen Eisenbahntransport zu war­
nen und zu schützen.

Zum Schluß will idi noch bemerken, 
daß die UPA ihren ungleichen Kampf 
unter schwierigsten Bedingungen nur 
darum weiterführen kann, weil sie sich 
der Unterstützung des ganzen ukraini­
schen Volkes erfreut.“

ganze Land erstreckte und monatelang 
anhielt. Der grausige Terror richtete 
sich nicht allein gegen die Repräsen­
tanten und Träger der bulgarischen 
konstitutionellen Monarchie vom Mini­
ster an bis zum Dorfschuldiener und 
gegen die nationale Intelligenz, son­
dern selbst gegen sämtliche Elemente 
des einfachen Volkes in Stadt und 
Land, die ein waches Nationalbewußt­
sein zeigten.

Nachdem die Regenten, Minister und 
Abgeordneten in Schauprozessen durch 
ungesetzliche ..Völkergerichte“ zum 
Tode verurteilt und massenhaft füsil- 
liert wurden, begann ein permanenter 
legalisierter Blutterror, dem in der 
Folgezeit Tausende und Abertausende 
von pflichtbewußten bulgarischen Be­
amten, Offizieren, Geistlichen, Lehrern 
und Professoren, Polizisten, Politikern, 
Journalisten, Ärzten, Richtern und 
Rechtsanwälten zum Opfer gefallen 
sind. LTnter der verlogenen Parole „Tod 
dem Faschismus, Freiheit dem Volke!“ 
wurden auch ohne jedes Gerichtsver­
fahren Zehntausende bulgarischer Pa­
trioten hingerichtet, deren Schuld allein 
in ihrem Anti-Kommunismus bestand.

Nachdem das national-denkende und 
-fühlende Bulgarien durch solchen 
Massenterror geköpft worden war, 
wandten die sowjet-russischen Hand­
langer diesen auch gegen diejenigen 
politischen Elemente, die von den 
Kommunisten in die Scheinkoalition 
der „Vaterländischen Front“ zur Tar­
nung aufgenommen waren. Der Anlaß 
war deren Weigerung, sich vorbehalts­
los zur Moskaugehörigkeit zu beken­
nen. Es waren die Renräsentanten des 
linken Flügels der Bauernpartei, der 
Sozialdemokraten und des militanten

Kreises „Sveno“, der den Umsturz vom 
9. September 1944 militärisch unter­
stützt hatte, Alle diese politischen Rich­
tungen, repräsentiert durch den hinge- 
richteten Nikola P e t k o f f , wurden 
durch inszenierte Hoch- und Landes- 
verratsprozesse zum Tode verurteilt 
oder durch Konzentrations- und 
Zwangsarbeitslager von jedem Einfluß 
auf das Staatsleben ausgeschaltet.

Schließlich kam auch die Prominenz 
der bulgarischen kommunistischen 
Partei selbst an die Reihe, die zwar 
orthodoxale Kommunisten waren, es 
jedoch gewagt haben, sich ein bisher 
selbständiges Denken zu bewahren. 
Solche „Abweichungen“ paßten eben 
nicht in das sowjetrussische Kolonial­
system, und so fielen sowohl der 
Staatschef Georgi D i m i t r o f f ,  einst 
berüchtigter und allmächtiger General­
sekretär der Komintern, als auch sein 
Stellvertreter Vizeministerpräsident 
Traitscho K o s t o f f , populärster und 
fanatischster Kommunistenführer Bul­
gariens, in Ungnade. Der erstere wurde 
unter mysteriösen LTmständen krank­
heitshalber nach Moskau „zur Behand­
lung“ abberufen, wo er durch die „be­
sondere Pflege“ der russischen „Spezia­
listen“ kurzerhand ins Jenseits beför­
dert wurde, um darauf ein ehrenvolles 
Staatsbegräbnis zu erhalten. Der letz­
tere wurde gleichzeitig amtsenthoben, 
als „Landesverräter und Spion“ unter 
Anklage gestellt und an den Galgen 
gebracht. Eine Serie von neuen „Hoch- 
und Landesverratsprozessen“ gegen 
führende bulgarische Kommunisten, die 
inzwischen ebenfalls amtsenthoben 
wurden und zur Zeit in Gefängniszel­
len auf ihre Aburteilung warten, ist 
schon angekündigt. Somit schließt sich 
der Kreis des permanenten bolschewi­
stischen Terrors in Bulgarien, der sich 
jetzt an seinen eigenen Schöpfern rächt 
und die historische Erfahrung bestä­
tigt, daß jede Tyrannei letzten Endes 
mit der Vernichtung ihrer Väter selbst 
endet. Der Selbstvernichtungsprozeß 
unter den bulgarischen Kommunisten, 
der vom Kreml geleitet wird, entzieht 
dem Regime seine letzte politische 
Stütze und verwandelt Bulgarien nur 
zu einer brutalen sowjetrussischen 
Statthalterei.

Also erhält heute das bulgarische 
Volk eine nachhaltige Lehre darüber, 
was die russische „Befreiung“ in der 
Praxis bedeutet. In seiner geschicht­
lichen Vergangenheit hat jedoch dieses 
Volk seinen zähen Freiheitswillen un­
ter Beweis gestellt, indem es jahrhun- 
derte-alte Fremdherrschaft überdauert 
und immer wieder zu neuem Leben 
auferstanden ist. So wird sich das bul­
garische Volk auch dem heutigen russi­
schen Despoten nie und niemals unter­
werfen. Zuversichtlich und kampfbereit 
ersehnt es vielmehr den Zeitpunkt, da 
es Schulter an Schulter mit allen ande­
ren von Sowjetrußland unterjochten 
Völkern die sowjetische Tyrannei nie- 
derschlagen wird, um seine Freiheit 
und Selbständigkeit wiederzuerlangen.

K r u m  K a l i m a n s k i

Befreiung oder Versklavung Bulgariens?
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Die „Kreuzfahrer44 Kroatiens kämpfen im Geiste Stepinac’s
„D er Agramer Erzbischof weiß fü r  seinen Glauben nicht nur zu leiden, er weiß dafür auch zu sterben“

Wenn auch von der Tyrannei Titos 
unterjocht, steht heute das kroatische 
Volk entschieden auf der Seite der 
Freiheit und des gesitteten menschli­
chen Geistes in der heranreifenden 
Auseinandersetzung mit dem gottlosen 
und dunklen Materialismus. Seite an 
Seite mit den westlichen Demokratien 
will es sich die Freiheit von der 
Schreckensherrschaft des Kommunismus 
erkämpfen.

Beheimatet an den sonnigen Gesta­
den der Adria, zählt das kroatische 
Volk zu den ersten unseres Kontinents, 
die ein eigenes Staatsgebilde ins Leben 
riefen und sich zum Christentum be­
kannten, welches in der ganzen späte­
ren Entwicklung Kroatiens neben ei­
nem ausgeprägten Nationalbewußtsein 
sich als tragende Kraft des kroatischen 
Schicksals bewähren sollte.

Bis zum 12. Jahrhundert wurde das 
Land von eigenen Dynastien regiert, 
und nadidem der letzte kroatische Kö­
nig Petar S v a c i c im Kampf um die 
Freiheit Kroatiens an der Spitze seines 
Heeres und mit dem Schwerte in der 
Hand gefallen ist, um als ruhmreicher 
Nationalheld in die kroatische Ge­
schichte einzugehen, blieb Kroatien bis 
zum Jahre 1918 im Verbände westli­
cher Staatengebilde — zuletzt der 
österreichisch-ungarischen Donau-Mo­
narchie —, wobei ihm aber die Attri­
bute einer staatlichen Selbständigkeit 
in hohem Grade erhalten geblieben 
sind. So zum Beispiel trug die kroa­
tische Armee dem ungarischen Honved 
gleich die eigene Benennung Domo- 
branstvo und die Kommando-Sprache 
war das Kroatische. Auch war dem 
kroatischen Volk während dieser gan­
zen Jahrhunderte sein Parlament 
„Hrvatski Sabor“ als Träger des kroa­
tischen Volkswillens und eigenes ge­
setzgebendes Organ erhalten geblieben.

Nach dem ersten Weltkriege fand sich 
Kroatien gegen den Willen seines Vol­
kes in das künstliche Staatengebilde 
Jugoslawien eingegliedert. Seine unent­
wegten Anstrengungen, seine nationale 
Freiheit und staatliche Selbständigkeit 
wiederzuerlangen, durften erst nach 
dem Zerfall Jugoslawiens im Jahre 
1941 verwirklicht werden, als durdi 
Volksentscheid der souveräne kroati­
sche Staat Wiedererstehen konnte. Die 
Haltung des kroatischen Volkes in die­
sem letzten Krieg war dabei keines­
wegs durch irgendwelche Sympathien 
für fremde Mächte bedingt, sondern 
einzig und allein durch das heilige Ziel 
der eigenen nationalen Freiheit, wofür 
allein auch die Kroaten willig waren 
zu kämpfen und zu sterben unter 
gleichzeitiger Abwehr der titoistischen 
Terrorherrschaft. Allein blieben die Er­
wartungen unseres Volkes als Vor­
kämpfer für Christentum und euro­

päische Kultur nach Wiedererlangung 
seiner staatlichen Selbständigkeit un­
erfüllt. Statt dessen fand sich jetzt 
Kroatien Tito und seinem gottlosen 
Terror-Regime ausgeliefert.

Nichtsdestoweniger ist sich aber das 
kroatische Volk heute dessen gewiß, 
daß sein Kampf für die Wiedergewin­
nung seiner Freiheit und die Wieder­
herstellung seines tausendjährigen sou­
veränen Staates sowie gegen den Bol­
schewismus von der Geschichte gebüh­
rend gewürdigt und gerechtfertigt da­
stehen wird. Aus diesem Bewußtsein 
schöpft unser Volk heute seine Kraft, 
auch weiter blutige Opfer für seine 
Freiheit und seinen Glauben zu er­
leiden.

Nicht zufällig hat gerade in Kroatien 
die Kirchenverfolgung grausame For­
men angenommen. Die katholischen 
Priester wurden zu Hunderten verhaf­
tet und mindestens dreihundert davon 
bestialisch ermordet. Der kroatische 
Kirchen-Primas Erzbischof Stepinac und 
auch Bischof Cule wurden bekanntlich 
zu hohen Gefängnisstrafen verurteilt 
und eingekerkert, während der grie­
chisch-katholische Bischof Dr. Simrak 
im Gefängnis vergiftet wurde. Ihr ein­
ziges „Verbrechen“ war, daß sie glü­
hende Prediger des christlichen Glau­
bens und fanatische Vorkämpfer für 
die Freiheit und Menschenrechte waren. 
„Alles, was ich über das Recht der 
kroatischen Nation und über die Frei­
heit und Unabhängigeit gesagt habe, 
steht in vollem Einklang mit den

Paris. Die französische politische Re­
vue „Le Rassemblement du Centre“ 
schreibt in ihrer Nummer 47/1949 über 
den Widerstand gegen die bolschewisti­
sche Herrschaft in der Slowakei unter 
anderem folgendes:

„Das Prager kommunistische Regime, 
repräsentiert in Bratislava (Prefiburg) 
durch das Korps der Kommissare, hat 
soeben bereits die 39. anti-kommunisti­
sche Verschwörung aufgedeckt, deren 
Ziel die Wiederherstellung der Demo­
kratie in einer unabhängigen Slowakei 
gewesen ist. (Seitdem wurden noch wei­
tere Verschwörungen aufgedeckt. — 
Die Red.) Seit Beendigung des Krieges 
mit Deutschland wurden mehr als 
70 000 Slowaken einer feindlichen Tätig­
keit dem von Moskau und Prag ein­
geführten Regime gegenüber beschul­
digt und in Gefängnisse gebracht, ver­
urteilt oder aus dem öffentlichen Leben 
ausgeschaltet. Nur auf Grund einfacher

Grundprinzipien der Alliierten, prokla­
miert in der Konferenz zu Jalta und 
auch in der Atlantik-Charta. Wenn nach 
diesen feierlichen Beschlüssen einer je ­
den Nation das Recht auf Freiheit und 
Unabhängigkeit zusteht, warum wird 
dem kroatischen Volk das gleiche Recht 
verwehrt?“ — Diese Worte sprach Ste­
pinac unerschrocken zu seinen Richtern, 
um mit dem Schlußwort zu enden: „Der 
Agramer Erzbischof weiß für seinen 
Glauben nicht nur zu leiden, er weiß 
dafür auch zu sterben!“

Alle Kroaten sind heute stolz auf 
ihren ehrwürdigen Erzbischof Stepinac 
und bekennen sich zu ihm als dem gei­
stigen Führer der jcroatischen Nation. 
Er gilt heute als der Mann, der den 
Geist des heutigen Kroatentums der 
Welt vor Augen geführt hat.

Der Widerstandsgeist und der Frei­
heitsdrang des kroatischen Volkes ha­
ben auch bereits konkrete Gestalt an­
genommen und treten in der Bewegung 
der sogenannten „Kreuzfahrer“ in Er­
scheinung. Diese werden die Waffen 
nicht eher niederlegen, bis das kroati­
sche Vaterland wieder ein freier und 
unabhängiger demokratischer Staat ge­
worden ist.

Für die Kroaten gilt die Maxime: 
„Ehre das Fremde und seit stolz auf 
das Eigene!“ Sie bedeutet eine Absage 
an jeglichen Imperialismus. Dasselbe 
Verhalten aber fordern die Kroaten 
auch von den anderen Völkern ihnen 
gegenüber. Dr. A. I.

Denunziationen wurden mehr als 
200 000 Anti-Kommunisten nach Sibi­
rien oder in die Donbass-Gruben ver­
schleppt. Seit Herbst 1944, als das jet­
zige Regime in der Slowakei eingeführt 
wurde, wurden Tausende gehängt oder 
erschossen. Exchange Agency sprach 
die volle Wahrheit aus, als sie berich­
tete, daß der Sitz der anti-kommunisti­
schen Bewegung in der Tschechoslowa­
kei in Wirklichkeit die Slowakei ist. 
Die wahren Repräsentanten dieser Be­
wegung, welche vom Ausland geleitet 
wird, sind:

1 Der slowakische Befreiungsausschuß 
(früher slowakischer Aktionsaus­
schuß), eine Zentralorganisation der 
Freiheitskämpfer, geleitet von Dr. 
Ferdinand Durcansky, Professor des 
Völkerrechtes und früherer Außen­
minister der alten Slowakischen Re­
publik (bis 1940 — die Red.).

Die Slowakai trotzt dem Bolschewismus
Die Kräfte und die Führung des Widerstandskampfes
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2. Der Slowakische Nationalrat unter 
dem Vorsitz Karl Sidors, eine Orga­
nisation des anti-kommunistischen 
Widerstandes im Exil.
Diese beiden Organisationen werden 

durch Amerikaner slowakischen Ur­
sprungs unterstützt, die in der Slowa­
kischen Liga in Amerika sowie in der 
dortigen Vereinigung der Slowakischen 
Katholiker vereint sind.

Im Frühjahr 1944, als. das von mir 
befehligte VI. ungarische Armee-Korps 
mit seinen Heeres-Körpern über den 
Tartarenpaß aufmarschierte, zeigte das 
Aufmarschgebiet ein sehr ungünstiges 
Bild. Neben den schwierigen Gelände­
verhältnissen, den verschneiten Stra­
ßen, den ausgedehnten dichten Wal­
dungen und sonstigen Schwierigkeiten, 
sahen sich die Truppen und hauptsäch­
lich die hinter der Front befindlichen 
Formationen, Kommandos und Nach-

Auf der anderen Seite gibt es einen 
sogenannten „Rat der Freien Tschecho­
slowakei“, bestehend aus einigen Des­
poten und früheren Kollaboranten des 
internationalen Kommunismus (wie 
Zenkl, Ripka, Duchacek, Lettrich, Fer- 
jencik), der aber nichts anderes ist als 
eine Modifikation der sogenannten 
Nationalfront der Tschechoslowakischen 
Volksrepublik.“ C. P.

schubsgruppen ständigen Partisanen- 
Angriffen ausgesetzt.

Gewehr- und Maschinengewehrfeuer 
und manchmal auch Minenwerfer-Fener 
von den 1500 bis 2000 m hohen Berg­
spitzen waren an der Tagesordnung, 
und dagegen war jeder machtlos. Hin­
ter der Front unseres VI. Korps und 
besonders im Tale der Bystrycia, in 
der Gegend von Zabie, Kosmacz und 
Bystrycas war die Partisanen-Tätigkeit 
von größerem Ausmaß.

In den ersten Mai-Tagen ordnete ich 
gegen die Partisanen das Standrecht 
an, wobei ich die Einwohnerschaft des 
Operationsgebietes aufforderte, sich je ­
der Partisanentätigkeit zu enthalten, 
mit der Warnung, daß die Schuldigen 
vor das Standgericht gestellt werden. 
Die ungarische Armee kämpfte nur 
gegen den bolschewistischen Feind, ver­
teidigte ihr Vaterland und wollte 
der ehrlichen Einwohnerschaft gegen­
über den Geist des Friedens, der Ver­
ständigung und Hilfe verwirklichen.

Der Partisanengefahr war am stärk­
sten die 27. Szekler Division ausgesetzt. 
Diese hatte ca. 150 km Nachschublinien, 
so daß ihr Operationsgebiet ein gün­
stiges Objekt für die Partisanen-Ein- 
wirkung gab. Jeder Angriff verlief 
stets mit vielen Verlusten, und oft war 
der Nachschub dem Erlahmen nahe, 
während jedes Unternehmen gegen die 
Partisanen erfolglos blieb.

Die ersten größeren Partisanen­
kämpfe fanden im Selena-Tal statt. 
Die Säuberung des Tales wurde der 
201. Division aufgetragen. Als ein Par­
tisanenbunker eingeschlossen wurde, 
kamen drei junge Männer mit weißer 
Fahne und erklärten, sie seien Ukrai­
ner und keine russischen Partisanen 
und seien geneigt, mit den ungarischen 
Truppen gegen die roten russischen 
Partisanen zu kämpfen. So erhielt ich 
Kenntnis davon, daß in unserem Ope­
rationsgebiet sich nicht nur bolschewi­
stische Partisanen sondern auch natio­
nal-ukrainische UPA-Aufständische be­
fanden.

Bestärkt wurde ich darin, als am 
29. Mai im Gebiete der 27. Division in 
Schabie ein ukrainischer Partisanen­
kämpfer namens Kymeiczuk in unsere 
Gefangenschaft geriet und bei seiner 
Vernehmung erklärte, er fürchte den 
Tod nicht, er würde nichts aussagen, 
man möge ihn baldmöglichst hinrich­
ten. Mir gefiel der fanatische Ukrainer 
außerordentlich. Auf unsere freundliche 
Aufforderung, er möge seinen Kom­
mandanten mitbringen, um die Mög­
lichkeit einer Verständigung und Zu­
sammenarbeit zu besprechen, zeigte er 
sich geneigt, eine Unterredung durch­
zuführen. Wir haben Kymeiczuk sofort 
auf freien Fuß gesetzt, und er hat auch 
sein Wort gehalten.

Die Besprechung kam zustande und 
führte auch zu einer Übereinkunft. Die 
Grundsätze einer Zusammenarbeit wur­
den zwischen dem Beauftragten des 
27. Divisionskommandos und dem Kom­
mandanten der UPA wie folgt fest­
gelegt:

a) Der Kampf gegen den Bolschewis­
mus ist gemeinsam. Beide Teile 
unterstützen einander und treten we­
der mit der Waffe noch sonstwie gegen­
einander auf.

b) Etwaige Reibungen werden ge­
meinsam untersucht und im Sinne der 
Waffenkameradschaft im gegenseitigen 
Einverständnis friedlich beigelegt.

c) An der Front kämpfen die ungari­
schen Truppen; — hinter der Front 
kämpft die UPA gegen sowjetische 
Truppen nud Partisanen.

Titoismus
Jedem gesunden Sinn zum Spott be­

trachten heute die westlichen Demo­
kratien den Titoismus als ein- Symbol 
des antibolschewistischen Widerstands. 
Unter diesen Umständen müssen wir 
zum Alarm rufen. Wir müssen die ge­
sunden Kräfte des Westens daran er­
innern, daß es nur eine Idee gibt, die 
den Bolschewismus besiegen kann und 
das ist die christlich-nationale Idee.

Tito wird heute im Westen als ein 
Held des antibolschewistischen Wider­
standes dargestellt. Aber was ist Tito­
ismus? Das ist der reinste Totalitaris­
mus, der sich durch nichts vom Stalinis­
mus unterscheidet. Das ist der Atheis­
mus — der Kampf gegen die Religion. 
Das ist die Diktatur einer Par­
tei — ein Gegensatz zur Demokratie. 
Das ist die Vernichtung der Freiheit 
des Volkes und des Menschen. Das ist 
der rechtgläubige Leninismus, wie Tito 
es selbst behauptet.

Das heutige Jugoslawien ist die So­
wjetunion in Miniatur. Denn was ist 
eigentlich geschehen? Zwei Tyrannen- 
Diktatoren haben sich überworfen. Ist 
es aber für die Völker Jugoslawiens 
wichtig, ob die Gewalttaten, die an 
ihnen verübt werden: die gewaltsame 
Kollektivisierung, Kampf gegen die 
Religion, Verbannung in die Konzen­
trationslager usw. von Stalin oder von 
Tito kommen? Glaubt man denn im 
Ernst, daß die heimische jugoslawische 
Knute weniger schmerzt als die origi­
nal russische?

Es besteht kein Zweifel, daß man im 
taktischen Spiel gegen den Kreml Tito 
ausnützen kann. Ist das aber Veranlas­
sung genug, um von diesem roten Hals- 
und Beutelabschneider so viel Auf­
sehen in der Welt zu machen?

Den Bolschewismus kann man nur 
mit der Hilfe eines diametral entgegen­
gesetzten Systems der Ideen zur Strecke 
bringen.

Dem historischen Materialismus muß 
der christliche Idealismus entgegenge­
stellt werden, dem Internationalismus 
— die nationale Idee, den an den Men­
schen verübten Gewalttaten — die Frei­
heit der Menschen, der Ausbeutung der 
Werktätigen — die wahre soziale Ge­
rechtigkeit und das Recht auf das pri­
vate Eigentum, dem Imperialismus — 
das Recht auf staatliche Selbständigkeit 
jedes Volkes.

Wir leben in einer Epoche, die mit 
Recht als „der Kampf der Ideen“ be­
zeichnet werden kann. Zwei Ideen, 
welche sich heute gegenüberstehen, 
sind genau so entgegengesetzt, wie die 
Freiheit und die Sklaverei, wie die Ge­
rechtigkeit und das Unrecht, wie Gott 
und Teufel.

Wer aus Tito einen Helden des anti­
bolschewistischen Widerstandes machen 
will, dient damit dem Kreml. Denn im 
Kreml weiß man sehr gut, daß der Bol­
schewismus allein durch die christlich­
nationale Idee besiegt werden kann.

Wer aus Tito einen Helden machen 
will, vollzieht dadurch ein Verbrechen 
an Hunderttausenden und Millionen 
Kämpfern und Märtyrern: an den Sol­
daten der Ukrainischen Aufständischen 
Armee (UPA), an den serbischen Tschet- 
niks, an den kroatischen Krischaren, an 
den weißruthenischen, litauischen, est­
nischen, turkestanischen, kaukasischen 
und anderen Freiheitskämpfern, die im 
Kampf gegen die Sklaverei ihr Leben 
geopfert haben, oder diesen heiligen 
Kampf heute weiter fortsetzen. K.

Waffenstillstand am Tartaren-Pafi
Wie kam ich mit der UPA in Verbindung /  Von Generaloberst Ferenz F. de Kisbarnak
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d) Die ungarischen Truppen .werden 
die Interessen der ukrainischen Bevöl­
kerung weitgehendst berücksichtigen.

e) Zur Aufrechterhaltung einer stän­
digen Verbindung und zur Beschleuni­
gung des Nachrichtenaustausches kom­
mandiert die UPA zum VI. Korps und 
zur 27. Szekler Division einen Verbin­
dungsoffizier ab.

f) Die UPA benötigt keine materielle 
Unterstützung, sie ersucht nur, dal? ihre 
Verwundeten und Kranken in ungari­
sche Sanitätsanstalten aufgenommen 
werden.

Nach Abschluß dieser Übereinkunft 
hörte im Gebiet des VI. ungarischen 
Korps die Partisanentätigkeit der UPA 
auf und es gelang, einen ruhigen Nach­
schub zu sichern. Die ukrainische Ein­
wohnerschaft kehrte aus den Schlupf­
winkeln heim, nahm die Bearbeitung 
ihrer Felder wieder auf und kam zu 
der Erkenntnis, daß die Ungarn nur 
zur Verteidigung ihres Vaterlandes auf 
ukrainischem Boden kämpfen mußten 
und in diesem Kampfe auf das Mitge­
fühl und die Unterstützung des ukrai­
nischen Volkes rechneten. Erwähnen 
muß ich dabei, daß unbeschadet dieser 
Übereinkunft mit uns, die UPA ihren 
unversöhnlichen Kampf gegen die deut­

schen Besatzungstruppen mit gleicher 
Schärfe wie gegen die Bolschewisten 
unentwegt weiterführte.

Heute erscheint es für Ungarns Zu­
kunft nur begrüßenswert, wenn in un­
serer Nachbarschaft ein selbständiger 
ukrainischer Nationalstaat entsteht, 
mit uns durch jenen Geist der Solidari­
tät verbunden, der durch die Waffen­
brüderschaft im gemeinsamen Kampf 
gegen den Bolschewismus erprobt 
wurde.

Diese Waffenbrüderschaft wurde auch 
vom UPA-Kommandanten Zubenko 
Bohdan in seinem Befehl noch aus­
drücklich hervorgehoben unter ande­
rem mit folgenden Worten: „ . . .  Die 
ungarischen Truppen stehen an unserer 
Seite bei der Bekämpfung des Bol­
schewismus. Wir müssen gute nachbar­
liche Beziehungen mit Ungarn auf­
rechterhalten. Die Ungarn erkennen 
den Wert unserer Waffen an und 
stellen sich gegebenenfalls gerne an 
unsere Seite . . . “

So war es! Es lebe der Freiheits­
kampf der UPA! Es lebe die selbstän­
dige unabhängige Ukraine! Es lebe die 
friedliche Zusammenarbeit mit unseren 
Nachbarn!

Die Achilles-Ferse der Sowjet-Union
Von Alfreds B e r z i n s ,  ehern, lettischer Minister

Die schicksalshafte Wende, die die 
weltpolitische Entwicklung in unserer 
Zeit erfahren hat, läßt den Westen 
manche falsche Einschätzung der Ver­
hältnisse und auch manche verfehlte 
Kalkulation unschwer erkennen.

Es soll nicht bestritten werden, daß 
Faktoren wie der Tito-Konflikt, die 
mutmaßliche Lebensdauer Stalins und 
ähnliche Imponderabilien auf die Ge­
staltung der Politik Moskaus nicht ohne 
Einfluß sind. Allein werden sie aber 
von Seiten der westlichen Demokra­
tien oft unverhältnismäßig hoch einkal­
kuliert. Jeder, der auch nur einiger­
maßen mit dem Aufbau des bolschewi­
stischen Diktatur-Regimes vertraut ist, 
dürfte erkannt haben, daß ein Ableben 
Stalins keineswegs den Zusammen­
bruch dieses in ganzen drei Dezennien 
aufgebauten Regimes nach sich ziehen 
würde. Hat doch dieses Regime selbst 
den Tod eines Lenin — des Begründers 
des Bolschewismus selbst — ohne nen­
nenswerte Erschütterung überstanden. 
Das diktatorische Sowjetsystem ist viel 
zu fest gebaut, als daß es durch den 
Wechsel einer führenden Persönlich­
keit, sei dies auch Stalin selbst, zu­
sammenbrechen könnte. Alle derarti­
gen Möglichkeiten sind von diesem Re­
gime von vornherein miteinkalkuliert. 
Ebenso auch Tito, der jetzt die Mos­
kauer Politik so unangenehm stört, 
kann in nicht allzu ferner Zukunft die­
jenigen enttäuschen, die sich übermäßig 
viel von seinem Streit mit Moskau ver­
sprechen. Man darf nicht vergessen,

daß Tito vor allem anderen ein alter 
abgebrühter Kommunist ist und daß 
das Mekka aller Kommunisten in der 
Welt nach wie vor Moskau bleibt.

Die Achilles-Ferse der Sowjetunion 
ist an anderer Stelle zu suchen — es 
ist der ungestüme Drang der von der 
bolschewistischen Diktatur unterdrück­
ten Völker nach Freiheit, es ist die 
Regung der national-revolutionären 
Kräfte dieser Völker. Von den Wäl­
dern Finnlands bis zur Adria, von den 
Küsten des Schwarzen Meeres bis zum 
Bailkal-See und Wladiwostok überall 
harren die vom blutigen Moskauer 
Joch gefesselten Völker ihrer Befrei­
ung. Alle hierauf gerichteten Bestre­
bungen werden indessen erbarmungs­
los in einer Flut von Blut ertränkt. 
Damit schon der Gedanke an die Frei­
heit ausgemerzt wird, werden Millionen 
der besten und fähigsten Söhne dieser 
Völker zu menschenunwürdiger Zwangs­
arbeit verbannt, von der sie, wenn 
überhaupt, so nur in seelisch und phy­
sisch vollkommen gebrochenem Zu­
stand zuriickkehren. Trotz aller raffi­
niertesten Vernichtungsmethoden jedoch 
ist es den Unterdrückern bisher nicht 
gelungen, den national-revolutionären 
Widerstand dieser Völker zu brechen. 
Der Welt draußen ist aber nicht viel 
über den bereits 30 Jahre währenden 
national-revolutionären Kampf im 
Kaukasus, den Unabhängigkeitskampf 
in Turkestan, in Weißruthenien, in der 
Ukraine und anderwärts bekannt ge­
worden. Begreiflicherweise werden

diese Ereignisse von den bolschewisti­
schen Machthabern sorgsam verheim­
licht. Ebenso wenig bekannt sind, der 
freien Welt die heldenhaften Kämpfe 
der Aufständischen, die schon seit Jah­
ren und auch während der Kriegs- und 
Nachkriegszeit in allen von den Bol­
schewisten okkupierten Ländern unent­
wegt geführt werden. Diese schweren 
Partisanenkämpfe stellen aber nicht 
nur eine Absage an die bolschewisti­
sche Diktatur dar, sondern zugleich 
die unzweideutige Manifestation eines 
auf staatliche Selbständigkeit ausge­
richteten Kampf- und Freiheitswillens. 
Gleichzeitig bedeutet dieser Kampf 
einen unsichtbaren Bundesgenossen für 
die Westdemokratien, da er geeignet 
ist, den Expansionsdruck Moskaus 
empfindlich zu schwächen. Außerdem 
beeinträchtigt er in hohem Maße die 
Zuverlässigkeit der aus verschiedensten 
Völkerschaften zusammengesetzten ro­
ten Armee, was für den Kriegsfall von 
besonderer Bedeutung werden könnte. 
Welche ernste Bedeutung Moskau selbst 
der Widerstandsbewegung und deren 
Bekämpfung beimißt, geht deutlich aus 
dem Drei-Staaten-Vertrag zwischen der 
Sowjetunion, Polen und der Tschecho­
slowakei vom 7. Juni 1946 hervor, der 
insbesondere eine gemeinsame und ko­
ordinierte Bekämpfung der ukraini­
schen Befreiungsarmee (UPA) zum Ge­
genstand hat. Dieser Vertrag liefert 
gleichzeitig den Beweis dafür, wie gut 
organisiert und stark die national-re­
volutionäre Widerstandsbewegung ge­
gen die sowjetrussische Fremdherr­
schaft ist.

Die von dem Sowjetrußland beherrsch­
ten und unterdrückten patriotischen 
und freiheitsliebenden Völker — Li­
tauer, Letten, Esten, Weißruthenen. 
Polen, Ungarn, Rumänen, Bulgaren, 
Serben, Kroaten, Slowaken, Tschechen., 
Ukrainer, Georgier, Turkestaner und 
Tataren — können nur mit Bitterkeit 
die unverständliche Gleichgültigkeit 
feststellen, mit der die Regierungen 
der großen Demokratien dieser Völker­
tragödie begegnen und sie als „innere 
Angelegenheit“ der Sowjetunion ab­
tun. Nicht allein den betroffenen Völ­
kern selbst, sondern auch einem jeden- 
gesitteten Menschen unseres Jahrhun­
derts drängt sich hierbei die Frage 
auf: Wenn Millionen Menschen ver­
schiedenster Kulturvölker heute der 
brutalen Unterdrückung und Vernich­
tung ausgeliefert sind und dieser in­
fernalische Prozeß nur als eine „innere 
Angelegenheit“ einer diktatorischen 
Macht angesehen wird, welche Bedeu­
tung haben dann überhaupt noch die 
A PantikCharta, die Prinzipien vom 

Selbstbestimmungsrecht der Völker und 
selbst die UNO als Hüterin von Men­
schen- und Völkerrechten? Die von 
Moskau unterdrückten Völker glauben 
aber trotz alledem, daß die Zeit naht, 
wo die freien Demokratien den gan­
zen Ernst und die volle Bedeutung des 
Kampfes unserer Völker um ein men­
schenwürdiges freies Leben richtig 
einschätzen werden.
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Weltpolitischer Überblick
Seitdem die viefr Außenminister 

„der Großen Vier“ sich auf der letz­
ten Pariser Konferenz im Oktober 
1949 „geeinigt“ haben, daß sie sich 
über den Abschluß eines Friedens­
vertrages mit Deutschland nicht 
einigen können und die Besatzung 
bis auf weiteres fortdauern müsse, 
ist das Dentschlandprobleni und so­
mit die politische Entwicklung Euro­
pas in ein akutes Stadium einge­
treten.

Die Entstehung der westdeutschen 
Bundesrepublik und die Schaffung 
des ostdeutschen Staates von Sta­
lins Gnaden wurden zu Sinnbildern 
der europäischen Krise, und darü­
ber hinaus, des unversöhnlichen 
Weltkonfliktes zwischen der Tyran­
nei des Ostens und der Freiheits­
idee des Westens.

Die Botschaft Stalins an das 
deutsche Volk, worin er nicht davor 
zurückschreckt, an den deutschen 
Nationalismus zu appellieren, war 
darauf abgestellt, wie ö l  im Feuer 
zu wirken und die Herauskristalli­
sierung des westdeutschen Staates 
von innen heraus zu unterhöhlen. 
In Wirklichkeit sucht Stalin das 
Potential Deutschlands zur Ver­
wirklichung der bolschewistischen 
Weltbeherrschungspläne Moskaus 
in eigenen Söldnerdienst zu stellen.

Dieser tückische Schachzug des 
Kremls konnte den Westen nicht 
gleichgültig lassen. Der Besuch 
Dean Achesons in Bonn, gefolgt von 
der überraschenden Ankunft des 
US-Verteidigungsministers Johnson

Die Achillesferse der Sowjetunion 
(Fortsetzung von Seite 6)

Wenn dieser Kampf der unterdrück­
ten Völker gegen die Schrecken des 
Moskauer Imperialismus einmal in sei­
ner Bedeutung richtig erkannt und er­
messen sein wird, dann wird auch die 
Erkenntnis kommen, daß die drohende 
Gefahr nicht etwa mit Zaghaftigkeit 
und Behutsamkeit, sondern allein mit 
Entschlossenheit und Härte gebannt 
werden kann. Dann wird sich auch er­
weisen, daß der bisher ignorierte 
Kampf der national-revolutionären 
Kräfte aller sowjetisch unterdrückten 
Völker die Sowjetunion an ihrer emp- 
findlichtsen Stelle treffen und zur Ver­
nichtung dieser gewaltigen Weltgefahr 
führen wird.

und des Generalstabschefs Bradley 
in Westdeutschland und Berlin, um 
anschließend am Verteidigungsrat 
der Atlantikpakt-Länder in Paris 
teilzunehmen, deuten darauf hin, 
daß man nicht mehr gewillt zu sein 
scheint dem Vordrängen des Bol­
schewismus nach dem Westen untä­
tig zuzusehen. Alle Anzeichen spre­
chen vielmehr dafür, daß man im 
Westen einen ernsthaften Versuch 
unternimmt, um sich von der ver­
hängnisvollen Jalta-Politik loszusa­
gen und gewillt ist, den Welttyran­
nen im Kreml ein entschlossenes 
„bis hierher und nicht weiter“ ent­
gegenzusetzen.

*

Nicht so eindeutig klar scheint 
die Entwicklung im Fernen Osten
zu verlaufen. Nachdem China mit 
seinem gewaltigen wirtschaftlichen 
und strategisch-militärischen Po­
tential in die Hände von Stalins 
Statthalter Mao-Tse-Tung gefallen 
ist, gehen die Westmächte nur zö­
gernd dazu über, auch hier gegen 
die sowjetische Expansion die 
Schranke zu errichten.

Freilich möchte man Stalin es 
nicht allzuleicht machen, das gewal­
tige Potential Chinas und die Öl­
felder Vorderasiens in seine Bot­
mäßigkeit zu bringen. Man versucht 
jedoch, sich mit dem Geschehenen so 
gut es geht abzufinden, um neue 
Gesichtspunkte zu gewinnen und 
neue Stellungen zu beziehen, von 
denen aus der Kampf erneut und 
wieder vorgetragen werden könnte. 
Die voraussichtliche Anerkennung 
der kommunistischen Regierung 
Chinas dürfte zu diesen Feststellun­
gen nicht im Widerspruch stehen. Sie 
erklärt sich einmal aus wirtschaft­
lichen Notwendigkeiten und außer­
dem aus der Absicht, mit der innen­
politischen Entwicklung Rotchinas 
in Tuchfühlung zu bleiben.

Es scheint, daß die Westmächte sich 
in China hauptsächlich auf die Kontro­
verse zwischen dem russischen Impe­
rialismus und Chinas territoriale Inte­
grität verlassen und im übrigen die 
Entstehung eines chinesischen Titois­
mus erwarten. Allein können sich der­
lei Erwartungen sehr wohl als Illusio­
nen erweisen, und so könnten sich die

Westmächte am chinesischen Spiel leicht 
die Finger verbrennen.

Jugoslawien erschwert — wenigstens 
augenblicklich — die sowjetische Stra­
tegie im europäischen Südosten, was 
Moskau auf die Dauer sicherlich nicht 
ohne weiteres hinnehmen kann.

Die Massenverhaftungen in Po­
len, der Sturz Gomulkas und die 
Einsetzung des sowjetischen Mar­
schalls Rokossowskij zum „Vertei­
digungsminister“ in Warschau, was 
wohl ein einzigartiges Beispiel in 
der Geschichte darstellt; die Ver­
haftungsflut in der Tschechoslowa­
kei, durch die auch maßgebende 
tschechische Kommunisten kaltge­
stellt wurden; der Rajk-Prozeß in 
Budapest und die Ausmerzung 
kommunistischer Machthaber in 
Ungarn; die brutalen Säuberungen 
im kommunistischen Regierungs­
apparat Rumäniens und schließlich 
die nicht enden wollenden Ampu­
tationen unter den führenden Män­
nern des kommunistischen Regimes 
in Bulgarien, mit dem einst zweit­
stärksten Mann nach Dimitroff, 
dem inzwischen zum Tode verur­
teilten und hingerichteten stellver­
tretenden Ministerpräsidenten Trai- 
tscho Kostoff an der Spitze, — das 
alles sind Meilensteine auf dem 
Wege einer epidemischen Erkran­
kung des sowjetischen Weltbeherr­
schungssystems, die sich einem 
Lauffeuer gleich über alle Satelli­
tenländer und bolschewistisch un­
terjochten Völker verbreitet.

Von Bedeutung ist dabei nicht so 
sehr, inwiefern und w a n n  es ge­
lingen wird, das bolschewistische 
Moskowiterjoch von innen heraus 
und mit eigenen Kräften abzuschüt­
teln, sondern die historische Tat­
sache an sich, daß selbst führende 
Kommunisten sich gegen den Kreml 
erheben. Dies bedeutet die stärkste 
Ohrfeige für Stalin und seine Kom­
plizen, die von ihren eigenen Jün­
gern in anderen Ländern und Völ­
kern als Heuchler entlarvt und des 
größten Betruges aller Zeiten über­
führt sind. Diese Krise des Welt- 
Kommunismus liefert den letz­
ten überzeugenden Beweis dafür, 
daß unter dem Deckmantel der 
sowjetischen „sozialistischen Ge-
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rechtigkeit“, „V ölkerversöhnung“ 
und „Friedensliebe“ sieb im Kreml 
nur brutale Tyrannei, Völkerunter- 
joebung und kriegslustiger Impe­
rialismus moskowitischer Prägung 
verbergen.

•k

Indessen gebt aber die Weltkrise 
weiter und wird nicht allein da­
durch aus der Welt geschafft, daß. 
man Stalin ein „bis hierher und nicht 
weiter!“ entgegenzusetzen versucht.

Nachdem der Bolschewismus heute 
schon ein bedenkliches strategisches 
und wirtschaftliches Potential in seine 
Hand gebracht hat, wird er nie mehr 
davon ablassen, die noch frei verblie-

John F. Stewart, ein sdiottischer Freund 
der unterjochten Völker

Einen wahren Freund besitzen die 
unterjochten Völker Mittel- und Ost­
europas und Sowjetasiens in Mr. John 
F. Stewart, dem Vorsitzenden der 
„Scottish League for European Free­
dom“, in Edinburgh.

Mr. J. F. Stewart entwickelt seit 
längerer Zeit eine großangelegte orga­
nisatorische und publizistische Tätig­
keit, um die Welt mit den Befreiungs­
problemen der unterjochten Völker 
hinter dem Eisernen Vorhang bekannt 
zu machen.

In letzter Zeit sind insbesondere 
zwei Briefe von J. F. Stewart an den 
Präsidenten des Europarates in Straß­
burg, P. H. Spaak bekannt geworden, 
in denen er seine Aufmerksamkeit da­
rauf lenkt, daß der Aufbau eines Ver­
einigten Europas ohne Einschluß der 
durch den Eisernen Vorhang abge­
trennten osteuropäischen Länder un­
denkbar ist.

*

Eindrucksvolle ABN-Kundgebung 
in England

Wie unser Korrespondent aus Hali­
fax (England) berichtet, hat dort am 
2. Dezember 1949 eine große Kund­
gebung des ABN stattgefunden. Die­
sem interessanten Bericht entnehmen 
wir folgendes:

Schon zu früher Morgenstunde trafen 
zahlreiche ukrainische Arbeiter aus der 
Umgebung mit Autobussen in der Stadt 
ein, um an der Kundgebung teilzuneh­
men. Auf den Fahrzeugen wehten die 
blau-gelben ukrainischen Nationalfar­
ben. Auf allen Hauptstraßen sah man 
Ordner mit blau-gelben Armbinden, 
die den zustörmenden Demonstranten 
den Weg zu dem Platz vor der St. Ma­
rienkirche wiesen.

Nach dem Gottesdienst für die ukrai­
nischen Märtyrer, Helden und für das

bene Welt auf alle erdenkliche Weise 
zu unterhöhlen und in Aufruhr zu 
halten.

Nichts wäre daher fataler als eine 
Verständigung mit der tyrannischen 
Sowjetherrschaft zu suchen und sich 
der Illusion einer „Gleichgewichts­
politik“ hinzugeben. Zwar sehnt 
sich die ganze Welt nach Frieden 
und niemand will den Krieg um 
seiner selbst Willen. Die unter­
jochten Völker sehnen sich aber 
noch viel mehr nach Freiheit, und 
die freien Völker wollen sich erst 
recht diese erhalten. Das allein ist 
das Problem unserer Zeit und nicht 
das leere Wort vom Frieden.

Dr. L. Z.

ganze kämpfende ukrainische Volk, der 
vom Pfarrer Ratuschynskyj abgehalten 
wurde und wobei die Mehrzahl der 
Teilnehmer sich wegen Platzmangel auf 
der Straße aufhalten mußte, bildete 
sich ein eindrucksvoller Demonstra­
tionszug, dem sich aus den benachbar­
ten Kirchen auch Weißruthenen und 
Litauer anschlossen.

Angeführt wurde der Umzug durch 
ein Heiligenbild der Gottesmutter, um­
hangen mit Bändern in den National­
farben der Teilnehmer-Nationen. Die 
Bänder wurden von Mädchen in Natio- 
naltraditen getragen. Der kilometer­
lange Zug marschierte durch die Stra­
ßen der Stadt, und die Engländer be­
gegneten mit Verwunderung der Pro­
zession und lasen interessiert die 
Transparente und Plakate mit den 
Aufschriften: „Es lebe der Anti-Bol­
schewistische Block der Nationen — 
ABN!“ — „Es lebe die Ukrainische 
Aufständische Armee und ihr Oberbe­
fehlhaber General Tschuprynka!“ und 
andere. Ukrainische Ordner klärten die 
Zuschauer auf und verteilten Flug­
blätter des Zentralkomitees des ABN.

Nach dem Straßenumzug wurde im 
größten Saal der Stadt, Victoria Hall, 
eine Protestkundgebung veranstaltet, 
an der außer Ukrainern, Weißruthe­
nen, Litauern, Letten, Polen und Un­
garn auch zweitausend Engländer teil­
genommen haben. Als erster Redner 
sprach der bekannte englische Publizist 
Douglas Gaid, der sich früher zum 
Kommunismus bekannte, jetzt aber zu 
dessen erbittertem Feind geworden ist. 
Anschließend sprachen in englischer 
Sprache je  ein Vertreter der Weiß­
ruthenen, der Litauer und der Ükrai- 
ner. Der letztere sprach über die 
Ukrainische Aufständische Armee als 
Avantgarde im Freiheitskampf der un­
terjochten Völker, der von dem Anti- 
Bolschewistischen Block der Nationen 
organisiert und koordiniert werde. Die

Kundgebung schloß mit einer einstim­
mig angenommen Protestresolution ge­
gen russischen Imperialismüs und bol­
schewistische Tyrannei!

*

Weihe des weifiruthenischen Bischofs.
Am 19. Dezember 1949 wurde in Rosen­
heim (Bayern) von den Bischöfen der 
Ukrainischen Autokephalen Ortho­
doxen Kirche der erste Bischof der 
Weißruthenischen Autokephalen Ortho­
doxen Kirche WASSILIJ geweiht. Bi­
schof Wassilij genießt in allen anti- 
bolschewistischen Kreisen große Popu­
larität und erfreut sich allgemeiner 
Beliebtheit. Die Feier der Bischofs­
weihe, an der sich außer zahlreichen 
Weißruthenen noch Vertreter der 
Ukrainer, Kroaten, Kosaken und Geor­
gier beteiligten, verwandelte sich zu 
einer eindrucksvollen Manifestation 
der Freundschaft unter den ABN- 
Völkern.

*

STALIN — eine „Gottheit“ für das 
moskauliörige Albanien

Die amtliche albanische Telegraphen­
agentur meldet: die albanische Volks­
versammlung hat beschlossen eine Sta­
tue „der Gottheit Joseph Wissariono- 
witsch Stalin“ aufzustellen.

So etwas kann man natürlich nur in 
bolschewistischer, „progressiver“ Wirk­
lichkeit erleben, wo ein Tyrann die 
Religion als „Opium“ des Volkes“ be­
zeichnet, seine Untertanen an sich als 
eine Gottheit glauben läßt.

Was man von so einer teuflischen 
„Gottheit“ denken soll, braucht wohl 
nicht kommentiert zu werden.

*

Für ein freies Albanien.
„America“ (Nr. 96) berichtet, daß in 

Paris ein Komitee für die Befreiung 
Albaniens gegründet ist. Die Leitung 
des Komitees hat man dem Nestor der 
albanischen Politiker Mithart FRA- 
SCHER vertraut, dessen engster Mit­
arbeiter Abas KUPI — ehemaliger Lei­
ter der antifaschistischen Partisanen 
des zweiten Weltkrieges ist.

*

Mitteilung der Redaktion: Aus Platz­
mangel konnten eine Reihe interessan­
ter Beiträge, wie z. B. über den Wider­
standskampf in Litauen, die Lage in 
Weißruthenien, die Freiheitsbewegung 
in Ungarn und die Fortsetzung des Be­
richtes über Idel-Ural von der letzten 
Nummer, in dieser Nummer der ABN- 
Kot-respondenz nicht mehr erscheinen, 
werden aber in der folgenden gebracht.

H E R A U S G E B E R  : 
Press-Büro des Antibolschewistischen 

Blocks der Nationen (ABN)
Verantwortlicher Schriftleiter:

K. W. O r 1 e c k y
Der Abdruck unter Angabe der Quelle 

(ABN-Kor.) gestattet.

Die Chronik
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Das Selbstbestimmungsrecht der Völker
Theorie und Praxis

W enn die Paro le  vom Selbstbestim - 
m ungsrecht d er V ölker zum k o n stru k ­tiven Leitsatz fü r eine künftige W elt­
ordnung w erden  soll, so b edarf sie erst e iner k la ren  Form ulierung . Schon von 
Wilson ausgegeben, w urde diese P a­
role auch im zw eiten W eltkrieg  in  d er A tlan tik-C harta  w iederholt, um zum G rundprinzip  der UN e rk lä r t  zu 
werden.

A ber auch die russischen Bolschewi­
sten, d ie sich in der Folgezeit als die größten B etrüger a ller Zeiten erw iesen haben, schmückten 1917 ih re  R evolu­tionsfahnen m it derselben  Parole. Den nicht-russischen V ölkern des russischen 
Reiches versprachen sie großzügig „Selbstbestim m ung“, die „bis zur A b­
trennung“ von R ußland gehen könne. Auf diese P aro le  fielen dam als manche naive K reise unse rer V ölker herein. 
Das gleiche Schlagwort der Selbstbe­stim m ung w urde auch von H itlers  P ro ­
paganda bei A usbruch des K rieges ge­gen die Sow jetunion ins Feld  geführt. W er hat nicht alles unseren  V ölkern F re iheit und G erechtigkeit versprochen, 
in W irklichkeit aber n u r ih re  U n te r­
jochung bezweckt?

Indessen b le ib t die Idee von F re i­
heit und G erechtigkeit die m ächtigste T riebfeder der W eltgeschichte. Welche B edeutung die Bolschewisten der n a ­t i o n a l e n  I d e e  seit je h e r  beim es­
sen, zeigt überzeugend  d ie Tatsache, daß zu Lenins Zeit das Volkskom m is­
saria t fü r d ie A ngelegenheiten der nicht-russischen V ölker d er UdSSR von Stalin selbst geleite t w urde. D ieser Posten w ar offenbar fü r die bolsche­
wistischen M achthaber selbst dem Kom­m issariat fü r d ie  V erteid igung an  Be­
deutung überlegen, so daß es n u r folgerichtig w ar, daß nicht etw a 
Trotzki, sondern eben  S talin  die Nach­folge Lenins an tre ten  durfte .

D ie in den Jah ren  1917/18 von den Bolschewisten ausgegebene Paro le „Selbstbestim m ung den nicht-russi­
schen V ölkern einschließlich der Mög­lichkeit ih re r  A b trennung  von Ruß­land“ sollte bei den U krainern , Weifi- 
ruthenen, K osaken, N ord-K aukasiern, G eorgiern, A rm eniern, A serbeidjanern , 
T urkestanern . Idel-U ralern  und den

übrigen V ölkern des russischen Rei­
ches, die den Russen zahlenm äßig überlegen  sind, den Anschein erw ek- ken, daß die Bolschewisten sich vom trad itione llen  russischen Im perialis­
mus abgew endet haben und  d er s taa t­
lichen U nabhängigkeit der un terjoch­ten V ölker w ohlgesinnt sind. In W irk ­lichkeit v e rrie t aber schon die Form u­lierung  ih re r  Selbstbestim m ungsparole 
das tückische Spiel. D enn solange die 
A btrennung  vom russischen Reich den unterjochten  V ölkern n u r als eine 
Eventualität, in Aussicht gestellt blieb, w ar auch das „Selbstbestim m ungs­
recht“ n u r eine Illusion.

Um über sein Schicksal selbst bestim ­m en zu können, m uß jedes Volk vor allem  H err seines W illens sein und darf nicht u n te r der G ew alt frem der 
Polizei und frem der T ruppen stehen. 
A nderenfalls verw andelt sich die ..Selbstbestim m ung“ nur zu e iner Farce, deren  Erfolg von den O kkupan ­
ten  nach ihrem  G utdünken  und  im voraus bestim m t w erden  kann. D am it 
die nicht-russischen V ölker des russi­schen V ölkergefängnisses ih r  Selbstbe­stim mun gsrecht ausüben können, m üs­sen sie v o rers t aus diesem  G efängnis 
befre it w erden. Das von den Bolsche­wisten zugestandene „Selbstbestim ­m ungsrecht“ u n ter den Auspizien der 
russischen A dm inistration  und u n ter dem D ruck der russischen Polizei und 
Arm ee bedeu te te  in W irklichkeit eine V ereitelung im voraus jed er A b tren ­
nung vom russischen Reich.

Die tückische u nd  heuchlerische P a­
role der russischen Bolschewisten v e r­fehlte jedoch in den Jah ren  1917/18 
nicht ihre  W irkung. Es fanden sich u n ­ter den unterjoch ten  V ölkern naive 
Elem ente, die sich dadurch fangen lie ­ßen und das Regim e Lenins n u r darum  un terstü tz ten , weil sie in die bolsche­wistische P aro le  etw as hineingelesen haben, was darin  w eder geschrieben, 
geschweige denn gem eint w ar. Diese O pfer d er bolschewistischen B etrugs­politik  haben  dann späte r noch lange 
Zeit nicht begreifen  können, w arum  das bolschewistische Regim e ihren  Völ­kern  keine staatliche U nabhängigkeit gew ährte.

Nachdem bis heu te m it dem Schlag­
wort vom Selbstbestim m ungsrecht der Völker soviel Mißbrauch getrieben 
w orden ist, ist es je tz t an d er Zeit, für das Problem  und dessen praktische Lö­sung eindeutige Form ulierungen zu 
finden. Ü brigens sind aber in d er G e­
schichte kaum  Beispiele bekannt, wo ein  unterjoch tes Volk seine F re iheit 
durch einen P lebiszit vor den W ahl­urnen erz ie lt hat, wohl aber Fälle, in denen un terjoch te  V ölker ih re  s taa t­liche gPnabhängigkeit durch Blut e r­
käm pft haben. '

D ie Selbstbestim m ung z. B. des 
ukrainischen Volkes ist schon vor tau ­send Jah ren  geschehen, als es seinen 
mächtigen unabhängigen Staat geschaf­fen hatte. D ie H aup tstad t Kiew und in der Folgezeit die westukrainischen Städte Halytsch und W olodym yr w ur­den zu B rennpunk ten  des politischen 
und  k u ltu re llen  ukrainischen Lebens. 
Nachdem das ukrainische Volk un ter polnische H errschaft gekomm en war, hat es n ie aufgehört, b lu tige A uf­stände und B efreiungskriege gegen 
seine U nterdrücker zu führen bis end­lich der große A ufstand im  Jahre  1648 u n te r Bohdan C hm elnyzkyj dem 
Lande die F re iheit brachte. Als dann die Vorstöße des M oskauer Im perialis­mus gegen die U kraine einsetzten, 
m ußte das ukrainische Volk lange Jahrzehnte gleichzeitig an zwei Fron­ten käm pfen. Nachdem dieser ungleiche Kam pf m it der E roberung des u k ra i­
nischen Landes durch die russischen Im perialisten  beendet w urde, machten sich die Russen daran, selbst die 
ukrainische Geschichte in ihrem  Sinne zu verfälschen. Kaum  w ar im Jahre 1918 das frem de Joch abgeschüttelt und  
die unabhängige U krainische Volks­republik  geschaffen, und schon m ußte das ukrainische Volk w iederum  durch e rb itte rten  Zw eifrontenkrieg gegen 
Ruäfeen und  Polen seinen W illen nach F reiheit und staatlicher U nabhängig­ke it u n te r Beweis stellen  und dieser Krieg d au ert bis heu te noch an. In der 
gleichen W eise haben  ih ren  F re iheits­w illen w ährend  der letzten  Jah rh u n ­derte  auch alle  übrigen  von Moskau 
unterjochten V ölker rnannifestiert und
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setzten sich den U kra inern  gleich in 
den Jah ren  1918/21 m it d er W affe in H and für ih re  ku rzfristig  w iederher- 
gesteliten unabhängigen S taaten  ein.

W ir haben  es nicht notw endig, heute 
um das Recht u n se rer V ölker auf 
Selbstbestim m ung zu käm pfen, w ir 
fo rdern  vielm ehr, daß die K onsequen­
zen aus je n e r Selbstbestim m ung ge­
zogen w erden, die schon vor Jah rh u n ­
derten  durchgeführt w urde. H u n de rt­
tausende ukrainischer H elden, welche 
auch in den letzten Jah ren  in den Reihen der U krainischen A ufständi­schen A rm ee käm pfen und ih r Leben 
für die F re ihe it und die staatliche Un­abhängigkeit der U kraine opfern, ha­
ben den W illen des ukrainischen Vol­kes k lar genug dem onstriert. Ü berzeu­gender als Alrstim m ungszettel sollten 
zum W eltgewissen die unzähligen Köpfe all je n e r U krainer sprechen, die

Kommt es w irklich zum Krieg? Diese ak tue lle  F rage der westlichen W elt ist fü r unsere  unterjochten  V ölker so gut wie gegenstandslos. Ü ber 300 000 000 
un terjochte und von dem  Bolschewis­mus bedrohten  Menschen führen  K rieg 
gegen d ie sow jetrussische G ew alth err­
schaft schon seit dem Augenblick ih re r U nterjochung, schmachten in K onzen­trations- und Zw angsarbeitslagern, sterben in G efängnissen, erfr ie ren  auf 
sibirischen A rbeitsfeldern , verenden 
durch Genickschüsse und w erden diesen opfervollen K rieg w eiterführen , ganz 
gleich, wie sich der W esten dem Bol­schewismus gegenüber w eiter zu v e r­
halten  gedenkt. W ir halten  zw ar die A useinandersetzung zwischen O st und W est fü r unverm eidlich, weil w ir da­
von überzeug t sind, daß M oskau u n ­ablässig nach W eltherrschaft streb t und den K rieg einfach provozieren 
wird. Solange aber die westliche W elt aus ihren  Illusionen nicht erw acht ist, 
wollen w ir danach trachten, unser Schicksal a lleine zu m eistern und auch künftigh in  in eigenen H änden zu 
behalten.

D er Schlüssel zur Lösung der W elt­krise besteh t indessen fü r den W esten in e rs te r L inie in e iner aktiven A n­erkennung  d er Ideen unserer B efrei­
ungsrevolutionen. Das Potential d ie­ser Revolutionen b ildet nämlich eine 
entscheidende d r i t t e  M a c h t ,  die sowohl fü r den Ausgang der kom m en­den A useinandersetzung, als auch für 
d ie G estaltung der künftigen W elt von nicht zu unterschätzender B edeutung 
ist. D iese d ritte  Macht ist nicht nur antibolschewistisch, sondern zugleich 
grundsätzlich anti-im perialistisch und sozial fortschrittlich eingestellt. D iese revo lu tionäre  Idee ist a lleine im 
Stande, die Völker ohne Unterschied nach Ständen und Klassen im Kampf gegen den Bolschewismus zu einigen und den Weg zu einer neuen W elt.

in die riesige W ahlurne zwischen den K arpathen, dem Don und dem K auka­sus inzwischen gefallen sind. O der sollte irgendw elche pap ierene M anipu­
lation der W eltöffentlichkeit m ehr be­deuten  als dieses eindringliche P leb is­zit des Blutes? W er könnte es heu te noch wagen, den nicht-russischen Völ­
kern  der Sow jetunion, die au f wohl­
erw orbene historische Rechte zurück­blicken, ihren  Anspruch au f Selbstän­d igkeit streitig  zu machen, nachdem in 
d er heutigen Epoche selbst alle  Kolo­n ia lvö lker eins nach dem anderen ihre 
U nabhängigkeit erlangen.Jedenfalls dü rfte  es einleuchten, daß von e iner Selbstbestim m ung unserer 
Völker keine Rede sein kann, solange sie im sowjetischen V ölkergefängnis 
leben. Das G egenteil w ürde bedeuten, 
durch die P rax is das zu verneinen, was theoretisch den Völkern versprochen wird.

frei von jed er im perialistischen Be­
gründung zu bahnen.

D er Revolutionskam pf, den unsere 
Völker heu te aus eigener K raft gegen den Bolschewismus führen, g ilt indes­sen nicht nur unserer eigenen Rettung, 
sondern kom m t zugleich auch jenen  
freien V ölkern zugute, die je tz t gleich­gültig  abseits stehen, unsere A ufrufe überhören  und unsere O pfer ü b er­
sehen. Nicht genug damit, es w erden ab er im W esten auch Stimmen einer 
V erständigupg m it dem Bolschewismus und einer angestreb ten  „Gleichge­
w ichtspolitik“ laut, die n u r au f Kosten der höllischen Q ualen unserer Völker 
und ih re r bestialischen Vernichtung getrieben w erden kann!

W ir wissen indessen, daß die W elt ohne einen totalen Krieg gegen den 
Bolschewismus nicht gere tte t werden kann, genau so wenig wie die sieg­reiche Bekäm pfung der bolschew isti­
schen W eltgefahr ohne uns nicht mög­lich ist. D eshalb nehm en w ir uns audi 
das Recht und erachten es zugleich für unsere Pflicht, unsere E rfahrungen, 
E rkenn tn isse und W arnungen der W elt vor Augen zu führen.

W ir zweifeln nicht daran , daß es in d er westlichen W elt fortschrittliche 
K räfte  und Elem ente gibt, bei denen unsere Stimme nicht ohne W iderhall bleib t. Es sind die Elemente, die den Ideen der A tlan tik -C harta  aufrichtig ergeben sind und denen die nationale 
F re ih e it und die soziale G erechtigkeit 
am H erzen liegt.

Dem Bolschewismus w ird der Boden 
erst dann entzogen sein, wenn das na­tionale Unrecht und die sozialen Un­gerechtigkeiten beseitigt sind. Die Entw icklung der K riegstechnik unserer 
Zeit sollte nicht dazu verleiten , die g rundlegende B edeutung des ideologi­schen Kam pfes gegen den Bolschewis­
mus zu übersehen und die potentiellen

K räfte, die in den R evolutionsbew e­gungen der un terjoch ten  Völker 
stecken, zu unterschätzen. Diese Re­volution ist im A usreifen begriffen, 
und sie w ird auch unabw endbar kom ­men, ganz gleich, ob d er W esten sei­
nen K rieg gegen den Bolschewismus beginnen will oder nicht.

D er kom m ende Krieg d arf indessen kein im perialistischer K rieg sein, son­dern ein Krieg, nach dem der jetzige Schein friede durch einen w ahren  F rie ­
den abgelöst und die bolschewistische W eltgefahr beseitig t sein w ird. Diesen Krieg w erden unsere V ölker sich zu­
nutze machen, ihre  B efreiungsrevolu­tionen siegreich voranzutreiben , um 
am Ende d er H um anität zum T rium ­phe zu verhelfen.

D am it der W esten in seinem Krieg gegen den Bolschewismus erfolgreich 
w ird, m üßte e r die F ührung  in die Hände von national und sozial p ro ­gressiven E lem enten legen. A lleine 
bei ihnen w ürden die Ideen unserer B efreiungsrevolution einen echten 
W iderhall finden, um eine natürliche Bundesgenossenschaft en tstehen  zu lassen, die gewachsen wäre, dem Bol­
schewismus das Genick zu brechen.

Nicht dem Gold, sondern der A rbeit 
muß das P rim at in der G esellschafts­o rdnung  zugestanden w erden. D er 
K rieg gegen den Bolschewismus darf kein im perialistischer, sondern muß ein B efreiungskrieg  sein. D ie w estli­chen A rm een müssen auf ihren F ah ­nen die Losungen der nationalen  und 
sozialen F re iheit führen und diese so­gleich auch realisieren . D ann w äre die 
bolschewistische Macht schon in der ersten  E tappe des K rieges gebrochen, 
um dann auch vollständig vern id itet zu w erden, auf daß die M enschheit von 
Not und Furcht b e fre it w erde.

W em der heutige „F riede“ etw as w ert ist, soll w eiterh in  diesen Frieden beschwören und den K rieg zu meiden suchen. F ü r die 300 000 000 Menschen 
unserer unterjochten  V ölker jedoch ex is tie rt d er F riede nicht und  der K rieg  ist in vollem Gange! E r muß und w ird w eitergehen! E r kann  nicht 
aufhören, bevor nicht die M oskauer T yrannei so oder anders gebrochen 
ist.

BBC berichtet über Unruhen 
in der Ukraine

D ie M ünchener „Süddeutsche Zei­tung“ vom 7. F ebruar 1950 brachte 
einen BBC-Bericht aus Moskau folgen­
den Inhalts:

„Die russische Presse bestä tig t f rü ­here M eldungen über offenen W ider­stand der Landbevölkerung in der W estukraine gegen das landw irtschaft­liche K ollektivierungsprogram m . Sie 
macht nationalistische Kreise und die G roßbauern für diesen W iderstand 
verantw ortlich. Das Zentrum  der U n­ruhen sei die w eitere Umgebung von 
Lem berg, heißt es in den Berichten.“

Der Krieg ist im Gange
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Die kroatische Nation und ihr Recht auf Eigenstaatlichkeit
Von Dr. S tjepan B u c'

Die Diskussion um die großen Fragen der Welt- 
Politik läßt oft der Stimme der kleinen Völker 
nicht die gebührende Beachtung zuteil werden. Im 
folgenden lassen wir einen berufenen Vertreter des 
kroatischen Volkes zu Worte kommen. (Die Red.)

Die ethnographischen G renzen des Sechs-Millionen-Volkes der K roaten  e r ­strecken sich von der H albinsel Istrien  
bis zum D rina-F luß, im O sten fallen sie m it der G renze d er früheren  
Donau-M onarchie zusam m en und enden im Süden m it der K üste des A dria ti­schen M eeres, w ährend  sie im N orden 
m it den  F luß läufen  d er D rava und 
M ur zusam m enfallen.

Die A nfänge der E n tstehung  eines kroatischen Staates reichen noch in 
die Zeit des K aisers H erak lius  zurück, als die eingew anderten  kroatischen Stämme die ansässigen Avaren ver­
trieben  und  ü b er das e ro b erte  G ebiet ihre  eigene H errschaft errichteten . Um 
die M itte des 9. Jah rh u nd erts  findet 
sieh das kroatische Volk geeint u n ter der H errschaft TRP1M1RI DUXIS 
CROATORUM. Zu Beginn des 10. Ja h r­
hunderts (im Jah re  925) b ild e t K roa­tien sdion ein K önigtum  m it eigener 
nationaler D ynastie. In A nw esenheit 
von V ertre te rn  des ganzen kroatischen 
Volkes w ird  F ü rs t TOMISLAV durch 
den päpstlichen Legaten auf dem 
D uvnofeld im heutigen  Bosnien zum König K roatiens gekrönt. Das k ro a ti­
sche Königreich zählte dam als etw a 2Vs M illionen E inw ohner, u n te rh ie lt ein sta rkes  L andheer, e ine ansehnliche 
Seeflotte und  e rfreu te  sich großen W ohlstandes.

A nfang des 12. Jah rhunderts , nach 
A ussterben der kroatischen D ynastie, ging d er kroatische Staat eine Perso­nalunion m it U ngarn u n te r König 
KOLOMAN ein. Zu diesem  Schritt sah sich K roatien  gezwungen, um  d er Be­drohung seiner E xistenz vom O sten 
durch Byzanz und vom W esten durch Venedig zu entgehen. Im Verfolg d ie­
ser A nlehnungspolitik  nach N orden w urde dann zu Beginn des 16. Ja h r­hunderts (1527) nach dem  A ussterben der ungarisd i-kroatischen  D ynastie  
der kroatische T thron u n te r den Schutz der H absburger gestellt.

Beim V ordringen d er O sm anen nach dem W esten m ußte das kroatische Volk sdiw ere b lu tige  O pfer bringen, 
und 10 Jah re  nach dem F a ll K onstan­tinopels gerie t auch Bosnien un ter 
osm anisdie H errschaft. D ie V eneziani­sche R epublik  machte sich das B edräng­nis K roatiens zunutze, um die über 700 km  lange kroatische K üste an der A dria g röß tenteils an sich zu reißen. Trotz einer v ie rh un d ertjäh rigen  frem ­den H errschaft jedodi, als Napoleon 
die venezianische Macht stürzte, hat es sich erw iesen, daß die kroatische

K üstenbevölkerung kom pakt geblieben 
w ar und  ih r  N ationalbew ußtsein voll­au f erhalten  hatte.

In seiner geschichtlichen Entwick­
lung w ar das kroatische Volk den g lei­chen ku ltu re llen  und politisdien G e­sta ltungsfaktoren  unterw orfen , die in 
der neueren  Zeit für alle europäischen 
V ölker m ehr oder w eniger bestim m end gewesen sind. Insbesondere fanden dem okratische Ideen und das nationale 
Freiheitsideal in der Seele des k ro a­
tischen Volkes einen fruchtbaren Bo­den und eröffneten die Acra einer 
nationalen  Renaissance.

M ittlerw eile fand in K reisen der 
kroatischen In tellek tuellen  die ketze­rische Idee e in e r sogen, „illyrischen 
N ation“ Zutritt. Den Anstoß dazu gab die Rem iniszenz an das große illy ri­
sche Volk des A ltertum s, aufgefrischt durch den Versuch Napoleons, einige den H absburgern  entrissenen Südge­
b ie te  als „illyrische Provinzen“ zu e i­nem  G ouvernem ent zu vereinigen. N a­
tionen und N ationalbew ußtsein jedoch lassen sich w eder durch den Einfall e iner H andvoll Leute noch durch D e­
k re te  sdiaffen, und so w ar diese k ü n st­
lich aufgebauschte „illyrische Idee" bald  w ieder verblaßt, ohne die H erzen 
und G eister des kroatischen Volkes m itreißen zu können.

D afür tauchte jedoch später die Utopie der sogen, „jugoslaw ischen“ 
(südslawischen) Idee auf, die jed er ethnischen noch historischen B egrün­dung en tbehrte . Sie entstand nicht 
e tw a spontan, sondern w urde ..von 
oben“ als spekulative V erstandeskon­struk tion  au fok troy iert und blieb  dem 
Volke frem d, weil sie von ihm w eder jem als gewollt noch verstanden w ar 
und auch niem als akzep tie rt w urde.

N ationen entstehen spontan nach eigenen ihnen innew ohnenden G eset­
zen. Sie sind O ffenbarungen des menschlichen Innenlebens, bezogen auf eine hositorisch gew ordene G em ein­
schaft. D ie Nation als überra tionales Produkt hält die Menschenmassen in 
ihrem  Bann und stellt heu te  den wich­tigsten  staatsbildenden aber auch staatszerstörenden  Faktor. Sie ist aus 
der C harak teris tik  der gegenw ärtigen 
Geschichtsepoche nicht w egzudenken. Die Nation ist eine geistige, w ährend  das Volk eine physische Substanz ist, 
d ie sich zueinander ähnlich we Feuer und R audi verhalten. Die Nation gleicht e iner Seele, sagt Renan, w äh­rend Max W eber folgenderm aßen de­
fin iert: „Die N ation ist eine Gefühls- gemeinschaft, deren  ad äq u ater A us­druck ein  selbständiger S taat wäre. Sie ist von der Sprache wie von der Religion und auch vom „w irtschaftli­
chen U n terbau“ unabhängig. Sie kann

sich, m uß sich aber nicht mit Religion oder Sprache decken, kann m ehrere 
Sprachen oder Religionen umfassen, ebenso w ie eine Sprache oder R eli­gion m ehrere  N ationen um fassen kann. 
Im M ittela lter gab es nur Stände und Völker, nicht aber Nationen. Die mo­
derne N ation ist eine neuzeitliche E r­scheinung. Sie ist an das dem okrati­sche Z eita lter gebunden und als ihr 
A däquat anzusprechen."

Bekanntlich setzte sich die nationale Idee in N ordam erika schon in d er 2. H älfte des 18. Jah rhunderts  durch, 
bald d a rau f h ie lt sie ih ren  Einzug auch in Südam erika, ih re  K raft zer­stö rte  die alte  Donau-M onarchie um 
die Jahresw ende 1917/18 tro tz deren 
m ustergü ltiger A dm inistration, einigte Ita lien  und  Deutschland, ließ den b e l­gischen Staat im vorigen Jah rhundert 
en tstehen und  w irk t auch in unseren Tagen als Begründungsm oinent für eine R eihe neuer S taaten  wie Irland. 
H industan, Pakistan  etc. Die nationale 
Idee ist es vor allein, die auch das w idernatürliche G ebilde der Sow jet­
union zu einem  A nachronism us stem ­
pelt. seine G rundfesten  un term in iert, 
um sie eines Tages auch zu sprengen. 
Die staatszerstö rende und staatsbil- dende K raft d er nationalen  Idee tr itt 
heute s tä rk e r denn je  in Erscheinung.

Mag d ieser A spekt ein besseres 
V erständnis auch fü r das kroatische Problem  verm itteln . D as oben e r ­
w ähnte ..illvrische“ sowie das „ jugo­slawische“ E xperim ent m ußten m iß­
lingen. eben weil sie vom soziologi­
schen und geschichtlichen S tandpunkt 
aus gesehen n u r naive Versuche w a­ren. die au f die w illkürlichen Einfälle k le iner M enschenkreise zurückgingen.

U nter Mißachtung der nationalen 
G egebenheiten — die serbische Nation 
jense its  und die k roatisd ie  diesseits der D rin a  — w urde eine „jugoslaw i­sche N ation“ fingiert und der Versuch 
unternom m en, einen E inheitsstaat „Ju ­goslaw ien“ darauf zu errichten. So en tstand  ein künstlicher S taat ohne 
nationalen Zusam m enhalt, w ährend 
die darin  tatsächlich bestehenden N a­tionen zu bloßen „Stäm m en“ degra­d ie rt w urden. Das w ar die T rag ik  Ju ­goslawiens und zugleich das Unglück der Völker, au f deren  Rücken dieses 
E tperim ent vorgenom men w urde!

Seitdem das kroatische Volk im Jah re  1918 in das jugoslaw isdie G e­fängnis gezwungen w urde, herrschen dort bis zum heutigen Tage n u r Un­ruhe, U nzufriedenheit und Chaos, die eine dem okratische O rdnung illusorisch machen. D ieser Zustand wird solange- 
dauern , bis die verschiedenen Nationen Jugoslaw iens, die auch ganz verschie­dene W elten darstellen  und noch nie
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n der Geschichte in ein und dem selben Staat gelebt haben, nicht voneinander 
getrennt w erden, um  ihr Leben nach ügenem  G esetz und in eigenen Stau­
en einzurichten und fortzuführen. 
Das erfo rdert nicht n u r das Iin teresse le r  V ölker selbst, sondern vor allem  
auch die Ruhe und  der F riede  im juropäischen Südosten.

D ie Knechtschaft, u n ter der das 
kroatische Volk seit dem Jahre  1918 eben mußte, hat dazu beigetragen, ;ein nationales Bewußtsein noch m ehr 
cu vertiefen  und seinen F reiheitsw il- 
en noch w eiter zu schärsen, was die nationalen G egensätze im heutigen 
jugoslawischen Staate k rasser hervo r­treten läßt.

Indessen fordern die K roaten  für 
sich nichts anderes als ein elem entares 
and natürliches Recht, das allen Völ­kern, ob klein  oder groß, gleicher­maßen zusteht: Das Recht, ü b er sich selbst zu bestim m en, als N ation frei 
su sein und als selbständiges Volk im eigenen S taate zu leben. D iese Forde-, 
rung deckt sich mit den G rundprinzi-

Am 24. F eb rua r 1950 veröffentlichte das offizielle O rgan der am erikan i­
schen Besatzungsmacht in D eutschland „Die Neue Zeitung“ folgende M ittei­
lung:

„D er Eingeborenen-K önig in K am e­run fühlt sich mächtig genug, um  selbst 
mit HO E hefrauen  fertig  zu w erden. Die V ereinten Nationen, die an dem 
Glück der 110 Königinnen zweifelten, sandten eine Kommission an den Hof 
des Poten tan ten , die an O rt und Stelle sich davon überzeugen konnte, daß die H arm onie un ter den Ehegattinnen 
einerseits und zwischen dem König und seinen F rauen  andererseits ausge­
zeichnet ist, und so beschloß die UN, dem Ehe-Idvll un ter afrikanischer Sonne keine Schwierigkeiten zu b e re i­ten.“

Diese M itteilung veran laß t uns zu manchem G edankengang:
G rundlage für die T ätigkeit der UN sind bekanntlich die Prinzip ien  der 

A tlan tik -C harta  und das wichtigste un ter ihnen besagt, daß jedes Volk 
in seinem  eigenen freien und selbstän­digen Staat leben soll. Das u k ra in i­
sche Volk, die V ölker des K aukasus, die T u rk estan er und eine ganze Reihe anderer Völker, deren  Gesam tzahl die Zahl der Russen übersteig t, w urden 
w ährend d er letzten Jah rh u nd erte  zu O pfern des russischen Im perialism us, 
um in das schrecklichste V ölkergefäng­nis der W elt e ingesperrt zu w erden. 
Als die UN geschaffen w urde, freu ten  sich die fast 100 M illionen Menschen d ieser V ölker, daß endlich eine in te r­nationale  O rganisation gebildet w or­
den ist, die ihre  H auptaufgabe darin  erblickt, den un terjochten  V ölkern ihre F re iheit und U nabhängigkeit zu­
rückzugeben. Seitdem sind jedoch Jahre

pien der heutigen Zeit, sie entspricht 
dem G rundgesetz d er menschlichen Gesellschaft und ih re r Entwicklung, 
dem sich au f die D auer niem and w idersetzen kann!

Dieses natürliche Recht der k ro a ti­schen N ation ist, w ie bere its  geschil­dert, auch durch ein positives histo­
risch erwachsenes Recht begründet: Als eines d er ältesten  Völker Europas haben die K roaten schon im 8. Ja h r­
hundert ih r eigenes Königreich gehabt und ihren  sellDständigen Staat gegen 
alle A nstürm e in blutigen Käm pfen verte id ig t und selbst dann nicht au f­gegeben, als zur Zeit der osmanischen. 
Invasion nur, wie m an dam als sagte, „reliquiae reli.uarum  olim regni Croa- 
tiae“ geblieben w aren. Die A nerken­
nung der unabdingbaren Rechte des kroatischen Volkes auf F re iheit und 
U nabhängigkeit ist somit ein elem en­tares G ebot des W ehgewissens, und 
die K roaten  sind zuversichtlich, daß bei der N euordnung der W elt diese 
A nerkennung auch nicht ausbleiben 
kann und wird.

vergangen, ohne daß die UN an die 
E rfü llung  der A ufgabe herangegangen 
w äre, fü r die sie eigentlich ins Leben gerufen  w urde. Das Schicksal der U krainer, W eißruthenen, L itauer, Let­
ten, Esten, bessarabischen Rum änen, 
karelischen Finnen und a lle r anderen V ölker des russischen V ölkergefäng­
nisses w ird von der UN nach wie vor als „ in terne  A ngelegenheit“ Rußlands 
abgetan. Und w enn eines Tages F ran ­zosen, Engländer oder A m erikaner 
ebenso O pser des russischen Im peria­lism us w erden sollten, w ürde dann 
ih r Schicksal ebenso zu „ in terner A n­gelegenheit“ R ußlands w erden, oder w ären v ielm ehr die übrigen  Völker 
verpflichtet, fü r die B efreiung dieser neuen  O pfer des russischen Im peria­lism us einzutre ien?

Eine ganze W elt von V ölkern stöhnt schon jah rh un d erte lan g  u n te r dem 
Joch Rußlands, und die A ußenw elt schweigt dazu. Es scheint, daß diese 
A ußenw elt das Schicksal unse rer Völ­k er e rs t am eigenen Leibe verspüren 
muß, um uns V erständnis en tgegen­bringen  zu können. D ann w äre es 
aber viel zu spät!

H eute, da viele Tausende U krainer, W eißruthenen, A rm enier, G eorgier, 
A serbeidjaner, T urkestaner, L itauer, Letten, Esten und zahlreiche V ertre ter d er übrigen  ABN-Völker diesseits des 
eisernen  Vorhangs in Em igration leben, 
stehen der UN reichliche Möglichkei­ten zur Verfügung, sich über das Schicksal unse rer Völker w enigstens 
genau zu inform ieren. A nstatt aber Komm issionen zu bilden m it dem 
A ufträge, d ie Tragödie der un terjoch­ten V ölker zu studieren  und nach 
W egen und  Möglichkeiten fü r ihre  R ettung  zu suchen, schafft die UN

Komm issionen m it d er A ufgabe, die V erhältnisse im P rivatleben  d er a fr i­
kanischen Könige und ih re r Harem s 
zu studieren . D ie ABN-Völker neh­men sich von diesem  m erkw ürd igen  
Vorgang gute Notiz!

Am 2. März 1950 brachte w eite r „Die Neue Zeitung“ eine M eldung, wonach 
der W irtschafts- und Sozialrat der UN beschlossen habe, die B ehandlung der 
Frage der Z w angsarbeit in der So­w jetun ion  erst im nächsten Jah re  w ei­
terzuführen. O ffenbar sind die UN- D elegierten  m it der U ntersuchung der 
Frage, wie die afrikanischen Königs­frauen ih re  Nächte verbringen, d e ra rt in A nspruch genommen, daß ihnen 
vorläufig keine Zeit üb rig  b leibt, die Lebensbedingungen der M illionen Sklaven in den K onzentrationslagern  der Sow jetunion zu untersuchen, was 
der UN heute, wo sich H undertausende ehem alige Sow jetbürger im W esten 
befinden, ohne w eiteres und  m it 
Leichtigkeit gelingen dürfte.

Es scheint, daß die U N -D elegierten zur E rfü llung  d ieser A ufgabe nicht 
anders zu bewegen sind, als durch Verschleppung ih re r eigenen Fam ilien­
angehörigen nach Sibirien. D ann w er­den sie bestim m t m ehr V erständnis 
d afü r aufbringen, welches das wich­tigste Problem  unserer Zeit ist, das 
keinerle i Aufschub m ehr duldet.

I. Sch.
Der Westen sollte den Spieß 

umdrehen!
D ie offizielle A nerkennung der re ­

bellischen R egierung in V ietnam  durch 
M oskau hat die W estmächte vor eine ganz neue Situation gestellt. W enn 
M oskau diplomatische Beziehungen m it 
den Aufständischen in V ietnam  an ­
knüpfen  konnte, w arum  sollen die 
W estmächte nicht auch ih rerse its  die ukrainischen, w eißruthenischen, le tti­
schen, litauischen, turkestanischen, k ro ­
atischen. serbischen und andere  A uf­
ständische rechtlich anerkennen  und m it ihren  V ertre tern  in W esteuropa 
diplom atische Beziehungen aufnehm en?

Die U krainische A ufständische A r­
mee hat den F reiheitsw illen  des u k ra i­
nischen Volkes vor a lle r W elt m anife- festie rt und die Existenz einer anderen  
w ahren  U kraine, die m it der sow jeti­schen ukrainischen Scheinrepublik 
nichts zu tun  hat, deutlich un+er Be­weis gestellt. Welchen G rund  hatte  M oskau, den W estm ächten das Recht 
abzusprechen, diese U kraine de ju re  anzuerkennen  und offizielle B eziehun­gen zu ih r aufzunehm en, nachdem die 
Sow jets sich das Recht genomm en h a ­ben. das gleiche den A ufständischen in V ietnam  gegenüber zu tun?

M oskau h a t in V ietnam  von einer 
W affe G ebrauch gemacht, an der es selbst verb lu ten  könnte, w enn der W esten umsichtig und ta tk rä ftig  genug w äre, diese C hance zu nu tzen  und die 
gleiche W affe gegen M oskau zu w en­
den.

W om it sich die UN beschäftigt?
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Eine wahre tschechische Stimme
Wer repräsentiert heute die tschechische Nation?

U nser tschechisches Volk verfo lg te 
m it w ärm ster A nteilnahm e den W ider­standskam pf d er bolschewistisch u n te r­
jochten Völker, insbesondere die Be­freiungskäm pfe der U krainischen A uf­ständischen A rm ee (UPA), deren  V er­
bände im  Jah re  1947 tschechisches G e­
b ie t durchzogen, so daß unsere  Bevöl­kerung  m it U PA -K äinpfern in unm it­te lba re  B erührung  kam  und  ihren 
Idealism us schätzen gelern t hat. D ie­sem W iderstandskam pf galten und 
gelten auch heu te noch die Sym pathien a ller politisch gesunden Tschechen, deren antibolschewistische E instellung 
sie m it Argwohn gegenüber dem 
selbstherrlichen P räsiden ten  der CSR Dr. E d u a r d  B e n  e s c  h erfü llte , der im Mai 1945 im G eleit der sow jeti­schen P anzer in P rag  eingezogen ist.

Es hieße dem  tschechischen Volk Un­
recht tun, w ollte man die schändlichen U ntaten  und V erbrechen des Benesch- 
Regimes etw a der tschechischen Nation zur Last legen. D er V asallen-V ertrag m it der Sow jetunion vom Jah re  1945, die A usrottung tschechischer und slo­wakischer A ntikom m unisten  in den 
Jahren  1945/48, die A ustreibung  der D eutsdien nnd  die P lünderung  tsche­
chischen und deutschen E igentum s im 
W erte von m ehreren  M illiarden D ol­lar, die sklavische E rgebenheit gegen­über M oskau, die V erfolgung der 
röm isch-katholischen Kirche, die e r­b itte rte  V erfolgung der im Jah re  1947 
in der CSR aufgetauchten E inheiten  
der UPA — das alles sind U ntaten  
und Verbrechen der R egierung D r. Beneschs und seiner G esinnungsgenos­
sen, keinesfalls aber des tschechischen 
Volkes.Das w aren  gleichzeitig die G ründe, weshalb ein G roßteil des tschechischen Volkes den P räsiden ten  D r. Beneseh 
eben ab lehnte  und sidi bere its  seit dem Jah re  1945 zum Tschedrischen National-Ausschuß in London u n ter 
dem Vorsitz G eneral L e v  P r c h a l a  
bekannte. D ieser Tschechisdie N atio­nalausschuß s te llt heu te  auch den e in ­zigen beru fenen  R epräsen tan ten  der 
anti-bolschewistisch eingestellten  tsche­chischen N ation dar.F ü r das tschechische und slowakische Volk w ar es eine w ahre  T ragödie, daß 
sie im Septem ber 1943 durch Benesch, F ierlinger, R ipka, G ottw ald und  an ­
dere in M oskau schändlicherweise an Stalin verschachert w urden, um  im F ebruar 1948 von dem selben Benesch, R ipka, Zenkel, Lettrich. F ierlinger 
und anderen  an Stalins G esandten in Prag Zorin ü b eran tw orte t zu w erden.Eine noch größere T ragödie für das tschechische Volk ist es, daß dieselben 
Leute, die ih ren  R uf versp ie lt und sich die V erachtung der Ö ffentlichkeit zu­gezogen haben, sich je tz t im E xil trotz ih re r d re ijäh rig en  K ollaboration 
m it den K om m unisten anschicken, w ie­der als Sprecher e iner sogenannten

„tschechoslowakischen“ N ation au fzu­treten. Das sind dieselben G esinnungs­
genossen von Dr. Benesch, die sich als E m igranten  in  W estdeutschland w ei­gerten, an e iner vom ABN v eran sta l­
teten  antikom m unistischen K undge­bung in Ulm teilzunchm en.In d er H eim at aber setzt das tsche­
chische Volk dem Bolschewismus en t­schlossenen W iderstand entgegen. Es fü llt die Kirchen, es schmachtet fü r seinen G lauben in G efängnissen, Kon­
zen trationslagern  und U ran-G ruben. D er tschechische B auer verteid ig t m it 
der W affe in der H and seinen ange­stam m ten Boden gegen Kolchosierung, die in le tz te r Zeit in b ru ta ls te r W eise 
durchgeführt w ird. Die fleißigen tsche­chischen G ew erbetreibenden  sehen sich um ihre E xistenz gebracht und v er­
m ehren das H eer des W iderstandes. Aber auch dem tschechischen A rbeiter 
ist ein m iserables Los beschieden,

Ein im Jan u ar dieses Jah res nach 
W estdeutschland durchgebrochener K äm pfer der Ukrainischen A ufstän- 
d isdien A rm ee (UPA) berichtet uns bei seinem  Besuch auf der R edaktion 
über die heu tigen  V erhältnisse in der U kraine u n te r anderem  folgen­
des:
D ie U PA -V erbände führen  den Freiheitskam pf, w enn auch un ter e r ­

schwerten V erhältnissen, e rb itte rt w ei­
ter. Im A ugust vorigen Jah res haben einige U PA -V erbände u n te r dem Kom­m ando von Befehlshaber C hrin  in der 
Um gebung von Sam bor in der W est­u k ra ine  heftige Käm pfe gegen sow jeti­sche M GB-Truppen ausgetragen. Das 
sind E insatzkom m andos der sow jeti­schen Staatssicherheit. Sie gehen m it 
rücksichtsloser B ru ta litä t vor und  ha­ben bei diesen Käm pfen zwei u k ra in i­
sche D örfer n iedergebrannt, um die Bevölkerung ein zu schüchtern und diese von H ilfeleistungen für die u k ra in i­
schen A ufständischen abzuhalten.W ährend der letzten M onate haben keine nennensw erten  O perationen der UPA größeren M aßstabs stattgefunden, dafü r aber w urden zahlreiche vere in ­
zelte Sabotageakte durchgeführt und antibolschewistische L ite ra tu r in gro­ßem Umfang verb reite t.Im F rü h ja h r  und Sommer vorigen 
Jahres w urden  in der U kraine w ieder M assenverhaftungen und D eportatio ­nen nach Sibirien durchgeführt. Es gibt 
kaum  noch ukrainische Fam ilien, die uicht davon betroffen  w orden sind. Um dem ukrainischen Volke das Rück­grat zu brechen, w erden von den So­
w jets im m er w ieder neue K ontingente von Russen in der U kraine angesie­delt. Zahlreiche Spitzel d er MVD (das 
frühere  NKWD) versuchen in  die UPA

seine Fam ilie  ist u n te re rn äh rt, und wenn eines Tages die Stunde fü r die Zerstörung des „A rbeiterparad ieses“ schlägt, w erden  die A rbeite r bestim m t die ersten  sein, die sich dem Kam pf 
zu r V erfügung stellen. Von der H al­tung je n e r tschechischen Iintelligenz, 
die sich selbst treu  geblieben ist und darum  seit Jah r und Tag p ro le ta ris ie rt in „E inheitsk leidung“ um herzulaufen 
v eru rte ilt ist, braucht kaum  ers t ge­sprochen zu w erden.

D ie tschechische Nation, die fest en t­schlossen ist, das Joch der ro ten  U n­
terdrücker abzuschütteln, spricht seit dem Jah re  1945 zu der W eltöffentlich­
keit durch den M und des Tschechischen N ationalausschusses in  London und e rw arte t das Signal des Befreiungs- kam pefs. D iese tschechische Nation 
w ird im A ugenblick der B ew ährung der W elt bew eisen, daß sie nach wie 
vor ein ehrenhaftes, m utiges und au f­rechtes Volk geblieben ist, der F re i­
heit ergeben und bereit, d afü r zu leben 
und auch zu sterben! Fr. Janik

einzudringen, um  ih re  K am pfkraft zu zersetzen. A llen derartigen  Bem ühun­
gen ist jedoch der Erfolg versagt ge­
blieben.D ie T ätigkeit der UPA erstreck t sich nicht alle in  ü b er d ie  U kraine. Im 
N ordkaukasus entw ickelt der Kom­m andeur Lys m it seiner A bteilung 
rege K am pftätigkeit. D ie UPA w irk t 
auch in der polnisch beherrschten U kraine. D ort steht sie in Fühlung mit der polnischen W iderstandsbew e­
gung.D ie T ätigkeit und  die E rfolge der Ukrainischen Aufständischen Arm ee 
w ären undenkbar, w enn sie nicht vom 
ganzen ukrainischen Volke tro tz aller T odesgefahr ta tk rä ftig  un terstü tz t 
worden w äre.D ie W irkung  d er Propaganda der UPA auf die un terjoch ten  V ölker der Sow jetunion ist so groß, daß sich Moskau wegen „A nsteckungsgefahr“ 
nicht entscheiden kann, regu läre  T rup ­pen der Roten Arm ee gegen die A uf­
ständischen einzusetzen, sondern sich 
ausschließlich der Sondertruppen des MVD — der sogen. M GB-Abteilungen 
— h ie rfü r bedient.D ie G renze zwischen d er Sow jet­
repub lik  U kraine  und  Polen w ird 
stärkstens bewacht. Das ukrainische G ebiet u n te r polnischer H errschaft 
w ird m it allen  erdenklichen M itteln 
polonisiert, und  selbst der Gebrauch der ukrainischen Sprache ist dort 
strengstens un tersagt.

Das ganze ukrainische Volk e rw ar­tet sehnsuchtsvoll die große A usein­
andersetzung und  ist sich dessen ge­wiß, daß ihm diese ermöglichen wird, die F rem dherrschaft abzuschütteln, um zu seiner F re ih e it und staatlichen U n­
abhängigkeit zu kommen.

Von der Front in der Ukraine
UPA-Soldat berichtet über die Ukraine
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Die Kosaken ringen um ihr Ideal
Ein kosakisches W ort an die W eltöffentlichkeit

Im m er noch ist die W elt ü b er uns Kosaken n u r spärlich, w enn nicht von in te ressie rte r Seite sogar irrtüm lich  
inform iert. U nser historisches Schick­sal, unsere  je tzige Laee und unser hei­
liges Ideal, fü r das Jah rh u nd erte  lang so viel kosakisches Blut geflossen ist, sollen im folgenden k u rz  beleuchtet w erden.

D ie V orfahren der K osaken bew ohn­
ten  seit je h e r die w eitausgedehnten  Steppen zwischen der W olga und dem w aren die kosakischen Stäm me an  der 
Don. W ährend der V ölkerabw anderung H aup tverkehrsader von O sten nach 
W esten angesiedelt, so daß sie einen 
G utteil frem den Blutes, vornehm lich von T ürken  und K aukasiern  in  sich aufgenom m en haben.

Trotz fo rtw äh render Ü berfälle asia­
tischer V ölker au f das K osakenland konnte im 10. und 11. Jah rh u nd ert eine kosakische R epublik  beg ründe t w er­
den, deren  U nabhängigkeit bis zum 17. Jah rh u n d ert erhalten  w erden 
konnte. Nachdem jedoch M oskau sein russisches Reich bis an die G renzen 
d er kosakischen L änder e rw eite rt hatte, w urden diese zum O b jek t des 
russischen E xpansionsdranges und  im Jah re  1708 w urde die K osaken-R epu­
b lik  von P e ter I un terjoch t u nd  das kosakische Land ausgep lündert und 
verw üstet. T rotz einer zw eihundert­jäh rig en  russisd ien  F rem dherrschaft 
jedoch und  unbesd iadet a lle r Assim i­lationsbestrebungen der zaristischen 
R egierung ist das N ationalbew ußtsein und die eigenstaatliche T radition  im kosakisdien  Volke e rh a lten  geblieben. 
D iese tra ten  beim  Ausbruch der R evo­
lu tion  im Jah re  1917 auch gew altig  in 
Erscheinung und bew irk ten  die A b­trennung  vom russisdien  Reidi und 
die Sdiaffung eigener kosakischer Staatsgebilde.

In den Jah ren  1917/18 en tstanden  die Don-, K uban- und T erek-K osaken­repub liken  als unabhängige und selb­
ständige Staaten. Ähnliche kosakische 
S taatsgebilde en tstanden  späte r noch im U ralgebiet, O renburg- und im 
A strachangebiet. D ie jungen  k o sak i­schen R epubliken sahen sich jedoch 
ba ld  d arau f e iner B ekäm pfung durch die Sowjetmacht ausgesetzt, d ie an 
Rücksichtslosigkeit die Zarenherrschaft noch übertraf. D ie Lage der K osaken 
w urde durch den E ingriff der „w eißen“ russischen G eneräle D enikin  und W rangel noch w eite r erschwert, und 
u n te r dem D ruck d er W estmächte, die den F ehler begingen, den kosakischen F reiheitskam pf den In teressen  der russischen K ontrrevolu tion  u n te rzu ­
ordnen, brach der W iderstand  u n se re r R epubliken gegen den A nsturm  der Bolschewisten zusamm en. Nach einem  d re ijäh rig en  hartnäckigen K am pf fand som it am 5. Jan u ar 1920 die föderali­stische K osakenrepublik  KOSAKIA, in der sich die einzelnen K osakenrepu­

bliken  zusamm engeschlossen hatten, ih r tragisches Ende.
Trotz der V ergew altigung im ung le i­

chen Kam pf haben jedod i w eder das K osakentum  noch seine R egierung und seine Arm ee vor dem Bolschewismus kap itu lie rt. D iese gingen in  die 
Frem de, um von dort aus den B efrei­ungskam pf bis zum heutigen Tage au f 
jed e  erdenk lid ie  A rt w eiterzuführen . A ber auch in der u n te rjo d iten  H eim at hat der kosakische W iderstandskam pf 
tro tz g rausam ster R epressalien niem als aufgehört. K eine F o lter d er M oskowi­te r Im perialisten  und keine M adit der 
W elt w erden es jem als erreichen, das stolze kosakische Volk auf die Knie 
zu zwingen. D ie bolschewistische T e r­rorherrschaft träg t n u r  dazu bei, das nationale Bew ußtsein zu vertiefen  und  
den K am pfgeist nodi s tä rk e r auflodern  zu lassen.

W ir Kosaken w erden uns nicht m undtot machen lassen. Je s tä rk er die 
U nterdrückung, umso lau te r w ollen w ir in Em igration den Ruf nach A n­
erkennung  unserer unbestrittenen  Rechte au f F re ihe it und Selbständig­
ke it erschallen lassen. W ir w ollen u n ­sere Pflicht unserem  unterjoch ten  
Volke gegenüber aufs Beste erfü llen

Ganz gleich wie sich der K onflik t 
zwischen Tito und M oskau w eite r en t­
wickeln w ird, es ist nicht zu b es tre i­ten, daß e r in seinen A usw irkungen 
d er ziv ilisierten  W elt ein positives R esultat gebrad it hat. Das sind die so­
genannten  „Säuberungen“ in den 
Reihen der kom m unistischen P arte ien  
v ie ler P lerren Länder, die eine D ezi­m ierung d er verbrecherischen V er­
schwörer gegen die freie  M enschheit bedeuten. Sonst b le ib t es aber unge­
wiß, was der Titoism us fü r die w eitere  Zukunft noch im Schilde führt.

W as das V erhältnis des kroatischen Volkes zum Titoism us betrifft, so ist 
dieses unzw eideutig  und durch E rw ä­gungen grundsätzlicher N atu r bedingt. 
Ih re r Geschichte, ihrem  Geist, ih re r K u ltu r und auch ihrem  G lauben nach sind und bleiben die K roaten E rz­feinde von M arxism us und K om m unis­mus je d e r Art. Sie führen  den kom ­
prom ißlosen Kam pf dagegen u n b e irr t w eiter und bleiben nach wie vor j e ­dem Kompromiß m it dem titoistisciien Regime abgeneigt. D iese ihre E inste l­
lung haben die national-revo lu tionä­ren  K räfte K roatiens auch u n te r Be­weis gestellt, indem  sie schon neun Jah re  lang die kom m unistische Pest m it der W affe in der H and bekäm pfen.

Bekanntlich w urde Tito durch Stalin 
ursprünglich der W eltöffentlichkeit so­gar als K roate p räsen tiert. Man e r ­hoffte durch diese billige Lüge, die

und w erden nicht ruhen, bis w ir das W eltgew issen fü r unsere  gerechte Sache gew onnen haben.
D ie K osaken-Em igration hat,“ ih re  dem okratisch gew ählte N ationale "Re­präsen tation , clie von allen politischen G ruppen getragen w ird. Die F ührung  

dieser R epräsen tation  hat es auf sich 
genommen, die fre ie  W elt über die Ziele und Ideale der K osaken au fzu­k lären . U nser Program m  ist k u rz  und deutlich: B efreiung des K osakenlandes und  W iederherstellung  des u n ab hän ­
gigen und freien  K osakenstaates K o ­s a k  i a.

D ie Kosaken sind sich heu te der V erw irklichung ih res Ideales sicher 
und w erden so wie in der V ergangen­
heit vor keinem  O pfer zurückschrek- ken, um  dieses Ideal zu erringen . Sie sind sich dessen gewiß, daß die P r in ­
zipien der A tlan tik -C harta  auch auf das Kosakenvolk A nw endung finden, welches sein historisches Recht auf 
staatliche Selbständigkeit m ehr als einm al u n ter Beweis gestellt hat.

D ie freien  V ertre te r des K osaken­
volkes e rk lären  schließlich vor der gan­zen W elt, daß die K osaken fo rtfah ren  w erden, unentw egt fü r ih re  B efrei­ung von m oskowitischer H errschaft, 
g leidi welcher Art, und  fü r clie A uf­erstehung  ih re r freien  Kosakia im 
G eiste von Recht und  G erechtigkeit zu käm pfen.

K roaten je tz t womöglich als r o t e  J u ­g o s l a w e n  hinzustellen! Nachdem es 
jedoch zum Bruch m it T ito kam , w urde e r von M oskau zum „ u k r a i n i ­s c h e n  J u d e n “ prok lam iert!

Uns K roaten  b le ib t es ganz egal, welcher N ationalitä t Tito auch im m er 
sein mag. Wichtig fü r uns b le ib t allein die Tatsache, daß e r e rs t in Stalins Nam en und  je tz t aus eigener Selbst- 
lierrlichkeit heraus das b lu tige  Ver- b red ien  gegen das kroatische Volk b e ­
gangen h a t und  je tz t noch begeht.

Die ziv ilisierte W elt e rsd iau erte  vor dem Schicksal des tschechischen D orfes 
Lidice, das der W eltöffentlichkeit in E inzelheiten bekann t w erden  konnte. Tito und seine Schergen haben  H un­
derte  und Tausende kroatische Lidices entstehen lassen und H underttausende 
kroatischer M änner, F rauen  und  K in­der auf ih r G ew issen geladen, ohne daß die W elt einm al K unde davon e r ­
hielt! D ie Franzosen sind m it R edit stolz auf ih re  Jeanne d ’Arc, nicht m in­der haben aber audi w ir K roaten  u n ­te r der titoistischen T yrannei M ärty ­rerinnen  für ihren  G lauben und ihre V aterlandsliebe zu bek lagen  und  zu bew undern. U nter den v ielen  seien 
h ier n u r A nd je lka  S a r i c und D inka K o r a j  i c a genannt, die m it T ausen­den von Schicksalsschwestern bestiali- sdie M arter au f sich genomm en haben 
und heroisch in den Tod gegangen sind, um dem kroatischen Volke heu te

W ie stehen die Kroaten zum „K roaten“ -Tito ?
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in seinem  K am pfe gegen den gott­losen K om m unism us voranzuleuchten!
Tito w ar und b le ib t ein Schüler 

Moskaus. Durch seine G reuelta ten  hat e r selbst seinen L ehrm eister Stalin übertroffen . M eisterhaft ha t e r sich 
auch 'in  seiner T ak tik  erw iesen, indem  er sich die U nterstü tzung  des W estens 
nicht n u r im Laufe des K rieges sichern konnte, sondern diese auch heu te e r ­
hält. Es ist eine tragische Illusion zu glauben, daß Tito sich jem als zum au f­
richtigen Bundesgenossen des W estens 
gegen den Kom m unism us w erden könnte. D ie ihm gew ährte  U n te rstü t­zung w ird  e r als verschw orener und ab geb rüh ter Kom m unist v ielm ehr n u r dazu benutzen, um sein gewaltsam es Regim e vor dem politischen und w irt­
schaftlichen B ankro tt zu re tten  und seine G reueltaten  gegen uns K roaten 
und die übrigen  versk lav ten  Völker des jugoslaw ischen Zw angsstaates mit 
neuen M ut fortzuführen . Vielleicht ist 
es manchem politischen Beobachter in 
der freien  W elt aufgefallen, daß Tito oft von seinem K am pf gegen soge­nann te  „K om inform isten“ in Jugosla­w ien spricht. In te ressan ter ist es je ­
doch, daß e r solche „Kom inform isten" vornehmlich und m eistens auf k ro a ti­schem Boden findet. In W irklichkeit 
handelt es sich h ierbei n u r um eine durchsichtige T aktik , die m it einem Schuß zwei Ziele tre ffen  soll: Einm al 
auch den Rest der kroatischen P a trio ­ten  zu liqu idieren , die nicht als „F a­schisten“ und „R eak tionäre“ schon frü ­h er liq u id ie rt w urden  und zw eitens 
die e igenslaatlid ien  Bestrebungen des kroatischen Volkes als „kom inforrni- 
stisd i“ in M ißkredit zu bringen . Als E ndeffek t bezweckt T ito  in der W elt­öffentlichkeit den E indruck zu erw ek- ken, daß d ie nationalistische W ider­standsbew egung in K roatien  gegen sein Regim e ü b erh au p t nicht besteht 
und seine V ernichtungspolitik  gegen das kroatische Volk in W irklichkeit nu r eine B ekäm pfung von angeblich 
M oskau-treuen K roaten  sei!

Tito ir r t  jedoch, wenn er glaubt, daß ihm sein V ernebelungsm anöver so 
leicht gelingen könnte. W eit über die G renzen K roatiens h inaus und in der 
ganzen W elt ist das Bestehen der tief fund ierten  nationalen  kroatischen W i­derstandsbew egung der K reuzfahrer 
wohl bekann t. Am besten  ist diese T at­sache aber T ito selbst bekann t. Seine Presse und sein R undfunk  können d ie­sen K am pf nicht einm al verschweigen 
und m ußten schon m ehrere  M ale „Ver­schw örungsprozesse“ gegen die k ro a ti­schen K reuzfahrer m elden. Typisch in der R eihe der G ew altaktionen  w ar der 
im Jah re  1948 in Zagreb inszenierte Prozeß, wobei 4t kroatische F reiheits­käm pfer zum Tode v e ru rte ilt w urden. D ie K om m entare der titoistischen P resse haben dam als diesen Prozeß als den Todesstoß gegen die Bewegung d er kroatischen K reuzfahrer hinstellen 
wollen. Inzwischen ist jedodi ihr W i­derstandskam pf n u r noch s tä rk er ent-

käm pfer sind gewaltig angewachsen, flamm t. D ie Reihen der F re ih e its ­
und sie haben heu te ihren  Sitz bei w ei­tem nicht n u r in den W äldern der kroatischen Berge. T räger des W ider­
standskam pfes sind bere its  sowohl auf dem  Lande u n te r den B auern als audi un ter den Industriearbeitern , u n ter der ganzen noch überlebenden  Intelligenz in Behörden, Büros und selbst in der 
A rm ee zahlreich zu finden.

Von vielen Seiten w ird die Frage ge­
ste llt: Wie w eiden  sich die Kroaten verhalten, wenn Titos Jugoslawien von

M ehrere H undert Soldaten der U k ra ­inischen A ufständisdien A rm ee (DPA) haben sich in den letzten  Jah ren  mit der W affe in der H and nach W est­eu ropa  durchgeschlagen. Sie kam en auf Befehl des U PA-Oberkom m andos 
m it d er Aufgabe, dem W esten über den F reiheitskam pf des ukrainischen Volkes w ahrheitsgetreue Inform atio­
nen zu erteilen. Sie geben eine eigene Zeitschrift un ter dem Nam en „Do 
S bro ji!“, zu deutsch „An die W affe!“ heraus, die au f d e r T itelseite die K am pfparole der UPA: „F ür einen selbständigen, verein ten  ukrainischen Staat! F re iheit den V ölkern! F re iheit dem Menschen!“ fü h rt und u n ter der 
über eine Million Menschen zählenden ukrainischen Em igration in W esteu­ropa und  A m erika v erb re ite t wird.

Anläßlich eines von der in W est­deutschland herausgegebenen russi­schen Em igranten-Zeitschrift „Possjew “ vom 22. Januar 1950 veröffentlichten 
A rtikels („Auf dem W ege zur W ahr­he it“), worin behaup te t w urde, daß die UPA „nicht die Arm ee des u k ra ­inischen Separatism us, sondern die Arm ee des russischen A ntikom m unis­
m us“ sei, haben die in W estdeutsch­land lebenden UPA -K äm pfer ein Flug­b la tt herausgegeben, worin es un ter 
anderem  heißt:

„Diese E rfindung der sich in Em igration befindlichen russischen 
H enker ü b ertrifft alles, was w ir bis je tz t erleb t haben .... D ie Frechheit der russischen Im peria listen  kenn t 
keine Grenzen. Diese Frechheit ist umso größer, als diese H erren  w ährend der zw eiunddreiß igjährigen to ta litä ­ren  bolschewistischen Vernichiungs- 
herrschaft über Menschen und Völker nicht iin Stande w aren, irgendwelche 
reale o rgan isierte  revolutionäre K raft auf dein ethnographischen T erritorium  
des russischen Volkes aufzustellen .“

Am 3. F eb rua r 1950 veranstalte ten  die UPA-Käm pfer in München eine Pressekonferenz für die V ertre ter der freien ukrainischen Presse, die ein 
halbes H undert Zeitungen in W est­eu ropa und A m erika zählt. D ie 
von der U kraine m itgebrachten Flug­b lä tte r und Broschüren der UPA fan­den lebhaftes Interesse, insbesondere auch G eldbanknoten d er l'krainisdben

Moskau d irek t oder durch irgend einen V asallenstaat ind irek t angegriffen w er­
den sollte? Auf diese F rage gib t es n u r eine w ahre A ntw ort: Die Kroaten 
w erden sich in einen fanatisd ien  Kam pf stü rzen  und zw ar sowohl gegen die 
Truppen des Kom inform  als auch ge­gen die ro ten  T ruppen  des H enkers Tito. Das ist und b le ib t der einzige mögliche W eg d er K roaten, in deren  
H erzen und auf deren  Fahnen  die hei­lige K am pfparole geschrieben steht: „ F ü r  G o t t  und V a t e r l a n d ! “

Dr.  A. I.

Aufständischen A rm ee auf 500 Rubel, 
die zum Zwecke einer Sam m elaktion in der U kraine ausgegeben wurden. Jedem  U krainer, der 500 Rubel Sow­je tge ld  für die UPA spendet, w ird eine 
gleichw ertige U PA -Banknoie überge­ben, die im zukünftigen freien  u k ra ­inischen Staat ih re  G ültigkeit haben w ird. Die Forderung  d er UPA-Käm p­fer nach einer energischen Bekäm p­
fung der Lügenpropaganda der russi­schen Em igranten  fand die lebhafte Zustim m ung a lle r anw esenden Journa­
listen.

Die Ukraine-Sorgen Stalins
U nter dieser Ü berschrift veröffen t­

licht die H am burger „W elt am Sonn­tag“ vom 29. Jan u ar 1950 eine K orre­spondenz aus London, in der es un ter 
anderem  heißt:

„Die U kraine m it ihren  reichen G e­treide fe lde rn  und hochentwickelten In ­dustriegebieten  b ildet w eiterh in  eine H auptsorge der Sow jetregierung, wie 
neue Berichte aus Kiew, C harkow  und O dessa zeigen. Nicht einm al die von den Politbüro-M itgliedern Kagano- 
witsch und Kruschew durchgeführten 
Säuberungen haben den festen W ider­stand e iner Bevölkerung brechen kön­nen, die von N ationalgefühl durch­
d rungen  ist und d er Sow jetherrschafi 
n ie freundlich gesonnen war.

W ährend des vergangenen Monats 
sah sich eine s ta rk e  G ruppe u k ra in i­
scher M inister und hoher P arte ifunk ­tionäre  u n ter der Führung  von Ma­
ri uilsk i genötigt, eine R undreise durch die R epublik  zu veransta lten  und eine U nzahl lokale Parte ikonferenzen  zu 
präsid ieren . Berichte über M assenent­lassungen k le iner P arte ifunk tionäre  als d irek tes  R esultat d ieser Reise w er­den je tz t durch offizielle V erlau tba­rungen über den verkom m enen Stand 
d er regionalen und lokalen P arte io rga­
n isationen  gestützt.

W ichtiger jedoch als die Sünden ö rt­licher kom m unistischer Behörden, de­nen man in zunehm endem  Maße in der gesam ten Sow jetunion begegnet, ist 
insbesondere der W iderstand, den die U k ra in er gegen die H errschaft Mos­
kaus leisten.

•

UPA-Käm pfer vor der westlichen Öffentlichkeit
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ABN im Spiegel der Weltpresse
Die Stärke des ABN und die Schwäche 
der Grünen Internationale

U nter obigem T itel b ring t das in  
Chicago erscheinende kroatische Em i­
g ran tenb la tt „D anica“ vom 11. 1. 1950 
einen ausführlichen A rtikel, dem  w ir 
folgendes entnehm en:

„Zwei in ternationa le  O rganisationen 
rep räsen tie ren  heu te d iesseits des 
eisernen  V orhanges die vom Bolsche­
wismus unterjoch ten  V ölker: D ie Bau- 
ern -In terna tiona le  in den  USA und der 
Antibolschewistische Blöde der N atio­
nen in Europa. D er G rundunterschied  
zwisdien beiden  besteh t u n se rer A n­
sicht nad i in der A uffassung der ge­
genw ärtigen P rob lem atik  und  deren 
Lösung, w orin die Ü berlegenheit des 
ABN k la r zutage “tritt. W ährend  die 
B auern -In terna tionale  aus V ertre tern  ehem aliger B auernparte ien  zusam m en­
gesetzt ist, d ie in der „alten  guten 
Zeit“ erw achsen und au f die dam aligen 
V erhältnisse zugeschnitten sind, ist der 
ABN ein durchaus neues zeitgem äßes 
Gebilde, das aus den E rfah rungen  der 
heutigen Zeit geboren und darum  als 
F ak to r voll v ita le r K raft au f den Plan 
tritt.

Bei d er e inen sowohl wie bei d er a n ­deren  O rganisation  stehen die slaw i­schen V ölker im M ittelpunkt, insofern 
als sie in ers te r L inie heu te zum O b­je k t der M oskauer T y rannei gemacht 
w orden sind. D er Unterschied tr itt aber sowohl in der K onzeption als auch in d er A uffassung d er M ethoden zur 
Lösung d er nationalen  Problem e in Erscheinung. Schon der B egriff „Block 
der N ationen“ deu te t d a rau f hin, daß das Problem  in seiner G esam theit e r­
faßt w ird. Das grundsätzliche B ekennt­nis des ABN zum Prinzip  der Selbst­bestim m ung der V ölker m it a ll seinen K onsequenzen s te llt e ine P roblem ­
lösung dar, die von der B auern-In ter- nationale w eder e rfaß t noch gelöst w erden könnte. N ur die nationale  Idee 
ist die politische A tom kraft“, sagt der ABN in einem  seiner A ufrufe. B efrei­ung und U nterstü tzung  eines jed en  Vol­
kes zur E rlangung  seiner staatlichen 
Selbständigkeit b ild e t eine H auptforde­rung  im Program m  des ABN. „Freiheit 
den V ölkern, F re ihe it dem  Menschen!“ sind seine Losungen. D iese revolutio ­näre  O rganisation  b rin g t somit dem 
politischen G rundproblem  unserer Zeit volles V erständnis entgegen und steht 
der G rundw ahrhe it am nächsten, näm ­lich daß es auch fü r ke inen  Stand eines Volkes F re ihe it geben kann, wenn vor 
allem  das Volk als solches nicht F re i­
heit und Selbständigkeit genießt. Wie hehr und erhaben  erscheint diese Kon­zeption im Vergleich zu der kleinlichen 
partei- und standesm äßigen A uffas­sung der B auern-In ternationale , die in ih re r K irch turm perspektive befangen b le ib t.“

* -

„New York Herald Tribüne“ über das 
geistige Kriegspotential

In seiner A usgabe vom 4. I. 1950 schreibt das führende am erikanische 
B latt u n te r anderem  folgendes:

Im künftigen  Kriege w ird nicht so 
sehr die K riegstechnik als der Geist der Soldaten und vor allem  d ie”po liti­schen Ideen, fü r die sie käm pfen, von 
entscheidender B edeutung sein. Die 
am erikanische Arm ee m üßte im K riegs­fälle solche Losungen und Program m ­forderungen  nach O sten m itbringen, die die Volksmassen d er unterjochten 
V ölker m itreißen könnte. A m erika d a rf nicht den tragischen Irrtum  H it­
lers w iederholen, es d arf keinen  im pe­rialistischen Feldzug im  O sten führen 
und könnte den K rieg auch nicht ge­w innen, w enn es die Idee eines un te il­baren , wenn auch dem okratischen ru s­
sischen Reiches nicht ab tut. N ur die Z ergliederung dieses Reiches und 
allein  die feurige Parole von F reiheit und staatlicher U nabhängigkeit a ller 
durch R ußland un terjoch ten  V ölker könnte die heutige UdSSR stürzen  und die W elt vom U ngeheuer des ru ssi­
schen Im perialism us befreien.

D erartige  E rkenn tn isse au f Seiten 
d er westlichen Publiz istik  w erden  von 
unseren ABN-Völkern w ärm stens be­grüß t und erfü llen  uns m it der Zuver­sicht. daß m an bald  der vollen W ahr­heit au f den G rund  kommt.

Reuter berichtet aus New York
D ie österreichische „T iroler Tages­

zeitung“ vom 30. 1. 1950 b ring t einen 
R euterbericht aus New York, dem  w ir 
folgendes entnehm en:

„Eine gut o rgan isierte  U n te rg rund ­
bew egung in verschiedenen Gebieten 
der Sow jetunion bew eist, daß es den 
K om m unisten nicht gelungen ist, alle 
Regungen der O pposition h in te r dem 
eisernen  Vorhang zu un terdrücken  — 
diese Feststellung  tra f  der frühere  
USA-Botschafter in M oskau Bedell 
Sm ith auf e iner T agung d er am erika­
nischen antikom m unistischen Legion. 
E r füh rte  w eite r aus, daß in L itauen 
als Folge der K ollektiv ierung der 
Landw irtschaft eine sta rke  P a rtisan en ­
bew egung en tstanden  sei und daß so­
wohl in L ettland  und vor allem  in der 
U kraine sich s ta rk e  antisow jetische 
W iderstandskräfte  gebildet hätten .“ 
D er R euterberich t z itiert außerdem  das 
im W esten erscheinende M onatsblatt 
der UPA-Käm pfer, wonach bei einem  
K riegskonflik t m it der Sow jetunion 
die Freiheitsbew egungen d er u n te r­
jochten Völker alle in  eine au fständi­
sche Arm ee vonn insgesam t zwei bis 
drei M illionen Mann aufstellten  könn­
ten.

Das Potential der nationalen Kräfte
Das in München erscheinende bu lga­rische E m igran tenbla tt „N ationales B ulgarien“ b ring t in seiner Januar- A usgabe einen Überblick über die 

W eltlage, dem w ir folgendes en t­nehm en:
„D er Kam pf gegen die bolschewisti­sche H errschaft und D urchdringung 

kann nicht w irkungsvoll geführt wer- gen, solange die D em okraten  sich nicht 
unzw eideutig  zu d er nationalen  Idee bekennen  und  das Potential a lle r n a ­tionalen K räfte der W elt nicht u n ter­schiedslos in diesen Kam pf einspan­
nen . . . D ie m ächtigsten fünften  Ko­lonnen Stalins im W esten sind heute 
w eniger die kom m unistischen Parteien , die schon unfähig  sind, jem anden  noch offen zu täuschen, sondern eher d ie ­
jen igen  Elem ente und Faktoren , die auf die von M oskau insp irierten  „pro­
gressiven“ Paro len  hereinfallen, welche 
dazu angetan  sind, die nationalen  K räfte zu d iskrim in ieren , ih re  D yna­
m ik lahm zulegen, um so der Schlagkraft 
d er D em okratie den W ind aus den Segeln zu nehm en.“

Genosse Pieck hat das Wort!
K urz vor dem zweiten W eltkrieg  im 

Sommer 1939 brachte das M oskauer bol­schewistische O rgan „Isw jestja“ fol­gende lakonische M eldung:
„Der Vorsitzende der deutschen Ab­teilung der Komintern Wilhelm Pieck ertrank beim Baden im Flusse Oka.“
Ende 1945 haben w ir dann in der ..Neuen Zeitung“ (München) eine Mel­

dung ü b er die B etreuung W ilhelm Piecks m it der Führung  der kom m uni­stischen P arte i in der Ostzone Deutsch­lands gelesen.
Ende 1949 w urde bekanntlich der 74- iahrige W ilhelm  Pieck ostdeutscher S taatspräsi dent.
W ollen Sie, Genosse Pieck, die G üte haben, uns folgendes zu erk lären :
1. Wieso haben die Fische und K rebse in der O ka im Jahre  1939 Sie nicht ge­fressen?
2. W ann und w ie geschah Ihre A uf­erstehung?
3. W ann w erden  Sie Ihrem  früheren  

Chef, dem K om intern-G ew altigen Ge­orge D im itroff, folgen, d. h. w ann glau­
ben Sie nach M oskau „zur H eilung“ ab­beru fen  zu w erden und hoffen Sie auch danach auferstehen  zu können?
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W o bleibt die antibolschewistische Weltrevolution?
Der Westen hat wenig Zeit zu ver­
lieren . . .

Die geistige Atmosphäre und die 
politische Entwicklung des Westens 
sind in letzter Zeit wahrlich besorgnis­
erregend. Die unvermeidliche Ausein­
andersetzung zwischen dem Okzident 
und dem bolschewistisch beherrschten 
Orient naht mit Riesenschritten heran, 
und nur wenige scheinen sich die Frage 
zu stellen, welches Schicksal der Welt 
besehieden sein würde, wenn es zwi­
schenzeitlich Sowjetrufiland gelingt, 
das Wettrüsten für sich zu gewinnen. 
Mit der Wasserstoffbombe in der Hand 
würde der Kreml keinen Augenblick 
zögern, die ganze Welt unter sein Ge­
setz zu zwingen, selbst wenn er sie vor­
her in Trümmer legen müßte. Statt an 
Einigkeit und Widerstandskraft zu ge­
winnen, um die Gefahr rechtzeitig ban­
nen und entschlossen überwinden zu 
können, scheint sich aber der Westen 
in einer rückläufigen Entwicklung zu 
befinden.

Zwar haben die Erfahrungen des 
„kalten Krieges“, den Rußland bereits 
gute fünf Jahre gegen den Westen 
führt, zu einer so gut wie einmütigen 
Ablehnung der kommunistischen Ideen 
bzw. ihrer Verwirklichung in der Ge­
stalt des sowjetrussisdien Weltbeherr­
schungssystems im Westen beigetragen. 
Diese Ablehnung bleibt jedoch vielfach 
nur noch rein platonischer Art, ohne 
daß sie in der politischen Praxis von 
der gebotenen Konsequenz gefolgt ist. 
Der fest gezügelten und mit unerhör­
ter Zielstrebigkeit geführten sowjeti­
schen Welt steht immer noch eine un­
entschlossene, innerlich zerrissene, tak­
tisch auseinander'strebende westliche 
Welt gegenüber. Die Taktiker der 
„proletarischen Weltrevolution“ in Mos­
kau frohlocken über die „inneren 
Widersprüche der kapitalistischen 
Welt“ und hoffen deren Zerrissenheit 
als entscheidenden Haupttrumpf aus­
spielen zu können, was unter Umstän­
den zu tragischer Wirklichkeit werden 
könnte.

Woran krankt die westliche Welt . , .
Der europäisch-amerikanische Okzi­

dent gleicht heute einem Patienten, der 
von einer zersetzenden Krankheit be­
fallen ist, sich jedoch nicht entschließen

kann, dem Übel energisdi zu Leibe zu 
rücken. Während Moskau immer wieder 
zuschlägt, weicht der Westen aus, wehrt 
sich nur notdürftig, schlägt aber nie­
mals entschieden zurück. Am fatalsten 
wirkt sich dabei die Hoffnung aus, daß 
„Onkel Joe“ vielleicht doch noch mit sich 
reden läßt und der Weltfriede gerettet 
werden könnte. Unterdessen aber brei­
tet sich die Seuche weiter aus und zer­
stört immer neue Teile des Weltorga­
nismus. Der Westen glaubte sich da­
gegen allein nach dem Rezept „Russian 
appeasement“ schützen zu können, und 
in seinen Bemühungen Stalin zu be­
sänftigen, hat er faktisdi seinen Plänen 
in die Hände gearbeitet. Nicht einmal 
der Verlust Chinas vermochte den We­
sten zum entsdilossenen Handeln zu 
bewegen. Nun kommen Indonesien und 
Burma an die Reihe, und morgen wird 
Indien dran sein. Wenn das so weiter 
geht, hat man allen Grund sich die 
Frage zu stellen, ob der Westen nicht 
den Zeitpunkt verpassen wird, wo er 
sich endlich zusammenraffen muß.

Die innere Zerrissenheit des Westens 
ist im Falle Chinas deutlich in Erschei­
nung getreten. Moskau verstand es glän­
zend, die angelsächsischen Partner ein­
ander zu entfremden, indem es London 
die Anerkennung Mao Tse Tungs 
schmackhaft machte, während sich die 
Türen des rotchinesischen Reiches für 
die USA zugeschlagen haben. Darüber 
hinaus aber scheint selbst die bis dahin 
einheitliche amerikanische Außenpoli­
tik gescheitert zu sein, so daß die 
außenpolitische Linie Truman—Ache- 
son kaum noch mit der Unterstützung 
der Republikaner rechnen kann. Der 
amerikanische Senat steht heute vor 
komplizierten Divergenzen, die sich 
lähmend nicht nur auf die Außenpoli­
tik der USA, sondern darüber hinaus 
auf die ganze Abwehr des Westens 
gegen die bolschewistische Weltgefahr 
auswirken.

Europas Tore stehen offen . . .
Es dürfte nur noch wenige Leute 

geben, die sich heute über den wahren 
Stand der Dinge in Westeuropa noch 
irgendweldie Illusionen machen. Vor 
den 150 russischen und notfalls auch 
chinesischen Panzerdivisionen, die an 
der Frontlinie Stettin—Triest ins Rol­

len gebracht werden können, steht der 
Weg nach dem restlichen Teil Europas 
offen. Man braucht kein Militärsach­
verständiger zu sein, um die beruhigen­
den Worte des US-Verteidigungsmini- 
sters Johnson: „Wenn Stalin um 4 Uhr 
früh angreift, werden die USA um 
5 Uhr mit ganzer Macht Zurückschlagen“ 
nicht mit einiger Skepsis aufzunehmen. 
So stark und ermutigend für manche 
Leute diese Worte auch klingen mögen, 
sei es uns erlaubt die Frage zu stellen: 
Mit w e l c h e n  Streitmitteln werden 
die USA die roten Panzerwellen Z u ­

rückschlagen. die bereitgestellt sind, 
um Europa zu zermalmen? Bis vor kur­
zem klammerte sidr die westliche Welt 
an die Wahnvorstellung, daß, sobald 
der russische Vorstoß ansetzt, amerika­
nische Atombomben nur einige Stun­
den später auf die militärischen Zent­
ren Rußlands niedergehen und die rote 
Hydra im Handumdrehen zum Erliegen 
bringen werden. Wie steht es aber 
heute, nachdem es feststeht, daß auch 
der Russe in den Besitz der Uranbombe 
gelangt ist?

Gesetzt aber selbst den Fall, daß 
Rüstungszentren und Städte der UdS­
SR am x-Tage in Schutt und Asdie lie­
gen würden, wird die russische Panzer­
walze trotzdem westwärts weiterrollen, 
ln den Städten Westeuropas dürften 
die Russen mit Atomwaffen schlecht zu 
treffen sein, es sei denn, daß man sich 
amerikanischerseits entschließen würde, 
mit ihnen zusammen auch Westeuropa 
auszurotten! Dann entsteht aber die 
Frage, ob es in solchem Falle für Euro*- 
pa überhaupt einen Sinn hat, sich über 
den kommenden Krieg Gedanken zu 
machen.

jedenfalls dürfte es heute jedem 
Europäer bereits einleudhtcn, daß 
wenn die rote Panzerflut einmal los­
gelassen wird, sie nicht, mehr als einige 
Wochen brauchen würde, um den Kon­
tinent zu überfluten. Die zwei Millio­
nen Togliatti-Italiener, die eine Million 
Thorez-Franzosen, die Moskau-gedrill- 
ten Pieck-Polizisten und wie die sonsti­
gen fünften Kolonnen des bolschewisti­
schen Weltbeherrschungsplanes in den 
anderen Ländern noch heißen mögen, 
unterstützt durch die sowjetischen Luft­
landedivisionen, werden dabei tatkräf­
tig mithelfen. Vor dieser Perspektive
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Die Wahlkomödie in der Sowjet-Unionerscheint auch die Festigung der wirt­
schaftlichen und sozialen Verhältnisse 
durch den Marschall-Plan nur als ein 
Tropfen auf den heißen Stein.
Die Rettung aus dem Morast . . .

Indessen dürfen die 250 Millionen 
Westeuropäer trotz dieser düsteren 
Perspektive weder verzweifeln noch 
brauchen sie sich etwa vor den 
Sowjet-Armeen ducken. Wenn die 
Europäer es ernstlich wollten und da­
nach handeln würden, könnten sie die 
russische Walze nicht nur aufhalten, 
sondern mit der nachrückenden ameri­
kanischen Hilfe sehr wohl auch in 
Grund und Boden zerschlagen! Es fragt 
sich nur, ob der ernstliche Wille dazu 
vorhanden ist.

Der Feind Europas ist heute nicht 
mehr allein der Kommunismus. Der 
eigentliche Feind der Freiheit und der 
europäischen Kultur ist vielmehr ein 
fataler westlicher Defaitismus. Seine 
Kader rekrutieren sich aus den Trägen 
und Prosperitätsbesessenen, die es „satt 
haben“, die nur ihre bequeme Zwei­
zimmerwohnung, ihr Glas Bier, ihr 
Kino und ihr Mädel oder ihre Ruhe 
haben wollen — alle diejenigen also, 
die aus Furcht vor Krieg und Revolu­
tion die Hände vor dem Bolschewismus 
in den Schoß legen und somit für den 
Selbstmord reif geworden sind.

Auch die reichlichsten amerikani­
schen Waffenlieferungen könnten 
wenig ausrichten, wenn der Wille fehlt, 
nach der Waffe zu greifen und sie zu 
führen. Wer könnte im Ernst behaup­
ten, daß die Jugend Westeuropas auf 
ihre Sendung geistig vorbereitet ist 
und sich bereitwillig der roten Bran­
dung entgegenwirft? Viele Franzosen 
würden sich sagen: „Mourir pour Ber­
lin? Quelle folie!“ Sie werden sicher­
lich warten, bis erst Paris daran ge­
kommen ist und begreifen immer noch 
iiieilt, daß heute Danzig, Warschau und 
Kiew Vororte von Paris geworden sind! 
Auch die britischen Soldaten werden 
wohl danach trachten, der gemeinsamen 
Sache möglichst nur von ihrer Insel aus 
behilflich zu sein. Was die Deutschen 
mbelangt, kann man sich nicht entschei- 
len, sie richtig heranzulassen, während 
luf die antikommunistische Jugend Spa- 
aiens die westlichen Demokratien im­
mer noch schlecht zu sprachen sind.
Sine Revolution, die Europa braucht. . .

Was die Welt braucht, ist eine tief­
greifende und mitreißende europäische 
levolution im Namen der Freiheit und 
ler Einheit auf der Grundlage der 
mtionalen Solidarität. In dieser Be- 
vegung sollte sich der ganze Okzident 
msammenfinden und den überlebten 
igoismus und jede Unwürdigkeit über­
winden. Nur so kann jener gewaltige 
Ville zum Durchbruch kommen, der im 
itande wäre, mit der bolschewistischen 
Veitgefahr aufzuräumen und die Welt 
ler freien Völker und Menschen zu 
chaffen. Sonst würden auch die besten 
merikanischen Panzer bald verrosten, 
der russische und chinesische Beman-

Bekanntlich wurden am 12. März d. J. 
wieder einmal allgemeine Wahlen für 
den Obersten Rat der UdSSR durchge­
führt, und auch dieses Mal durften sich 
die Sowjets damit brüsten, daß die ge­
samte Bevölkerung der Sowjetunion 
ihre Stimmen restlos für den „Block 
der Kommunisten und Parteilosen“, d. 
h. die Regierungslistc abgegeben ha­
ben. Vielleicht finden sich im Westen 
noch Naivlinge, auf die das „Wahl­
resultat“ noch irgendwelchen Eindruck 
machen kann. Für den Eingeweihten in 
die Geheimnisse der sowjetischen 
Wahlmaschinerie jedoch sind diese 
ganzen Wahlen und deren Ergebnisse 
weiter nichts als der billige Propa­
gandatrick einer inszenierten Wahl­
komödie. Im folgenden sei dieser fa­
mose Wahlvorgang, wie er in der So­
wjetunion üblich ist und wie wir ihn 
aus eigener Erfahrung kennen, kurz ge­
schildert.

nungen bekommen. Auch heute kommt 
es wie bei allen welturnwälzenden Be­
wegungen und Ereignissen weniger auf 
die Waffen als auf den Geist an, der 
die Massen zündet und durchglüht. 
Entscheidende Triebkraft bleibt immer 
die Stärke des Glaubens an die Heilig­
keit der Sache, die man unter Einsatz 
des Lebens vertritt. Wenn es in letzter 
Stunde nicht gelingt, diesen Glauben 
in europäischem und Weltmaßstab zu 
wecken, einen entschlossenen Abwehr­
willen zu entfesseln und die Kampf­
moral der heutigen Generation zu 
heben, wird es um Europa und die 
Welt schlecht bestellt sein. Denn 
wenn der Russe einmal Europa über­
rannt hat, dann werden sich nicht 
nur die Europäer wundern, wo ihr 
ruhiges Leben und ihre Schäferstünd­
chen hingekommen sind, sondern sich 
auch England nach seinem „Gleich­
gewicht“, Frankreich nach seiner „Si­
cherheit“ und Deutschland nach seinem 
Nationalismus umzusehen haben. Wenn 
aber einmal Europa bolschewistisch 
und das britische Commonwealth zer­
fallen ist, dann dürfte es auch fraglich 
erscheinen, ob und wie lange noch die 
Vereinigten Staaten ihre Prosperity 
ungestört genießen können.

Darum gibt es für die Rettung der 
Welt heute nur noch einen Weg: Die 
antibolschewistische Weltrevolution im 
Zeichen der Parolen: Freiheit den Völ­
kern. Freiheit dem Menschen. Z. P.

Freiheitsliebende Völker und 
Menschen der ganzen W elt! 

Vereinigt Euch zum gemein­
samen Kampf gegen d$n M os­
kauer Imperialismus— die grau­
samste Tyrannei aller Zeiten!

Anders als in den demokratischen 
Ländern des Westens, wo Kandidaten­
listen verschiedener Parteien aufge- 
stellt werden, darf in der Sowjetunion 
nur mit einer einzigen Wahlliste des 
sogenannten „Blocks der Kommunisten 
und Parteilosen“ abgestimmt werden. 
Hinter dieser irreführenden Formel 
steckt aber im jeweiligen Wahlbezirk 
in Wirklichkeit nur ein einziger Kan­
didat und zwar derjenige der bolsche­
wistischen Regierungspartei. Nachdem 
dem Wähler ein Wahlzettel mit seinem 
Namen in die Hand gedrückt wird, sieht 
er sich im Wahllokal vor die Alter­
native gestellt, entweder den Wahl­
zettel unter den Augen der anwesenden 
MVD-Agenfen in ein Briefkouvert zu 
stecken und in die Wahlurne einzuwer­
fen, d. h. für den Regierungskandida­
ten zu stimmen oder aber wenn er eine 
Streichung und Einsetzung eines an­
deren Namens vornehmen will, sich 
erst in eine besondere Zelle zu bege­
ben, wo Tinte und Federhalter bereit 
liegen. Schon das Betreten dieser Zelle 
bringt aber den Wähler in den Ver­
dacht, ein Feind der bolschewistischen 
Regierung zu sein und deshalb kommt 
es in allerseltensten Fällen vor, daß 
ein Wähler sich überhaupt traut, dort 
einzutreten. Sollte es aber dennoch 
einmal Vorkommen, dann sorgen die 
Geheimagenten dafür, gleich festzustel­
len, ob eine Streichung tatsächlich auch 
vorgenommen worden ist, was dadurch 
erreicht wird, daß der Federhalter im­
mer eine neue und ungebrauchte Fe­
der hat. Wehe dem Wähler, nach-des­
sen Verlassen der Zelle die Feder Tin- 
teuspuren aufweist. Das ist der Mecha­
nismus, der im Lande des maßlosen 
Terrors, wo die Menschen ihre eigenen 
Schatten fürchten, nur allzu leicht zu 
den gewünschten Wahlresultaten führt. 
Also entpuppen sich die sowjetischen 
Wahlen in Wirklichkeit nur als eine 
plumpe Komödie, die allein für die 
Naivlinge des Auslandes bestimmt ist.

Um hinter die Kulissen der sowjet­
russischen Herrschaft zu blicken, 
braucht man sich nicht etwa in die mar­
xistische Ideologie zu vertiefen. Es ge­
nügt vielmehr, sich die Geschichte des 
moskowitischen Reiches vorzunehmen, 
um bald auf die Vorbilder auch der 
jetzigen sowjetischen Wahlen zu sto­
ßen. So wie die Kollektivisierung der 
Landwirtschaft nichts anderes als eine 
Rückkehr zur alten Leibeigenschaft 
war, ist auch die heutige sowjetrussi- 
sche Tyrannei im Grunde genommen 
nichts anderes als eine Fortsetzung des 
berüchtigten Despotismus, auf dem das 
alte Moskowiter russische Reich aufge­
baut war. Wie heute fehlte es auch da­
mals nicht an allerlei Täuschungsmanö­
vern und Propaganda-Machenschaften, 
die für die Außenwelt bestimmt waren. 
Als das moskowatische Bojarentum zum 
Beispiel gegen die ungeheuerlichen 
Greuel taten eines Iwan des Sehreck-

(Schluß auf Seite 8)
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W er w ill den dritten W eltkrieg?
Den Völkern des ABN wird mit­

unter vorgeworfen, daß sie den neuen 
Weltkrieg herbeisehnten und sogar 
provozieren wollten. Demgegenüber 
wäre zunächst kurz festzustellen, daß 
wir nicht einen Krieg herbeizusehnen 
brauchen, den wir ohnehin für unver­
meidlich halten und der außerdem für 
unsere Völker seit Jahren und Jahr­
zehnten schon im Gange ist. Überdies 
sind es gerade unsere Völker, die vom 
Kriege am härtesten getroffen wurden 
und alle Grauen der Kriegsverwüstun­
gen, Okkupationen. Exekutionen und 
Deportationen zutiefst durchgemacht 
haben, um .jetzt leichtfertig und mut­
willig schon wieder einen neuen Krieg 
provozieren zu wollen. Wir wären also 
die letzten, die Grund hätten, uns wie­
der nach Krieg zu sehnen, wenn Mos­
kau nidit entschlossen wäre, dem We­
sten den dritten Weltkrieg aufzuzwin­
gen. ganz gleich ob ihn dieser haben 
will oder nicht.

Nicht die ABN-Völker sind es also, 
die heute den neuen Wreltbrand ent­
fachen und schüren wollen. Das einzige, 
was wir wollen, ist die westliche Welt 
in zwölfter Stunde noch wachzurütteln, 
sie von allen tödlichen Illusionen zu 
befreien und ihr vor Augen zu führen, 
daß es mit Moskau weder Verständi­
gung noch Frieden geben kann, selbst 
wenn der Westen bereit wäre, den 
Frieden mit Stalin auf Kosten von Le­
ben und Freiheit unserer Völker zu er­
kaufen! Die Erfahrungen dürften ge­
lehrt haben, daß der russische Imperia­
lismus unersättlich ist. Genau so wenig 
wie er früher nicht Halt machte, als sich 
die westliche Welt mit der Unterjochung 
der Ukrainer, Weifiruthenen. Turkesta- 
ner, Georgier. Armenier. Aserbeidja- 
ner, Idel-Uraler. Kosaken und der 
übrigen Völker des russischen Völker­
gefängnisses abgefunden hatte, wird 
der Moskauer Imperialismus auch 
heute nicht aufzuhalten sein, selbst 
wenn der Westen bereit wäre, ihm 
seine neuen Opfer: Letten. Litauer, 
Esten. Polen. Tschechen. Slowaken, Un­
garn, Bulgaren, Rumänen, Chinesen 
und andere mehr zu überlassen. Im 
Gegenteil, der Appetit des moskowi- 
tisch bolschewistischen Ungeheuers 
wächst mit dem Essen, und dann wer­
den auch die übrigen Völker der heute 
noch freien Welt un vermeid lieh an die 
Reihe kommen und zwar umso eher, je 
weniger sie daran glauben wollen! Es 
dürfte also einleuchten, daß die Keime 
des dritten Weltkrieges weder bei uns 
unterjochten Völkern noch im Westen 
liegen, sondern einzig und allein bei 
den Weltherrschaftsverschwörern des 
Kreml. Diese sind es, die Tag und Nacht 
nicht ruhen und alles daran setzen, 
um alle Herren Länder zu unterwühlen 
und diese für den kommenden Krieg

und für den bolschewistischen Sieg reif 
zu machen. Wer heute das noch nicht 
sieht und daran nicht glauben will, ist 
entweder mit Blindheit geschlagen oder 
aber will Moskau bewußt Vorschub 
leisten und spielt dabei den Naiven.

Um das richtige Verhältnis zum so­
wjetrussischen Regime zu gewinnen, 
müßte der westliche Mensch vielleicht 
gleich unseren Völkern Jahrzehnte un­
ter diesem Regime gelebt, den „Segen“ 
der „sozialistischen Volksrepubliken“ 
am eigenen Leibe gespürt und alle je ­
nes miterlebt haben, was alles unsere 
Völker durchmachen mußten. Dann 
würde er vielleidit eher Verständnis 
für unsere Sehnsucht nach Freiheit und 
auch für unseren Kampf gegen den bol­
schewistischen Erzfeind der Menschheit 
aufbringen. Wir müssen ihn führen, 
weil wir nie und niemals unseren An­
spruch auf ein Leben in Freiheit und 
Frieden aufgeben wollen. Wir werden 
diesen Freiheitskampf auch weiter füh­
ren, ganz gleich wie sich die westliche 
Welt zum Schicksal unserer Völker wei­
ter verhält und sich zur bolschewisti­
schen Weltgefahr zu stellen gedenkt. 
Wir wollen aber hoffen, daß der We­
sten schon im eigenen Interesse nicht 
den fatalen Fehler begeht, sich in die­
ser schicksalsschweren Zeit etwa gegen 
unsere Völker zu wenden. Denn unse­
rer Ansicht nach steht die freie Welt 
vor dem Dilemma, entweder mit uns. 
das heißt mit den sowjetisch unterjoch­
ten Völkern des ABN zusammenzu- 
gehen. um die Welt vor dem Bolsche­
wismus zu erlösen, oder durch Gleich­
gültigkeit und Desinteressement an 
unserem Schicksal auch weiterhin dem 
Moskauer Wreltimperialismus Vorschub 
zu leisten.

Uns sind indessen die Irrtümer. die 
im Westen bezüglich unserer Völker 
und Probleme herrschen, wohl bekannt. 
In erster Linie sind diese Irrtümer auf 
die heimtückische und verlogene Pro­
paganda Moskaus zurückzuführen, die 
sich immer noch in Presse und Rund­
funk des Westens breit machen darf 
und von den mannigfachen fünften Ko­
lonnen tatkräftig unterstützt wird. Es 
ist höchst bedauerlich, daß sich unter 
den freien Völkern noch Menschen fin­
den, die auf die sowjetrussischen Pro­
pagandatricks noch hereinfallen, ohne 
daß es ihnen einmal in den Sinn 
kommt, daß Sowjetrußland diese groß- 
angelegte Propaganda durch Mittel be­
streitet, die mit dem Blut, dem Hunger­
tod und dem Genickschuß unschuldiger 
Söhne unserer Völker bezahlt sind, 
während die gut informierten Vertre­
ter des sogenannten „Gehirntrusts“ der 
westlichen Welt, die genau Bescheid 
wissen, was hinter dem eisernen Vor­
hang vor sich geht, wenig gewillt er­
scheinen. uns im Namen der Humani­
tät und der Demokratie unter die Arme 
zu greifen. Dazu gesellt sich aber als 
Bundesgenosse gegen die gerechte 
Sache unserer Völker noch ein weiterer

Faktor, den wir als „sechste Kolonne“ 
Moskaus bezeichnen wollen, und das ist 
die Aktivität des russischen Imperialis­
mus schlechthin. Als sein Wortführer 
tritt heute wieder einmal Kerenski auf 
mit dem Ziel, der Weltöffentlichkeit 
Staub in die Augen zu streuen und das 
auf Gewalt aufgebaute russische Impe­
rium durch bloße Ablösung des bolsche­
wistischen Regierungssystems auch wei­
terhin unter demokratischer Maske zu 
erhalten.

Diesem ganzen Treiben gegenüber 
haben wir hier mit allem Nachdruck 
nur folgende Feststellung zu machen: 
Wenn der Westen audi weiterhin in all 
den Irrtiimern befangen bleibt, wird es 
unvermeidlich zu einer Katastrophe 
führen und zwar nicht .im Osten, wo sie 
schon längst zu Hause ist. sondern zu 
einer Katastrophe für den Westen!

Es dürfte an der Zeit sein, daß der 
Westen die immer gleichbleibenden 
listigen Methoden des unabänderlichen 
russischen Expansionsdranges richtig 
erkennt und sich nicht mehr durch die 
schon reichlich abgenutzten russischen 
„Friedens- und Freundschaftsparolen“ 
täuschen läßt. Man muß endlich sich im 
klaren sein, daß schon die Existenz des 
russischen Riesenimperiums eine per­
manente Gefahr für die Freiheit und 
den Frieden der Welt bedeutet, welches 
Problem sdion mehr als einmal in der 
Geschichte auf die Tagesordnung zu 
stehen kam. Schon Karl Gustav X, sein 
Enkel Karl XII, Friedrich Wilhelm II 
von Preußen. Oliver Cromwell und 
selbst der große Korse mußten sich mit 
Plänen zur Aufteilung des russischen 
Reiches durch Wiederherstellung der 
nationalen Freiheit und staatlichen 
Selbständigkeit der unterjochten Völ­
ker tragen. Selbst Bismarck, der ein 
großer Freund Petersburgs war und 
den schön klingenden russischen Ver­
sicherungen weitgehend Vertrauen 
schenkte, mußte eine bittere Enttäu­
schung einstecken, als die russische 
Diplomatie die bulgarische Unabhän­
gigkeit zu schlucken versuchte, um die 
Meerengen einzustecken Das ist wohl 
auch der Grund gewesen, weshalb er 
den denkwürdigen Hartmann-Artikel 
inspirierte, worin auf die Notwendig­
keit einer Aufteilung Rußlands hinge­
wiesen wurde.

Heute steht die Welt vor dem glei­
chen Problem, allein mit dem Unter­
schied, daß der alte russische Imperia­
lismus im Gewand des Bolschewismus 
mit der gleichen Verschlagenheit, je ­
doch mit erhöhter Brutalität und Maß­
losigkeit als akute Weltgefahr auf den 
Plan tritt, der nicht mehr auszuweichen 
ist. Die Alternative für den Wresten 
lautet: Entweder sich Moskau zu unter­
werfen oder dem Moskauer Imperialis­
mus ein gründliches Ende zu setzen. 
Einen dritten Weg gibt es nicht.

Dem bolschewistischen Rußland ist 
es gelungen, seine territorialen Positio­
nen in Europa und Asien heute so weit 
vorzutragen, daß sich der Westen es 
kaum leisten kann, darüber hinwegzu-
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Partisanen des Friedens
oder fünfte Kolonne des russischen Imperialismus ?

sehen und wie bisher gleichgültig zu 
bleiben. Darüber hinaus operiert heute 
der Bolschewismus mit verlogenen und 
bestechenden Parolen von „sozialer 
Gerechtigkeit“ und sogar von „natio­
naler Freiheit“, um durch seine fünf­
ten Kolonnen in die freie Welt einzu­
sickern und ihre Widerstandsfähigkeit 
zu unterhöhlen. Vielleicht finden sich 
im Westen noch Menschen, die auf diese 
giftigen Köder noch hereinfallen mögen. 
Unsere Völker aber, deren Kinder 
heute gezwungen werden, die russi­
sche Sprache zu lernen und sprechen, 
und deren Arbeitskraft durch grau­
same Zwangsmethoden im Dienste 
des russisch-bolschewistischen Weltbe­
herrschungsplanes ausgesaugt wird, 
wissen genau, was die „nationale Frei­
heit“ und „soziale Gerichtigkeit“ nach 
Moskauer Lexikon bedeutet. Darum 
bluten unsere Völker heute im Frei­
heitskampf gegen den Bolschewismus 
und ringen, damit das russische Impe­
rium zerschlagen wird und auf seinen 
Ruinen die freien und selbständigen 
Nationalstaaten wiederhergestellt wer­
den.

Der Westen aber schenkt diesem ge- 
schichtlidien Kampf unserer Völker 
weniger Beachtung, als es in seinem 
eigenen Interesse ratsam erscheint. 
Zwar regen sich Stimmen, die für eine 
Bundesgenossenschaft des Westens mit 
unseren Völkern eintreten, jedoch blei­
ben diese vorläufig auf die Abgabe von 
Erklärungen, Verbreitung von Flug­
blättern und dergleichen beschränkt. 
Man sollte aber im Westen nicht ver­
gessen, daß wir schon mehrmals durch 
leere Versprechungen und Deklaratio­
nen getäuscht wurden. Will man wirk­
lich unsere Völker zu tatkräftigen und 
opferbereiten Bundesgenossen machen, 
so müßte man sich schon zu Taten ent­
scheiden.

Um schließlich auf die Frage zurück­
zukommen, wer den neuen Weltkrieg 
will und wie er zu vermeiden wäre, 
wollen wir hier festgestellt haben: So­
wohl dem russischen Imperialismus als 
audi dem Weltkommunismus wohnen 
unablässige Aggression und Welterobe­
rungssucht inne. In der Gestalt des rus­
sischen Bolschewismus haben sich diese 
zwei Weltparasiten zu einer Symbiose 
zusammengefunden, darin der neue 
Weltkrieg keimt und unvermeidlich 
ausreifen wird. Der Welt kann und 
wird kein Friede beschieden sein, so­
lange der Bolschewismus und seine so­
wjetrussische Mutterzelle nidit zer­
schlagen und vernichtet sind. Voraus­
setzung für die Erreichung dieses Zieles 
jedoch bleibt die enge und harmonische 
Zusammenarbeit des Westens mit un­
seren unterjochten und vom Bolsdie- 
wismus unterdrückten Völkern. Es ist 
höchste Zeit, daß in diesem Sinne end­
lich von Worten zu Taten geschritten 
wird, ehe es zu spät geworden ist. Möge 
diese unsere Warnung im Westen nicht 
überhört und gut verstanden werden, 
denn sie liegt schließlich in seinem ur­
eigenen Interesse! Dr. D. Z.

„An die Partisanen des Friedens“  —
so war eine Anweisung des Kominform 
an seine Vertrauensleute im Westen 
betitelt.

„Partisanen des Friedens“ werden die 
Elemente genannt, die heute mit allen 
Mitteln der List, der Brutalität und 
des Terrors als Wegbereiter des russi­
schen Imperialismus im Westen am 
Werk sind. Diese „Partisanen des Frie­
dens“ führen in Wirklichkeit durch 
Sabotage, Spionage, Raub und Mord 
nur die Befehle aus, die ihnen von 
Moskau diktiert werden. „Partisanen 
des Friedens“ nennen sich Menschen, 
die nur darauf hinausgehen, Unruhe 
und Revolutionen in das Leben frem­
der Völker hineinzutragen.

„Partisanen des Friedens“ ist somit 
zum Gleidinis von Menschen geworden, 
die weder Partisanen . sind noch den 
Frieden wollen. Partisanen bedeutet 
Kämpfer für Freiheit und Unabhängig­
keit. Der Friede kennt keine Partisa­
nen. „Partisanen des Friedens“ ist so­
mit nichts anderes als ein bolschewisti­
scher Propagandatrick, der die Tat­
sachen nadi bewährter Methode ver­
dreht, um das Kriegsgetrommel im 
Osten in den Ohren der westlichen 
Welt zu übertönen.

„Friedenspartisan“ Nr. 1 Josef Stalin 
überraschte am 15. März 1950 die Welt 
mit einer neuen Friedensbotsdiaft und 
zwar durch den Vorschlag einer Dreier­
besprechung zwischen den Staatschefs 
der USA, England und UdSSR und er­
klärte sidi bereit, die Interessensphä­
ren der westlichen und der östlichen 
Welt dabei festzulegen. Die westliche 
Welt durchschaute das Manöver dieser 
„Friedensbotschaft“, wodurch Stalin 
den Völkern der Sowjetunion seinen 
Friedenswillen vorzutäuschen sucht, um 
den Krieg noch intensiver vorbereiten 
zu können.

Darüber hinaus rechnet Stalin auf 
jene Elitetruppe seiner fünften Ko­
lonne, die sieh aus bedeutsamen Ver-

„ Bolschewismus ist die dritte Form des 
russischen Imperialismus, des russischen 
Großreiches.“

„Bolschewismus ist ein rein nationales 
russisches Phänomen; wer in die Tiefe 
eindringen will, muß die nationalen 
Wurzeln des Bolschewismus aufdecken 
und seine Herkunft auf Grunde der rus­
sischen Geschichte erklären.“

Nikolai Berdiajew: „Sinn und Schicksal 
des russischen Kommunismus.“ Nova 
vita-Verlag, Luzern, 195?.

tretern der Kunst, Wissenschaft und 
Kirche zusammensetzt und durch Pro­
pagierung des Pazifismus im Westen 
eine Friedenspsychose erzeugt und die 
Resistenz der westlichen Welt unter­
gräbt, damit diese eines Tages dem 
russischen Imperialismus wie eine reife 
l'rucht in den Schoß fällt. Um hier nur 
einige Beispiele anzuführen seien die 
Namen des Dekans von Canterbury 
Johnson, der französische Forscher Jo- 
liot-Cure, der Maler Pablo Picasso ge­
nannt.

Eine zweite Falange der fünften Ko­
lonne bilden eine Reihe von käuflichen 
oder verirrten Leuten, die wichtige 
Posten in Regierungsstellen, General- 
stäben, wissenschaftlichen Instituten 
und wirtsehaftiidien Organisationen 
bekleiden und sich in den Dienst des 
russisch - imperialistischen Bolschewis­
mus stellen. Der amerikanische Diplo­
mat Alger Hiss, der englische Atom­
forscher Fuchs und die Amerikanerin 
Judith Coplon sind nur wenige Bei­
spiele einer weitverbreiteten Infiltra­
tion.

An dritter Stelle der bolschewisti­
schen fünften Kolonne marschieren Ku­
riere, Saboteure, Gewalttäter und Mör­
der, die als blinde Werkzeuge Moskaus 
seine Befehle im Westen ausführeu. 
Beispiele hierfür ließen sich für jedes 
Land massenhaft anführeu.

Außerhalb dieser Kategorien .gibt es 
noch ganze Organisationen, die früher 
vom nationalsozialistischen Regime 
verfolgt waren, jetzt aber teilweise 
unter ausgesprochen kommunistischem 
Einfluß stehen. Sie nutzen heute ihren 
Nimbus als Widerstandskämpfer gegen 
den Faschismus aus, um der kommuni­
stischen Einsickerung die Wege zu 
ebnen.

Schließlich kommen die Vertreter 
eines sogenannten „Neo-Humanismus“, 
der hauptsächlich in Frankreich anzu­
treffen ist und dessen pessimistische 
und dekadente Lebensauffassung jede 
Willensfestigkeit und jede Kampfbe­
reitschaft für Freiheit und Unabhängig­
keit untergräbt.

Alle diese Kategorien der fünften 
Kolonne decken sich oft einander und 
sind umso gefährlicher, je  schwerer sie 
zu erkennen sind.

Die Gefahr der fünften Kolonne 
kommt der westlichen Welt von Tag zu 
Tag immer deutlicher zu Bewußtsein, 
und man geht wenn auch zögernd dazu 
über, den Angriffen dieses gefährlichen 
Untergrundfeindes Einhalt zu gebieten.

Die „Partisanen des Friedens“ sind 
jedenfalls restlos durchschaut und er­
kannt als das, was sie in Wirklichkeit 
sind: Vorposten des russischen Imperia­
lismus. G-n
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ABN-Völker kämpfen um ihre Freiheit
Turkestan einig

im Freiheitskampf
Agenturmeldungen zufolge brechen 

in letzter Zeit sowohl in West- wie in 
Ost-Turkestan immer wieder neue Re­
volten gegen die sowjetrussisdie 
Fremdherrschaft aus. Vergeblich be­
mühten sich die sowjetischen Macht­
haber, durch einen maßlos gesteigerten 
Terror den Widerstand einzudämmen. 
Flüchtlinge aus allen Teilen Turke- 
stans, die während der letzten Monate 
in benachbarten islamischen Ländern 
Zuflucht gefunden haben, bestätigen 
diese Meldungen und berichten über­
einstimmend von starken bewaffneten 
Widerstandsgruppen, die in Ostturke- 
stan unter dem Kommando von Usman 
Baiur den Kampf unentwegt weiter­
führen. Diese stehen in Fühlung mit 
Widerstandskämpfern in den benach­
barten turkestanischen Kirgisen-Gebie- 
ten, deren Bevölkerung den Kampf tat­
kräftig unterstütze und sich angesichts 
der vorrückenden sowjetrussischen 
Truppen in die Altai-Berge zurückge­
zogen habe. Von Revolten in Turkmeni­
stan berichtete unter anderem auch die 
Hamburger Zeitung „Die Welt“ (12. 3. 
1950), wonach die Sowjets gegen die 
turkestanischen Aufständischen militä­
rische Kräfte eingesetzt haben und sich 
gezwungen sahen, den Ausnahmezu­
stand über das Land zu verhängen. 
Zahlreiche Verhaftungen und Aufrufe 
an die Bevölkerung, sidi vom Kampfe 
fernzuhalten, seien an der Tagesord­
nung. Eine neue Welle der üblichen 
Deportationen zu Zwangsarbeit nach 
Sibirien und Zentralrußland brause 
über die Aufstandsgebiete Turkestans.

Dieser heroische Kampf der freiheits­
liebenden Turkestaner sollte den We­
sten nicht gleichgültig lassen und ver­
dient vor allem mehr Interesse und 
Anteilnahme der westlichen Öffentlich­
keit am Schicksal des traditionsreichen 
20-Millionen-Volkes, das heute im 
Schicksalskampf gegen die bolschewisti­
sche Weltgefahr tapfer und opferbereit 
seinen Mann steht. Die Geschichte, das 
Geschick und die historische Sendung 
des turkestanischen Volkes sollen im 
Folgenden kurz in Erinnerung gebracht 
werden.

Das turkestanische Volk dehnt sich 
über Zentralasien aus und weist fol­
gende geographisch - ethnographische 
Grenzen auf: Im Norden wird es durch 
Nordsibirien zwischen dem Altai-Ge­
birge und der Wolga abgegrenzt, im 
Osten durdi die Mongolei, im Süden 
durch Indien, Afghanistan und Iran und 
im Westen durch das Kaspische Meer. 
Das ist ein Territorium von annähernd 
4 Millionen Quadratkilometer mit einei; 
Bevölkerung von rund 20 Millionen 
Menschen, zusammengesetzt aus den 
fünf turkestanischen Stämmen: Kasa­

chen, Usbeken, Tadschiken, Turkme­
nen, Kirgisen.

Das Land erscheint für die Sowjets 
von größter politischer, wirtschaftlicher 
und strategisdier Bedeutung. Schon 
seine Anbaufläche von ca. 2 300 000 
Hektar bildet an und für sich einen 
nicht zu unterschätzenden wirtschaft­
lichen Faktor. Die Baumwollproduk- 
tion Turkestans allein beträgt 95°/o der 
Gesamtproduktion der UdSSR, und so 
hat Moskau aus dem Land der Turke­
staner eine Baumwollkolonie Ruß­
lands gemacht. Gleichzeitig haben die 
reichen Bodenschätze des Landes wie 
Blei, Zink. Eisen, Kupfer, Gold, Silber. 
Wolfram, Radium und Kohle die So­
wjets veranlaßt, einen Großteil der 
Schwerindustrie außer in Sibirien auch 
in Turkestan aufzubauen.

Seiner kulturellen Entwicklung und 
seiner sozialen Gliederung nach blickt 
Turkestan auf eine 1500 Jahre alte Ge­
schichte zurück und tritt somit als Trä­
ger der ältesten Kultur unter den Mos­
lem-Völkern auf. Die wirtschaftliche 
und politische Bedeutung des Landes 
zogen schon früh das Interesse des rus­
sischen Imperialismus auf sich. Aber 
auch seine strategische Bedeutung war 
nicht zu unterschätzen, und so unter­
nahm schon im 17. Jahrhundert der er­
oberungslustige Zar Peter I den Ver­
such. das Land zu unterwerfen, um sich 
den Durchgang nach Iran, Afghanistan, 
Indien und China zu verschaffen. Sein 
Feldzug gegen Turkestan schlug jedoch 
fehl und endete mit der vollständigen 
Niederlage der russischen Angreifer.

Erst nach einem 60 Jahre währenden 
Krieg (1824—1884) gelang es Rußland, 
Westturkestan zu unterwerfen. Nach 
dem Grundsatz „divide et impera“ 
wurde das Land in fünf verschiedene 
Gebiete aufgeteilt, die wiederum in 
zwei voneinander getrennte Vasallen­
staaten zusammengefaßt wurden. Nicht 
weniger als 610 Befreiungsaufstände 
der turkestanischen Patrioten machten 
es den russischen Eroberern nicht 
leicht, sidi das Land gefügig zu machen.

Als das russsche Zarenreich zusam­
mengebrochen war, fielen weite Kreise 
des turkestanischen Volkes auf die ver­
lockenden Versprechungen der russi­
schen Kommunisten für nationale und 
staatliche Unabhänggkeit Turkestans 
herein und akzeptierten bereitwillig 
die Revolution. Um so größer war dann 
die Enttäuschung, als die russische 
kommunistische Herrschaft durch ihre 
Gewaltmethoden die alte Kolonisie­
rungspolitik des zaristischen Rußland 
an Rücksichtslosigkeit und Schärfe noch 
weit übertraf. Und sobald man die bol­
schewistische Herrschaft aus Erfahrung 
kennengeiernt hatte, bemächtigte sich 
des ganzen turkestanischen Volkes der 
Geist eines zähen Widerstandes gegen 
die Tyrannei. Es entbrannte daraus ein

bewaffneter Aufstand, der im Zeichen 
der nationalen Freiheit geführt und 
von den Bolschewiken als „Basrna- 
tschestwo“ bezeichnet wurde.

Als Ergebnis des „Basmatschi“ -Auf- 
standes konnte der Zweite Nationale 
Kongreß einberufen werden, der die 
Unabhängige Turkestanische Republik 
verkündete und eine Delegation von 
nationalen Vertretern nach Moskau 
entsandte. Moskau antwortete mit der 
Verhaftung der Delegation und beauf­
tragte den berüchtigten Frunse, eine 
regelrechte Kampffront gegen Turke- 
sfan zu organisieren. Bald sah sich das 
Land in ein Schlachtfeld verwandelt, 
und die turkestanische Befreiungsbe­
wegung unter der Führung von Enver 
Pascha wurde blutig niedergeschlagen. 
Nach zaristischem Vorbild zerteilten 
auch die Bolschewiken das einheitliche 
turkestanische Land in fünf getrennte 
sowjetische Republiken: Usbekistan,
Turkmenistan, Kasachstan, Tadschiki­
stan und Kirgisistan.

Seit dieser Zeit ist eine von der tur­
kestanischen nationalen Intelligenz or­
ganisierte und geleitete Befreiungs­
bewegung im ganzen Lande am Werk, 
die trotz mehrfacher Verhaftungs- und 
Deportationswellen wie in den Jahren 
1929, 1937, 1945 und 1947 immer wieder 
neu entbrennt. Sie wird geleitet von 
dem National-Turkestanischen Einheits- 
Komitee, hinter dem das ganze turke­
stanische Volk im Befreiungskämpfe 
steht, Seite an Seite mit allen anderen 
unterjochten Völkern im sowjetrussi­
schen Herrschaftsbereich. Die eingangs 
zitierten Meldungen über die jüngsten 
Revolten in Turkestan liefern clen Be­
weis von dem unsterblichen Freiheits­
willen der Turkestaner, die nicht ruhen 
werden, bevor ihr nationales Ideal 
nicht Wirklichkeit geworden ist.

Dr. Kokchali

Georgien —  eine Welt
des unsterblichen Kampfes

Nachdem die zaristisch russische 
Herrschaft über das selbstbewußte und 
stolze georgische Volk durch das sowjet­
russische Joch abgelöst wurde, und die 
Georgier ihre nationale Selbstbehaup­
tung und unbeugsamen Freiheitswillen 
immer wieder durch opfervolle Auf­
stände manifestierten, die von clen 
Bolschewiken blutig niedergeschlagen 
wurden, sprach der georgische Dichter 
Wakjeli die denkwürdigen Worte, „daß 
sein Vaterland eine Welt des unsterb­
lichen Kampfes geworden sei, ein Gar­
ten auf der Brust des Weltalls, worin 
das georgische Blut als Sonne der Frei­
heit scheine“ . Seitdem sind schon Jahr­
zehnte vergangen, ohne daß sich am 
Schicksal des georgischen Volkes in­
zwischen etwas geändert hat, nur daß 
der Widerstandskampf der helden-
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igeu Georgier gegen die sowjet­
ische Unterdrückung und Assimilie- 
gspolitik noch zäher geworden ist 

der georgische Garten noch bluti- 
Im Westen hat man während dieser 

;en .Jahrzehnte selten Zeit gehabt, 
i tragischen Schicksal Georgiens das 
ntene Interesse entgegenzubringen, 
te, da der Schatten der bolschewi- 
hen Tyrannei schon über der gan- 
Erdkugel sdrwebt, wird wohl der 

den mehr Neigung verspüren, sich 
Geschick Georgiens zuzuwenden, 

n im georgisdien Beispiel findet 
letzten Endes im Kleinen ein Los 

illt. das bereits an die Tore der 
геп Welt k lopft.. . 
hon rund drei Jahrzehnte schmadi- 
das Zwei-Millionen-Volk der Geor- 
unter bolschewistisdier Herrschaft, 
nidits unversucht läßt, das edle 

turland zugrunde zu richten und 
christliche Volk zum gottlosen Bol- 
wismus zu bekehren. Christlidi 
n seit dem dritten Jahrhundert 
ete Georgien das äußerste Boll- 
k der abendländisdien Kultur und 
nochte trotz seiner exponierten 
;raphischen und strategisdien Lage 
e nationale Eigenständigkeit Jahr- 
lerte hindurch zu behaupten. Sein 
isdies Schicksal begann im Jahre 
, als Georgien von Rußland annek- 
und zu einem Gouvernement ver- 

delt wurde. Selbst die im Jahre 
entstandene sozialistisdie Partei 

rgiens, die in der Folgezeit zur rus- 
en Sozialdemokratie'tendierte, hat 
aufgehört, neben ihrem theoreti- 
l Internationalismus praktisch ein 
inales Gepräge aufzuweisen. Als 
erste Weltkrieg ausgebrodien war, 
prachen sich die Georgier von der 
erläge Rußlands die langersehnte 
eiung und georgische Patrioten 
deten im Exil ein Unabhängig- 
ikomitee.
ich der Oktoberrevolution gelang 
lern Georgischen National rat am 
lai 1918 die Unabhängigkeit Geor- 
5 und dessen Loslösung von Ruß- 
zu proklamieren. Nachdem jedoch 

zeitweilige britische Besetzung des 
les abgezogen war und sowjetische 
ipen im April 1920 in Aserbeidjan 
ickten. stand die bolschewistische 
■sgefahr an Georgiens Grenze.
• kam es zwischen der jungen ge- 
>dien Republik und dem Sowjet- 
and zu einem Vertrag, der formell 
Unabhängigkeit Georgiens garan- 

de facto aber durch seine von 
:au aufoktroyierten Bestimmun­
eine Anerkennung der Moskauer 
errschaft und einen Verzicht auf 

westliche Orientierung in sich 
. Und sobald die Entente-Mächte 
inuar 1921 die Republik Georgien 
kannten und deren Aufnahme in 
Genfer Völkerbund zur Sprache 
ic-ht haben, zögerte Moskau keinen 
mit der roten Armee in Georgien 
ifallen. Die kaum geschaffene Re- 
ik konnte sich ira ungleichen 
pf nicht lange halten, und am 
ebruar 1921 saßen die sowjetischen

Kommissare bereits in Tiflis. Diesen 
mutwilligen Eroberungszug, der mit 
bolschewistischer Wildheit durchge­
führt wurde, hat Moskau vor der Welt­
öffentlichkeit als „Hilfeleistung“ für 
einen fingierten „Aufstand der Arbei­
ter und Bauern“ bemäntelt.

Gleich nach der Okkupation wurden 
sämtliche georgischen Verwaltungs­
organe ausgeschaltet, alle politischen 
Aktivisten verhaftet und die Gesetze 
durch mutwilligen Terror ersetzt. Im 
Herbst 1922 war es schon so weit, daß 
Georgien zu einer Sowjetrepublik der 
UdSSR verwandelt werden konnte.

Das georgische Volk dachte aber 
nicht daran, vor dem Bolschewismus zu 
kapitulieren. Schon in den Jahren 192t 
und 1922 erhob es sich gegen die Unter­
drücker. ln den blutig zersprengten 
Demonstrationszügen fehlten selbst 
Frauen und Schulkinder nicht. Beson­
ders grausame Formen nahmen die Ver­
folgungen der Kirche an, und man 
scheute kein Mittel, um die Religion 
herabzuwürdigen. In der Kathedrale in 
Tiflis ließ man 1923 die bekannte Tän­
zerin Isidora Duncan Nackttänze vor­
führen. Der 70jährige Patriarch Ambro­
sius wurde eingekerkert und mußte im 
Gefängnis sterben. ' Die georgischen 
Metropoliten wurden kurzerhand er­
schossen. Schon 1924 griff das gekne­
belte und empörte georgische Volk 
wieder zu den Waffen. Fast wehrlose 
Mensdien gingen freimütig in den Tod, 
treu dem georgischen Ideal „Lieber 
Heltdentod als schmadivolles Leben“ . 
Der Aufstand verwandelte sich zu 
einem beispiellosen Martyrium, und 
selbst der berüchtigte sowjetische Hen-

Die „selbständigen44
Wie ein Vertreter des britischen 

Außenministeriums am 14. März d. J. 
im Unterhaus erklärte, sind alle bis­
herigen Versuche der britischen Regie­
rung, mit der ukrainischen Sowjet­
republik diplomatische Beziehungen 
aufzunehmen, vergeblich gewesen. 
Schon im August 1947 habe sich Groß­
britannien an Moskau mit der Bitte ge­
wandt, einen entsprechenden Vorsdilag 
an die Regierung der ukrainischen So­
wjetrepublik weiterzuleiten. Bis zum 
heutigen Tag sei jedoch aus Kiew über­
haupt keine Antwort erfolgt. Auch die 
Bemühungen der britischen Regierung, 
mit der weißruthenisdien Sowjetrepu­
blik diplomatische Beziehungen aufzu­
nehmen, seien an der negativen Ein­
stellung Moskaus gescheitert.

Diese Erklärung im britischen Unter­
haus ist sehr, aufschlußreich und zeigt 
wieder einmal, wie es in Wirklichkeit 
um die ..Selbständigkeit“ der ukraini­
schen Sowjetrepublik bestellt ist. 
Zwar wurden nach dem Buchstaben der 
sowjetischen Verfassung den Ukrai­
nern, Weißruthenen, Litauern, Letten, 
Esten und allen übrigen Völkern, die 
der zaristisch russische Imperialismus

ker Ordschonikidse gestand später, 
daß die georgisdien Frauen selbst ihre 
Männer zum Kampfe anspornten und 
ihnen zur Seite standen. Sie wurden 
dann standrechtlich erschossen oder 
verbrannt. Nach der Niedersdilagung 
des Aufstandes wurden Tausende von 
Georgiern nach Sibirien deportiert und 
auf besondere Weisung von Kalinin die 
georgischen Intellektuellen aus ihrer 
Heimat verbannt. Selbst die georgische 
Sprache wurde verfemt und die russi­
sche aufgezwungen.

Am meisten hat unter der Kolchosen­
wirtschaft die georgische Bauernschaft 
zu leiden, die den Großteil der Bevöl­
kerung ausmacht. Aus ihr wird die 
letzte Arbeitskraft durdi Peitschenhiebe 
äusgeprefit, um unverhältnismäßig 
hohe Ablieferungszölle zu erreichen. 
Das unerträgliche Regime auf dem 
Lande führte auch mehrmals zu offe­
nen Bauernaufständen.

Selbstverständlich sind auch das gei­
stige Leben und die nationale georgi­
sche Kultur nicht verschont geblieben. 
Von der ruhmreichen georgischen Ge­
schichte darf in den Schulbüchern keine 
Rede mehr sein und stattdessen wird 
die Schuljugend im Geiste der bekann­
ten sowjetischen Schablonen erzogen. 
Das Ziel ist es, den georgischen Geist 
überhaupt aus der Brust des Volkes 
auszumerzen.

Und trotz alldem gelang es Moskau 
auch bis heute nicht, und es wird'ihm 
auch künftig nicht gelingen, das geor- 
gisdie Blut zu bezwingen und den frei­
heitsliebenden Georgier zum Sklaven 
zu machen. Der Kampf der Georgier 
geht weiter. Dr. N. N.

Sowj et-Republiken
durch Gewalt und Betrug unterjocht 
hatte, selbständige Republiken zuge- 
sprodien mit eigenen Regierungen, die 
ihren Sitz in den Hauptstädten dieser 
Länder haben sollten, was jedoch lange 
Zeit nur auf dem Papier geblieben ist. 
Während des letzen Weltkrieges, als 
die Ukrainische Aufständische Armee 
(UPA) einen schweren Kampf an zwei 
Fronten — gegen die Faschisten und 
gegen die russischen Imperialisten. — 
zu bestehen hatte, versuchte dann Mos­
kau, die Feindseligkeit der unterjoch­
ten Völker abzuschwächen, indem es 
feierlich erklärte, daß es mit der Er­
richtung von Außenministerien der 
Ukraine und Weißrutheniens und audi 
mit der Aufstellung ihrer eigenen Ar­
meen einverstanden sei. Daraufhin 
konnten die ukrainisdie und weißruthe- 
nische Sowjetrepubliken sogar Mitglie­
der der UN werden,, was gleichbedeu­
tend mit ihrer Anerkennung als selb­
ständige Staaten durch die Regierun­
gen aller UN-Mitglieder war.

Nun entsteht die Frage, mit welchem 
Recht kann sich Moskau heute, der Auf­
nahme von diplomatischen Beziehungen 
der „selbständigen“ ukrainischen und
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ABN  im Spiegel der Weltpresse
„Koordinierung der Freiheitsbewe­

gungen.“  — Unter dieser Überschrift 
veröffentlicht die führende in Amster­
dam erscheinende holländische Zeitung 
„De Tijd“ vom 21. 5. 1950 einen drei­
spaltigen Artikel über den ABN, des­
sen Gründung und Ziele. Der Artikel 
ist versehen mit Bildern von der im 
vorigen Jahre vom ABN in München 
veranstalteten Massen-Protestkundge- 
bung gegen Kirchenverfolgungen und 
Konzentrationslager. in der Sowjet­
union sowie von solchen aus dem Leben 
der Ukrainischen Aufständischen Ar­
mee. Im einzelnen werden in dem Be­
richt unsere Parolen ..Freiheit den Völ­
kern, Freiheit dem Menschen“ sowie 
die Maxime „Für Gott und Vaterland" 
herausgestellt und kommentiert. Be­
sondere Beachtung findet dabei der 
Kampf der UPA und die Bedeutung 
einer Koordinierung der Widerstands­
kräfte aller unterjochten Völker für 
den Befreiungskampf gegen die so­
wjetrussische Weltgefahr. Erwähnt 
werden insbesondere auch die von 
ABN im vorigen Herbst unter der 
sowjetischen Besatzungsarmee Ost­
deutschlands verbreiteten Flugblätter 
mit der Überschrift „Tod den Tyran­
nen“, was seinerzeit in der ganzen 
Weltpresse ein starkes Echo gefunden 
hat.

Wir nehmen obige Veröffentlichung 
zum Anlaß, mit besonderer Genugtu­
ung festzustellen, daß die holländische 
Presse in letzter Zeit unseren Proble­
men immer mehr Interesse entgegen­
bringt. *

„Die Unkenntnis der Kraftquellen
des Widerstandsgeistes“ bildet den An­

weißruthenischen Sowjetrepubliken mit 
anderen Staaten widersetzen? Bedeutet: 
das nicht eine flagrante Einmischung 
Sowjetrußlands in die Angelegenhei­
ten anderer von ihm selbst angeblich 
anerkannter „selbständiger“ Staaten 
und ist das nicht ein offener Bruch mit 
elementaren völkerrechtlichen .Grund­
sätzen?!

Während der letzten Tagungsperiode 
der UN wurde der Vertreter der ukrai­
nischen Sowjetrepublik, Manuilskij, 
mit Recht verspottet, daß er Außenmini­
ster ohne Ministerium sei, dem ohne 
Einwilligung Moskaus nicht einmal das 
Papier zur Verfügung stehe, um einen 
Protest gegen die Unterdrückung der 
Indonesier durch Holland abzufassen.

Es entzieht sich unserer Kenntnis, ob 
die britische Regierung ernstlich daran 
glaubte, daß es ihr gelingen kann, 
direkte diplomatische und kommer­
zielle Beziehungen mit Kiew und 
Minsk anzuknüpfen. Ukrainer und 
Weißruthenen haben jedoch allen 
Grund, der britischen Regierung An­
erkennung auszusprechen, daß sie durch 
ihren Schritt und die eingangs zitierte

laß zu einer vierspaltigen Abhandlung 
über den „Widerstand in Osteuropa", 
erschienen im „Rheinischen Merkur" 
vom 25. März 1950. Mit Scharfsinn und 
erfreulicher Sachkenntnis werden darin 
die brennendsten Probleme des Ostens 
aufgezeigt und insbesondere auf die 
Bedeutung des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen und den geschicht­
lichen Unterbau seines Kampfes hin­
gewiesen. Der Verfasser stellt die fa­
talen Fehler der deutschen Ostpolitik 
im letzten Weltkrieg fest, die den 
nationalen Freiheitsdrang der von 
Rußland unterjochten Völker bei der 
Besetzung verkannt und mißachtet 
habe und anstatt sich das gewaltige 
Potential der nationalen Befreiungs­
bewegungen zum Bundesgenossen zu 
machen, die nationalen Regungen der 
okkupierten Völker zugunsten einer 
imperialistischen Kolonialpolitik un­
versöhnlich verfolgt habe. Dadurch sei 
eben die Schwächung der „Lebens­
kräfte der natürlichen antibolschewisti­
schen Reserven, die Europa im Osten 
besitzt" eingetreten. Als dann die Ver­
wirklichung der Prinzipien der Atlan­
tik-Charta nach Beendigung des Krie­
ges den betroffenen Völkern vorenthal­
ten wurde, habe sich ihre Enttäuschung 
von Deutschland auch auf die ganze 
westliche Welt übertragen. Die trei­
bende Kraft des Widerstandes im 
Osten, sei nicht so sehr in der Ableh­
nung von Daseinsformen wie sie durch 
das bolschewistische Regime verkör­
pert werden, sondern vielmehr in der 
jahrhundertalten tief fundierten und 
unablässigen Sehnsucht nach nationa­
ler Freiheit zu suchen. Der Nationalis­
mus der im Osten unterjochten Völker

Erklärung im britischen Unterhaus 
noch einmal der Welt vor Augen ge­
führt hat, wie es um die „selbständi­
gen“ ukrainischen und weißrutheni- 
schen Sowjetrepubliken steht und daß 
unsere Völker in Wirklichkeit unter 
fremder despotischer Herrschaft leben, 
während die „Regierungen“ von Kiew 
u. Minsk nur Marionetten Moskaus sind.

Hoffentlich wird das sowohl England 
wie auch der ganzen Kulturwelt eine 
weitere Veranlassung zu der Erkennt­
nis geben, daß die wahren Vertreter 
des ukrainischen und weißruthenischen 
Volkes nicht diejenigen sind, die im 
Schoße Stalins sitzen, sondern nur die 
heldenhaften Freiheitskämpfer der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
(UPA), der weißruthenischen Partisa- 
nen-Abteilungen und deren politische 
Repräsentationen im Exil.

Wenn die UN es mit der Selbständig­
keit der Ukraine und Weißrntheniens 
ernst meint und deren Mitgliedschaft 
ernst nimmt, so müßte vor allem gefor­
dert werden, daß Moskau seine Trup­
pen aus diesen Ländern baldmöglichst 
zurückzieht!

sei jedoch von der Idee der Solidarität 
und der gegenseitigen Achtung zu den 
Nachbarvölkern getragen, und auf die­
sem Grundsatz sei auch der „Antibol­
schewistische Block der Nationen“ als 
„selbstgewähltes demokratisches Gre­
mium, das die Rechte und Pflichten der 
einzelnen Mitgliedernaiionen abgrenzt, 
entstanden“ . Ursprünglich aus 15 Na­
tionen gebildet, stelle er heute eine In­
ternationale aus nicht weniger wie 24 
Völkern dar mit dem 40 Millionen star­
ken ukrainischen Volk an der Spitze. 
Besondere Würdigung finden in dem 
Artikel die „Organisation der Ukraini­
schen Nationalisten“ (OUN) als tra­
gende national-revolutionäre Organi­
sation des Landes und die UPA als 
„einzigartige unterirdische Partisanen­
armee“. Hervorgehoben werden dabei 
der monolite Charakter und das revo­
lutionäre Auftreten dieser Befreiungs­
bewegung, die jedem Zersetzungsver­
such durch NKWD-Agenten standge­
halten habe. „Nur so war es möglich 
— schreibt der Verfasser — gerade von 
der Ukraine aus — das nationalge­
schichtliche Schlüsselproblem Ost­
europas — in einem mehr als fünfjäh­
rigen Kampf den Mythos der Allmacht 
der NKWD zu zerstören und den an­
deren Völkern des Ostens die Möglich­
keit und den Sinn eines permanenten 
Widerstandes vorzuleben.“

*

„Die UPA macht den Russen viel zu 
schaffen“ — diese Feststellung trifft 
die belgische Zeitung „La Liberte Bel- 
gique“ vom 18. 5. 1950 in einem Artikel 
vom M. I. Cory, der sich mit den Ver­
hältnissen hinter dem eisernen Vor­
hang befaßt. „Eine unterirdische Ar­
mee verfolgt die Russen in der 
Ukraine“ — so betitelt der Verfasser 
seinen Bericht und betont, daß selbst 
die sowjetischen Kommuniques sich ge­
zwungen sehen, diesen Erscheinungen 
einen beachtlichen Raum zu gewähren, 
w'enn auch in Form von Beschimpfun­
gen, indem sie von „konterrevolutio­
närem Banditismus imr Solde des Aus­
landes“ sprechen.

Nach einer Schilderung der Ent­
stehung und der Geschichte der UPA 
und ihres Kampfes an zwei Fronten 
gegen die deutschen und bolschewisti­
schen Unterdrücker wird die Lebens­
fähigkeit und Ausdauer dieser Unter­
grundarmee hervorgehoben, die in 
ihrem Kampf gegen das MVD von der 
ganzen ukrainischen Bevölkerung un­
terstützt werde. Desgleichen wird die 
Sondertaktik der UPA-Führung und 
ihr Zusammenwirken mit den übrigen 
Widerstandsbewegungen hinter dem 
eisernen Vorhang dargelegt.

Der Artikel schließt mit der Feststel­
lung: „Es wräre bestimmt übertrieben, 
der Aktivität der ukrainischen Auf­
ständischen entscheidende Wichtigkeit 
zuzuschreiben . . . Für den Fall jedoch, 
daß die UdSSR sich in einen Krieg be­
gibt, würde diese aufständische Armee 
eine schwere Gefahr im Rücken der so­
wjetischen Front bilden.“
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.aut Beschluß des Zentralkomitees des ABN ist ein ..Befreiungsfond der unter - 
Iriickten Völker“ geschaffen worden, der als materielle Grundlage für die Pro- 
lagierung der Ideen des ABN dienen soll. Zur Beschaffung der Mittel für die- 
en Fond sind die im obigen Bild gezeigten Jetons herausgegeben worden.

Chronik
Kroatische Nationalfeier in München.
tläßlich des neunten Jahrestages der 
iederherstellung des souveränen 
oatischen Staates veranstaltete der 
oatische akademische Verein „STE- 
NAC“ in München am Ostermontag, 
n 10. 4. d. J., eine eindrucksvolle Na- 
malfeier, an der auch Vertreter an- 
rer Nationen teilgenommen haben, 
n Vormittag fand in der Kapelle des

e Wahlkomödie in der Sowjetunion
hluß von Seite 2)
hen zu grollen begann, zog er sich in
i Kloster zurück, woraufhin die 
lksmassen durch Antreiber um das 
oster herum zusammengetrommelt 
irden, um den Unterjocher anzu- 
hen, auf den Thron zurückzukehren, 
kannt sind audi die Szenen in jener 
»er Mussorgskijs, wo die Polizei das 
Ik zusammen treibt, um Boris Gudu- 
w händeringend zu bitten die Krone 
zunehmen!
ledenfalls dürfte sich heute im We­
il kein ernster Mensch mehr finden, 
r den die sowjetische Wahlkomödie 
t demokratischem Willensausdruck 
;end etwas zu tun hat. Am wenigsten 
nute man aber vom inerten russi- 
len Volk, dem seit jeher eine skla- 
iche Gesinnung anhaftet, erwarten, 
ß es sich nach demokratischen Spiel­
bein zu einer Reaktion gegen die bol- 
lewistische Tyrannei und gegen die 
ißlose Moskowiter Eroberungssucht 
Fschwingen könnte.

Vincentinums in der öttingenstrafie 
ein feierlicher Dankgottesdienst statt, 
zu welchem sich zahlreiche Kroaten aus 
München und Umgebung zusammenge­
funden hatten. Die heilige Messe zele­
brierte der kroatische Pfarrer Rev. Dr 
Stephan Kukolja unter Mitwirkung 
eines sehr eindrucksvollen kroatischen 
Chors. Nachmittags fand in der Blu- 
inenstrafie 45 eine Festakademie statt, 
die einen würdevollen Verlauf nahm. 
Der Saal war bis auf den letzten Platz 
gefüllt, und zahlreiche Besucher muß­
ten der Feier stehend beiwohnen. Das 
Programm war reichhaltig, und in den 
Reden wurde die sakrale Bedeutung 
dieses Tages für jeden Kroaten her­
vorgehoben, wo immer er auch sich be­
finden möge: In der versklavten Hei­
mat, in den kroatischen Wäldern und 
Bergen als Freiheitskämpfer der 
„Kreuzfahrer“ oder sonstwo als 
Flüchtling in der Welt und Gefolgs­
mann der kroatischen nationalen Wi­
derstandsbewegung. Die Feier fajid 
ihren Ausklang mit der kroatischen 
Nationalhymne, die von allen Anwe­
senden stehend und glänzenden Auges 
mitgesungen wurde.

*
Neues ABN-Informationsblatt in let­

tischer Sprache. Die Vertretung des 
ABN in der britischen Besatzungszone 
Deutschlands hat mit der Herausgabe 
eines monatlichen Informationsbulletins 
unter dem Titel „ABN-INFORMACIA“ 
in lettischer Sprache begonnen, dessen 
erste Nummer im Februar t950 erschie­
nen ist. Wir begrüßen die Redaktion 
des neuen Blattes und wünschen ihr 
viel Erfolg in der Verfechtung unserer 
gemeinsamen Sache.

Stepan Bandera über 
den Freiheitskampf der Ukraine

Ein großer Teil der Weltpresse 
brachte Anfang April dieses Jahres 
Mitteilungen der Agenturen UP und 
AP über die Pressekonferenz Stepan 
Banderas, des Vorsitzenden der Leitung 
der Organisation Ukrainischer Nationa­
listen (OUN).

Nach diesen Mitteilungen fand die 
Pressekonferenz in einem bayerischen 
Berghotel statt. Bandera erschien in 
Begleitung bewaffneter ukrainischer 
Leibwachen. Er wandte sich mit einem 
Appell an die Westmächte, der Zusam­
menarbeit mit der Sowjetunion ein 
Ende zu machen und den antikommu­
nistischen Freiheitskampf jenseits des 
Eisernen Vorhanges zu unterstützen. 
Er versprach den Westmächten in ihrem 
Kampf gegen den russischen Imperialis­
mus eine Unterstützung seitens des 
ukrainischen Volkes, wenn der Westen 
die staatliche Unabhängigkeit der 
Ukraine garantieren wird.

S. Bandera erklärte, daß die Metho­
den, deren sich der Westen heute be­
dient. ihm den Sieg im Kampf gegen 
den Bolschewismus nicht sichern. Die 
Bolschewisten werden eines Tages vom 
kalten zum heißen Kriege übergehen 
— fieberhafte Vorbereitungen Moskaus 
zum Kriege geben dafür einen über­
zeugenden Beweis.

Die revolutionären Bewegungen der 
Völker jenseits des Eisernen Vorhangs 
sind im Antibolschewistischen Block 
der Nationen vereinigt, und wenn der 
Westen nicht proklamieren wird, daß 
sein Ziel die Befreiung vom Joch der 
im ABN vereinten Völker ist, wird er 
kaum den Krieg gegen Moskau gewin­
nen können.

Er informierte weiter die Korre­
spondenten über die Ukrainische 
Aufständische Armee (UPA), über 
den Ukrainischen Hauptbefreiungsrat 
(UHWR), über die Organisation Ukra­
inischer Nationalisten (OUN) und über 
die UPA-Kämpfer, welche sich nach 
Westen durchgeschlagen haben.

Auf die Frage, ob es einem westli­
chen Journalisten möglich wäre, in die 
Ukraine zu kommen, um den Kampf 
der UPA zu sehen, antwortete Bandera:

Es wäre möglich, aber dazu ist Mut 
notwendig. Die Hälfte unserer Kuriere 
fallen auf dem Wege zwischen der 
Ukraine und Deutschland den Bolsche­
wisten zum Opfer.
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Der weltpolitische Augenblick und sein Gebot
Für unsere unterjochten Völker be- reidite. Denn eine große Reihe dieser,

deuten alle diese Erkenntnisse zweifei- um es mit dein Präsidenten Trum an zu
los einen erfreulichen Fortschritt des sagen, „vom Terror, Imperialismus und
Westens auf dem Wege zur Lösung der Militarismus Moskaus“ geknebelten
gegenwärtigen W eltproblematik. Allein Völker befinden sich hinter den Grenz-
es ist wünschenswert, daß der Aufruf linien, die das bolschewistische Gewalt-
des amerikanischen Präsidenten, der reich dank der Verständigung mit Hit-
W ahrheit zum Siege zu verhelfen, auch 1er 1939/40 und des späteren Bündnis-
die volle W ahrheit erfaßt, daß es noch ses mit den Westmächten aufrichten
Länder und Völker gibt, deren Seelen konnte. Doch als der erste eiserne Vor-
es 'zu  gewinnen gilt. hang nach dem sogenannten Bürger-

Es wäre völlig irrig anzunehmen, der krieg von moskowitischen Machthabern
Osten beginne dort, wo heute der in schon in den 20er Jahren errichtet
Teheran, Jalta und anderswo herauf- \vurtTL  h° rtc damit das blutige Ringen
beschworene „Eiserne Vorhang“ die der Ukrainer, W eißruthener Turkesta-
Welt durchschneidet. Er beginnt nicht n?r’ Kosaken, Idel-Uraler, der Kauka-
einmal dort, wohin er vor Beginn des sier und anderer um nationale und
deutschen Krieges gegen die UdSSR (Fortsetzung auf Seite 2)

Die geschichtliche Aufgabe des ABN
Ein Interview  mit dem Präsidenten des ABN-Zentralkomitees Jaroslav Stetzko

Das führende W ashingtoner Blatt 
,.US News and World Report“ gab 
kürzlich über die weltpolitische Lage 
ein charakteristisches Fazit:

„Weniger als fünf Jahre nadi Beendi­
gung eines Krieges, der geführt wurde, 
um die Welt zu retten, sieht die Welt 
folgendermaßen aus: China, das durch 
uns vor Japan gerettet wurde, ist nun 
von Rußland verschlungen; Japan, das 
von uns zerstört wurde, wird je tz t 
durch uns als unser A lliierter wieder 
aufgebaut; Rußland, unser großer 
Kriegsalliierter verschlingt die gewalti­
gen Brocken Chinas, das wir um den 
Preis eines Krieges retteten und das 
wir nun ohne jede Gegenwehr im Frie­
den verloren; Deutschland, der Haupt- 
feind von gestern, muß je tz t in einen 
Alliierten umgebaut werden. Fürwahr, 
eine seltsame und komplizierte Welt; 
eine Welt, die auf den rechten Weg zu 
führen für die Vereinigten Staaten nicht 
leicht ist. Im Gegenteil: Es sicht aus. 
als ob die Vereinigten Staaten dabei 
selbst enttäuscht werden würden, und 
wir beginnen uns schon zu fragen, ob 
wir wirklich alle Antworten wissen, 
wie wir es uns einbilden.“

Unter den Schlügen des kalten Krie­
ges beginnt sich also im W esten die 
Erkenntnis durchzusetzen, daß das 
Kriegsbündnis mit Moskau und erst 
recht die Bemühungen der Westmächte, 
dieses Bündnis auch nach dem Kriege 
fortzusetzen, unter vollkommen fal­
schen Voraussetzungen aufgebaut und 
bewertet worden sind. Daß der Westen 
nunm ehr eines Besseren belehrt wurde, 
bezeugt die letzte große Rede des P rä ­
sidenten Truman, der unter anderem 
erklärte, daß „die amerikanische Anti- 
sowjet-Politik aus dem Stadium einer 
defensiven Abwehr der Moskauer Pro­
paganda, der Sabotageaktion, des Ver­
tragsbruches und der Aggression in das 
Stadium des Angriffes auf den Terror, 
den Imperialismus und Militarismus 
Moskaus übergeht . . . Die Sache der 
Freiheit ist heute auf dem ganzen Erd­
ball vom imperialistischen Kommunis­
mus bedroht. Wenn wir nicht helfen, 
daß die W ahrheit in anderen Ländern 
zum Siege gelangt, dann haben wir die­
sen Kampf um die menschlichen Seelen 
durch Nachlässigkeit verloren.“

Nach seiner Rückkehr aus Großbri­
tannien gewährte der Präsident des 
ABN-Zentralkomitees, Jaroslav Stetzko, 
unserem Korrespondenten nachstehen­
des Interview.

Frage: Welche Fortschritte macht die 
Verbreitung der Ideen des ABN im 
Westen?

Antwort: Der W esten schwebt heute 
in ideologischen W idersprüchen, ln dem 
Chaos einander bekäm pfender W elt­
anschauungen und gegensätzlicher 
Ideen sind wir bemüht, in Kreise vor- 
zudringen, die uns verstehen bzw. im 
Stande sind, uns zu verstehen. Es be­
deutet uns eine Genugtuung feststellen 
zu können, daß die Völker der west­
lichen Welt sich von marxistischen und 
materialistischen Einflüssen immer 
mehr befreien. Indessen wäre cs falsdi 
anzunehmen, daß der ABN einzig und 
allein den Kommunismus bekämpft. 
Er tritt vielmehr auf der weltpolitischen 
Bühne als dritte Madit im Konflikt zwi­
schen Ost und West mit einer Konzep­
tion auf, die den Anspruch erhebt, nicht 
nur für die Lösung des Konfliktes 
selbst, sondern auch für die künftige 
W eltordnung und deren Stabilität von 
entscheidender Bedeutung zu sein. Wir 
unlersdieiden uns von den anderen 
zwei W eltmäditen, die sich heute im 
Kalten Krieg gegenüberstehen, tnicht

nur dadurch, daß wir seit Jahr und Tag 
einen blutigen Kampf gegen den Bol­
schewismus effektiv führen, sondern 
auch durdi unsere klare und konstruk­
tive Ideologie. W eltansdiaulidi findet 
somit der ABN ein Ebenbild im Westen 
weniger in der Gestalt des heutigen 
offiziellen Europas, welches stark vom 
Materialismus und Gottlosigkeit durch­
drungen ist, als vielmehr in jenen euro­
päischen Traditionen, die als unver­
gängliches geistiges Gut, als heilige 
Ideale erhalten geblieben sind und im 
Christentum, in der nationalen Idee und 
im Patriotismus ihren Ausdruck finden. 
Wir suchen und finden Fühlung noch 
mit jenen Kreisen, die unsere Ableh­
nung des russischen Imperialismus in 
allen seinen Formen feilen, die Gott­
losigkeit verabscheuen, das Recht eines 
jeden Volkes auf seinen eigenen Natio­
nalstaat als oberstes Gebot der Gerech­
tigkeit empfinden und denen soziale 
Gerechtigkeit und individuelle mensch­
liche Freiheit ebenso am Herzen liegen. 
Das sind vor allem die Kreise, in denen 
die Ideen des ABN immer mehr an 
Boden und Einfluß gewinnen.

Frage: Welchen Weg sehen Sie für 
die Lösung der heutigen W eltproble­
matik?

Antwort: Wie ich schon sagte, wird 
unsere Zeit vor allem durdi den Kampf
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verschiedener und gegensätzlicher Ideo­
logien gekennzeichnet. Die künftige 
Welt wird aber kaum von den politi­
schen Kräften gestaltet, die im Besitze 
einer höheren Technik sind, als viel­
mehr durch jene, deren Ideen an Ge­
rechtigkeit und Edelmut überwiegen. 
Der ABN hat dabei nicht allein gegen 
das imperialistische Moskau zu kämpfen, 
sondern auch zugleich gegen die man­
nigfaltigen Einflüsse iin Westen, die 
sieh schon jetzt anschicken, nach der 
Beseitigung des Sowjetregimes an des­
sen Stelle einen neuen Babylon-Turin 
zu errichten, worin die Völker Ost­
europas und des sowjetisdi unterjoch­
ten Asiens von neuem eingesperrt und 
erneut um ihr unabdingbares Recht auf 
eigene Staatshoheit gebracht werden 
sollen. Unser Glaube aber, daß dieses 
Recht unserer Völker früher oder spä­
ter zum Siege kommt, ist genau so tief 
und unerschütterlich wie der Glaube an 
Gott selbst, und wir sind fest davon 
überzeugt, dal? es den Widersachern 
dieses Ideals nicht gelingen wird, den 
tückischen Plan einer Neuerrichtung 
des russischen Völkergefängnisscs zu 
verwirklichen, so sehr sie auch bemüht 
sein mögen, sich eine Baulizenz unter 
demokratischer Fassade zu erschleichen. 
Iin übrigen ist der Bolschewismus durch 
halbe Mittel und halbe Ideen nicht zu 
besiegen. Wer nach einem Kompromiß 
mit den Ideen sucht, die vom Bolsche­
wismus proklam iert werden, wird un­
fehlbar durch den Bolschewismus ver­
nichtet. Dieser kann nicht durch einen 
„Titoismus“, sondern allein durch die 
nationale und religiöse Idee zur Strecke 
gebracht werden.

Frage: Wie ist es zu erreichen, daß 
der Westen sich die Ideen des ABN zu 
eigen macht?

Antwort: Wir müssen uns in den 
Ideenkampf des Westens weitgehend 
einschalten. W ir müssen allen Völkern 
des Westens unsere Ideen deutlich vor 
Augen führen. Wir dürfen uns dabei 
den im Westen existierenden ideologi­
schen Richtungen nicht etwa anpassen, 
vielmehr für die volle Anerkennung 
unserer W ahrheiten eintreten. Wir 
sind tief davon überzeugt, daß dies der 
einzige Weg ist, um den Völkern zur 
weltanschaulichen Klarheit zu verhel­
fen und einen gemeinsamen Sieg über 
den Bolschewismus zu erkämpfen.

Frage: Wie steht es um die Verbrei­
tung der ABN-Ideen nnter den von 
Moskau unterjochten Völkern im Ver­
hältnis zu deren Verbreitung unter den 
Völkern des Westens?

Antwort: Die- Ideen des ABN — das 
sind die ureigensten Ideen unserer Vol­
ker selbst. Sie sind unseren Völkern 
immanent und werden von ihnen als 
etwas selbstverständliches empfunden. 
Was die Länder anbetrifft, wo sich die 
Masse der Emigration unserer Völker 
befindet, ist cs uns gelungen, dort eine 
sehr erfolgreiche Methode der Massen­
versammlungen und öffentlichen Kund­
gebungen anzuwenden, wodurch die 
Ideen des ABN nicht allein unseren

Emigranten in Fleisch und Blut über­
gehen, sondern zugleich auch die Auf­
merksamkeit der westlichen Welt auf 
sich lenken. Wir beabsichtigen, diese 
Methode in der Verfechtung unserer 
Ideen in Zukunft noch intensiver und 
ausgedehnter zu betreiben.

Frage: Ist es Ihnen gelungen, bei 
Ihrem Aufenthalt in Großbritannien 
mit bedeutenden Persönlichkeiten der 
dortigen Öffentlichkeit in Verbindung 
zu treten?

Antwort: Gewiß, nur weiß ich nicht, 
wie Sie den Begriff „bedeutende Per-

(Fortsetzung von Seite 1) 
religiöse Freiheit und menschliche 
W ürde nicht auf, cs dauert vielmehr 
bis auf den heutigen Tag unter wech­
selnden Formen an. Vor fast 50 Jahren 
wurden diesen Völkern von den Macht­
habern im Kreml mit List und Gewalt 
ebensolche M arionettenregierungen von 
Agenten, Verrätern und Abenteurern 
wie heute in den Satellitenstaaten auf­
gezwungen. Allein im Westen fanden 
sich zu dieser Zeit Leute, die vielfach 
in gehobener Position der Politik und 
Publizistik standen und mit Wort und 
Tat bestrebt waren, die W ahrheit über 
die wirkliche Lage hinter diesem ersten 
eisernen Vorhang und über den b lu ti­
gen Freiheitskam pf dieser Völker zu 
vernebeln, zu ignorieren und die W elt­
öffentlichkeit irrezuführen. Ist es aber 
heute sehr viel anders? Sind sich heute 
die maßgebenden Kreise des Westens 
wirklich im klaren darüber, was diese 
Völker im sowjetrussischen Gewaltreich 
darstellen, welches militärische, politi­
sche und moralische Potential sie im 
Kampf gegen diesen „Terror, Im peria­
lismus und Militarismus Moskaus“ ab­
geben könnten, wenn . . . Ja, wenn!

Noch nie in der Weltgeschichte hat 
eine Emigration so weite Kreise aller 
Schichten der Bevölkerung eines Lan­
des und alle Äußerungen seines natio­
nalen. religiösen und kulturellen Le­
bens erfaßt, wie die aus dem heutigen 
Sowjetreich. Man könnte fast von einer 
Völkerwanderung sprechen. Trotz aller 
menschlichen, kulturellen und geschicht­
lichen Verschiedenheit aller dieser Emi- 
granlengruppen, fühlen sich aber alle 
tief verbunden durch ein und dieselbe 
Sehnsucht nach Freiheit, durch den ge­
meinsamen Hang nach Unabhängigkeit 
und durch ihr Bekenntnis zur nationa­
len und menschlichen Würde. Ihren 
überzeugenden Ausdruck findet diese 
geschichtliche Gemeinsamkeit in dem 
Zusammenschluß der kämpferisdien 
K räfte dieser Völker, in dem Antibol­
schewistischen Block der Nationen 
(ABN). wo sich V ertreter von nicht 
weniger als zwanzig großen und klei­
nen Nationen Zentral-, Ost- und Süd­
osteuropas sowie Sowjetasiens zum 
großen Ziel vereinigt haben: Kampf 
gegen den moskowitisclien Im perialis­
mus und Terror, Kampf um die W ieder­
herstellung der nationalen Souveränität.

sönlichkeit“ verstehen. Wir sind be­
müht Zustimmung und Unterstützung 
für unsere Ideen seitens all jener zu 
gewinnen, denen die Idee der Freiheit 
heilig ist. Erst in der endgültigen Aus­
einandersetzung, die unvermeidlich 
kommen .wird, wird es sich herausstei­
len, wer im Westen die Qualifikation 
als „bedeutende Persönlichkeit“ ver­
dient und wer nicht. Wer die Zeichen 
der Zeit zu deuten versteht und den 
Geist der kommenden Epoche voraus- 
einpfinden kann, wird mit uns Zusam­
mengehen müssen.

Denn wie cs im Programm des ABN 
heißt, „liegt die Rettung der Welt nicht 
allein in der Liquidierung der bolsche­
wistischen Totalität, Sklaverei und 
Unterdrückung, sondern vielmehr nodi 
in der Vernichtung des Brandherdes, 
des Unglückes von Europa und Asien, 
des Moskowitischen Imperialismus“. 
So tritt der Antibolschewistische Block 
der Nationen (ABN) auf der Bühne 
der heutigen W eltpolitik als poten­
tieller Machtfaktor von eminenter Be­
deutung auf, verfolgt aber selbst keiner­
lei machtpolitische Ziele und vertritt 
keinerlei imperialistische Interessen 
ausbreitungsgieriger Völker, sondern 
findet seinen Antrieb einzig und allein 
im unbestreitbaren sittlichen Impera­
tiv nach menschlicher, und nationaler 
Freiheit.

Daraus sdiöpfen unsere von Moskau 
terrorisierten und ausgebeuteten Völ­
ker, verbunden durch ein gemeinsames 
Bekenntnis, die Berechtigung, die 
westliche AVelt aufzurütteln, ihr die 
Gefahren vor Augen zu führen, in 
denen sie selber schwebt, und von ihr 
zu fordern, nicht nur den Alpdruck des 
Bolschewismus abzuwerfen, sondern 
gleichzeitig die ganzen Probleme Euro­
pas und Asiens einer dauerhaften Lö­
sung zuzuführen. Das Sowjetreldi 
muß als Komgloinerat von unterw orfe­
nen Völkern aufhören .zu bestehen, 
ganz gleich mit weldiem Namen und 
welchen Formen auch immer es sidi 
schmücken würde. Denn solange es be­
steht, wird dieses Völkergefängnis das 
Terrorregim e bedingen, das T error­
regime aber den russischen Im perialis­
mus unablässig weiterschüren und die­
ser wieder verbunden mit der W ahn­
idee der bolschewistischen W eltherr­
schaft den W eltfrieden dauernd ge­
fährden.

Das Gebot der Stunde zwingt also 
vor allem zu der Erkenntnis, daß der 
bedrohlich reifende Konflikt zwischen 
West und Ost nicht allein durch m ilitä­
rische Waffen auszutragen ist. Der 
Kampf der Ideen, die politische Kon­
zeption und die Durchschlagskraft der 
geistigen Waffen sind mindestens eben­
so entscheidend. Neben der am erikani­
schen Militärmacht nnd dem Block der 
Atlantikpaktmächte, die sich anschik- 
ken, die bolschewistische Weltgefahr 
abzuwehren, zeichnet sich heute als

Der weltpolitische Augenblick und sein Gebot
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Die akute Weltgefahr
Von Alfred Berzins, ehern, lettischer Minister

Die Welt befindet sich vor der tragi­
schen A lternative: Unter die vollstän­
dige Despotie Moskaus zu fallen oder 
sich zur Vernichtung des globalen bol­
schewistischen Imperialismus aufzu­
schwingen. Eine dritte  Möglichkeit gibt 
es nicht. Der Weg, der jetzt zu gehen ist. 
um die Welt vor Unterjochung zu schüt­
zen, ist schwerer als dies der Fall 1939 
•gewesen ist. Das Paktieren der west­
lichen Demokratien, mit Moskau lädt 
die Gefahr eines neuen München in 
Sicht treten, zumal der Moskauer bol­
schewistische Imperialismus für die 
freie demokratische Welt noch weit ge­
fährlicher ist als es das Hitlersche 
Deutschland war.

W ährend der Nationalsozialismus 
hauptsächlich an das deutsche Natio­
nalgefühl appellierte und durch seine 
Rassentheorie von der Überlegenheit 
der deutschen Nation auf die übrigen 
Völker sogar abschreckend wirkte, bil­
det der Moskauer Bolschewismus .in 
doppeltem Sinne eine globale W elt­
gefahr: Ideologisch, indem er an primi- 
mitive Instinkte unaufgeklärter Volks­
massen aller Nationen appelliert und 
militärisch, indem er durch den Aus­
gang des zweiten W eltkrieges einen 
weitgehenden Vorsprung für sich ge­
winnen und die strategischen, w irt­
schaftlichen und rüstungsmäßigen Vor­
aussetzungen schaffen konnte, um sei­
nen W eltbeherrschungsplan manu mili­
tari vorantreiben zu können.

Im einzelnen zeichnet sich die W elt­

dritte Macht die gemeinsame Front der 
anli-moskowitischen sowjetisch unter­
jochten Völker ab, fest entschlossen 
jedes Opfer auf sich zu nehmen, um 
dem Befreiungskampf eine entschei­
dende Wendung zu geben. An dem 
Westen liegt es, die Bedeutung des 
Problems richtig zu ermessen und recht­
zeitig die Voraussetzungen dafür zu 
schaffen, daß das unerschöpfliche Arse­
nal dieser Schlagkraft erschlossen und 
im Interesse der ganzen Welt nutzbar 
gemacht wird. Die erste Voraussetzung 
allerdings bleibt dabei, diesen Völkern 
die Verwirklichung ihres eigenen Ideals 
von vornherein zu gewährleisten und 
tatkräftig  zu unterstützen:

Bei der heutigen weltpolitischen 
Situation kann sich der Westen nicht 
mehr den Luxus leisten, die fatalem 
Fehler des letzten W eltkriegs noch ein­
mal zu wiederholen. Die freie Welt hat 
vielmehr je tz t ihre letzte Karte auszu­
spielen und so ist cs an der Zeit, daß 
die maßgebenden Staatsmänner des 
Westens sich folgenden Satz tief ins Ge­
wissen. einprägen: Es muß Politik ge­
macht werden, um den Krieg zu gewin­
nen und nicht den Krieg zu gewinnen, 
um Politik zu machen! Das ist letzten 
Endes das Gebot des heutigen welt­
politischen Augenblicks. K. A.

Situation gegenwärtig folgendermaßen 
ab: Die Sowjetunion dehnt sich über 
die zwei größten Kontinente — Europa 
und Asien — aus, grenzt an Amerika 
und rückte in unm ittelbare Nähe audi 
eines vierten: Kontinentes — Afrika. 
Sie wäre daher leicht in der Lage, mit 
den heutigen modernen Waffen von 
ihrem Territorium  bzw. von dem seiner 
Satellitenländer aus, jeden beliebigen 
O rt im Lande ihrer eventuellen Gegner 
zu erreichen und hierbei den Vorteil 
des Angreifers auszunutzen. Der So­
wjetunion würde noch zustatten kom­
men, daß sie in der Lage wäre, durch 
Verlagerung ihrer wichtigsten Indu­
strien innerhalb der gewaltigen Räume 
und durch eine zweckentsprechende 
Organisation der Versorgung und des 
Nachschubes von feindlichen Gegenwir­
kungen eher verschont zu bleiben, als 
dies der Fall bei einem dichtbesiedelten 
Land wäre. Auch eine Seeblockade, die 
Deutschland größte Schwierigkeiten be­
reiten konnte, bliebe für die Sowjet­
union von geringer Auswirkung, weil 
im ausgedehnten heutigen Sowjetbe­
reich Rohstoffe in ausreichender Menge 
zur Verfügung stehen.

Es darf nicht außer acht gelassen w er­
den. daß mit der Erfüllung des ersten 
Nachkriegsfünfjahresplanes die höchste 
Steigerung des militärischen Potentials 
erreicht sein' würde und Rußland dann 
zu einem Angriffskrieg bereit wäre. 
Gleichzeitig mit der Steigerung seiner 
militärischen Macht wird aber auch eine 
rücksichtslose Ausmerzung der für die 
Sowjetunion gefährlichen nationalen 
Opposition bei den unterdrückten Völ­
kern betrieben, die ihr im Kriegsfälle 
von fataler Bedeutung werden könn­
ten. In ihrem  Bestreben, die stärkste 
militärische Macht der Welt auszu­
bauen, sind die Machthaber der UdSSR 
gleichzeitig bemüht, in wohlüberlegter 
und systematischer Weise die m orali­
schen und wirtschaftlichen Kräfte aller 
nichtkommunistischer Länder zu zer­
setzen, ganz gleich, ob es sich um be­
freundete Staaten handelt oder nicht. 
Für diese Zwecke haben die Moskauer 
Bolschewisten in erster Linie die ihnen 
hörigen offenen oder auch getarnten 
Kommunisten eingesetzt. Die Letzteren 
sind weit gefährlicher, da sie unauffäl­
lig in die wichtigsten staatlichen Insti­
tutionen eindringen, um dort ihre Zer­
setzungsaufgabe durchzuführen. Diese 
fünfte Kolonne rekru tiert sich meist 
aus unzufriedenen, käuflichen und auch 
kriminellen Elementen, die es zu jeder 
Zeit und bei jedem Volk aus welchem 
Grunde auch immer stets gegeben hat 
und geben wird. Solche Elemente, die 
in normalen Zeiten wenig ins Gewicht 
fallen, tauchen in krisenhaften Kriegs­
zeiten an die Oberfläche und können 
sich als bezahlte und unterstützte 
Werkzeuge von außen zum entschei­
denden Zerstörungsfaktor entwickeln.

Gerade dieses bildet aber das perm a­
nente Ziel der Moskauer Gewalthaber 
gegenüber der ganzen nichtkommuni­
stischen Welt. Gestützt auf diese fünfte 
Kolonne und unter Ausnutzung der 
Freiheit in den demokratischen Staa­
ten, fällt es Moskau nicht schwer, eine 
weit verzweigte und den ganzen Erd­
ball umfassende Spionage- und Sabo­
tage-Organisation aufzubauen und zu 
unterhalten. Diese Eindringungsmetho­
den und das H ineintragen von allerlei 
Konflikt- und Zündstoffen bergen die 
Gefahr in sich, zu gegebener Zeit sogar 
eine vollständige Lähmung des Staats­
lebens herbeizuführen und das betref­
fende Land’ zur leichten Beute des 
Moskauer Imperialismus zu machen.

Die geschilderte Situation ist leider 
keine nur theoretische Konstruktion, 
sondern offensichtliche Realität, die 
jederm ann vor Augen führen sollte, 
daß Moskaus unaufhaltsam er Im peria­
lismus heute als globale und akute 
W eltgefahr an der Schwelle steht.

„Warum trommelt die kommu- 
nistischePropaganda unaufhörlich 
von angeblichen .Brandstiftern 
eines neuen W eltkrieges' im 
Lager der Westmächte? Das eben 
ist ein bedenkliches Symptom. 
Die Sowjets wollen der Welt 
suggerieren, daß die Verantwor­
tung für einen neuen W eltkrieg, 
den sie für unvermeidlich halten, 
weil sie ihn selbst wünschen und 
vorbereiten, auf das Schuldkonto 
der .westlichen Imperialisten' 
kommen solle.

Die westlichen Staatsmänner 
stehen vor dem Dilemma: Wie 
kann ein Atomweltkrieg abge­
wendet werden? Die Stalinisten 
aber fragen sich lediglich: Wie 
können wir einen solchen Welt­
krieg gewinnen?

Der bewaffnete Konflikt zwi­
schen dem kommunistischen Block 
und der Demokratie ist ein 
Axiom der sowjetischen Politik.

Der Kernsatz der kommunisti­
schen Propaganda lautet:

Die .westlichen Imperialisten' 
treiben zum Krieg! — Die Sowjet­
union ist die einzige Weltmacht, 
die für den Frieden kämpft! Die 
Behauptung Kennans, daß der 
Stalinismus keinen Krieg ver­
lange, ist Wasser auf die Mühle 
der kommunistischen Täuschungs­
propaganda und außerdem ent­
spricht sie nicht den Tatsachen.“

(Aus dem A rtikel: „Will Mos­
kau den Krieg?“ von Dr. S t e ­
p h a n  P а n о f f , erschienen in 
der „Allgemeinen Kölnischen 
Rundschau“ vom tl .  März 1950 
als Polemik mit dem bekannten 
amerikanischen Aufienpolitiker 
George F. К e n n a n.)
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Die Walze des russischen Imperialismus rol l t . . .
1487 Unterwerfung von Großnowgo- 

rod durch Iwan III. und Vordrin­
gen Moskowiens bis zum Eismeer 

1552 Eroberung des Chanats Kasan 
1556 Eroberung des Chanats Astrachan 
1558—61 Vorstoß nach Livland über 

W eißruthenien und Eroberung 
Smolensk

1582 Beginn des Vordringens nach Si­
birien

1617 Friede von Stolbowo und Auftei­
lung Kareliens zwischen Moskau 
und Schweden

1667 Friede von Andrussow und Tei­
lung der Ukraine zwischen Mos- 
kowien und Polen

16S9 Vordringen bis nach Kamtschatka 
1696 Eroberung von Asow 
1700 Vertrag mit der Türkei über die 

A btretung von Asow mit den an­
grenzenden Gebieten 

1705 Gründung von Petersburg in dem 
von Schweden eroberten Inger­
manland

1721 Friede von Nysladt mit Schweden 
über die Abtretung von Livland, 
Estland, Oesel, Ingermanland 
und W estkarelien mit Wiborg 

1725 A btretung der W estküste des 
Kaspischen Meeres mit D erbent 
und Baku durch Persien 

1759 Abtretung von Asow durch die 
Türkei

1745 Friede von Aabo über die An­
gliederung w eiterer finnischer 
Gebiete bis zum Kymenefluß 

1775 Erste Teilung Polens und die Be­
setzung des größten Gebietes 
von W eißruthenien

1774 Friede von Kütschük-Kajnard- 
schi über die Angliederung der 
Schwarzmeerküste vom Don bis 
zum Bug und der Kabarda

1775 Unterwerfung der ukrainischen 
Saporoger-Sitsch

1785 Einverleibung der Krim 
1791 Friede von Jassy über die D nj- 

estrgrenze
1795 Zweite Teilung Polens und die 

Besetzung aller ukrainischen Ge­
biete mit Ausnahme Ostgaliziens 
sowie des restlichen W eißruthe­
nien mit Minsk

1795 D ritte Teilung Polens und die 
Besetzung von Litauen, Weiß­
ruthenien und Kurland 

1801 Einverleibung von Georgien 
1809 Friede von Fredriksham n über 

die Abtretung von ganz Finnland 
und den Aalandsinseln durch 
Schweden

1812 Friede von Bukarest über die 
Abtretung von Bessarabien durdi 
die Türkei

1815 W iener Kongreß und die Anglie­
derung von Kongrefipolen 

1828 Friede von Turkmantschai über 
die Abtretung von Eriwan und 
Nachitschiwan durdi Persien

1829 Friede von Adrianopol über die 
Angliederung der Donaumün­
dung und des größten Teiles der 
kaukasischen Schwarzmeerküste 

1858 Einverleibung des Amurgebietes 
1860 Einverleibung des Assurigebiets 
1864 Abschluß der Unterwerfung von 

Nordkaukasien und die Aussied­
lung der Tscherkessen nach der 
Türkei

1868 Beginn des Vordringens nadi 
Turkestan und Eroberung von 
Samarkand und der Buchara 

1875 Besetzung von Chiwa — (Turke­
stan)

1875 Erwerbung von Sadialin
1876 Besetzung von Kokand — (Tur­

kestan)
1878 Berliner Kongreß und die An- 

glicderung von Südbessarabien, 
Batum Kars und Ardahan 

1881 Unterwerfung des Turkm enenge­
bietes

189S Pachtung von Kwanlung mit Port 
A rthur und Dairen von China 

1900 Besetzung der Mandschurei 
1959 Angliederung der W estukraine 

und W eißruthenien
1940 Angliederung von W estkarelien 

mit Wiborg sowie andere Teile 
Finnlands
Eingliederung von Bessarabien 
und Nordbuchenland 
Eingliederung von Litauen, Lett­
land und Estland

1944 Offensive bei Leningrad gegen 
Finnland und Kapitulation F inn­
lands

1944 W iederbesetzung Estland, Lett­
land durch die Rote Armee 

1944 Besetzung der W estukraine
1944 Besetzung der Balkanstaaten: 

Rumänien, Bulgarien, Ungarn
1945 Besetzung Litauens und Polens 
1945 Angliederung aller ukrainischen

Gebiete in die Sowjetunion 
1945 Entstehung der Volksrepubliken 

Tschechoslowakei, Albanien und 
Jugoslawien unter dem russischen 
Einfluß

1945 Einbeziehung Ostdeutschlands in 
die sowjet-russische Einfluß­
sphäre

Im Osten
1944 Besetzung Nordkorea und Man­

dschurei
1949—50 Bolschewisierung Chinas und 

dessen Einbeziehung in die so­
wjet-russische Einflußsphäre

So breitete sich der russische Impe­
rialismus unaufhaltsam im Laufe der 
Jahrhunderte aus, verschlang immer 
wieder neue Länder und Völker und 
dehnt sich heute bereits über Europa 
und Asien aus. Die Welt sollte sich die 
Frage stellen:

W er kommt nun an die Reihe?

Der Präsident Weißrutheniens 
spricht zur Weltöffentlichkeit
D er weißruthenischen Zeitung „Bat- 

kausditsdiyna“ entnehmen w ir den 
W ortlaut einer bedeutenden Rede der 
weißruthenischen Volksrepublik (von 
der Zeit 1917/18), M. A b r a m t s c h y k  
in Chikago, die kürzlich auch vom 
Radio Chikago durdigegeben worden ist.

„Durdi das sdiwere Schicksal und 
durdi die traurigen Erfahrungen be­
lehrt, kam das weifiruthenische Volk 
endlich zu der Überzeugung, daß ihm 
solange kein Glück beschieden sein 
wird, bis es sidi nicht einen freien, un­
abhängigen Staat erkäm pft und bis es 
sidi nidit einen freien unabhängigen 
Staat erkäm pft und bis es nidit die 
Madit in eigene Hände nimmt. Auf dem 
allgemeinen Kongreß in Minsk im 
Jahre 1917 proklam ierte das weiß- 
ruthenische Volk seine freie Republik 
und schuf sich Gesetze, die eine demo­
kratische Ordnung und soziale Gerech­
tigkeit gewährleisteten.

Mißgünstige und neidische Nachbarn 
jedoch (gemeint sind Russen und Po­
len — d. Red.) überfielen unsere junge 
Republik von zwei Seiten und teilten 
unser Land untereinander. Die zivili­
sierte Welt wußte damals noch wenig 
über das weifiruthenische Volk und 
ließ uns keine Unterstützung zukom­
men, wie eine soldie anderen Völkern 
zugute kam. In W eißruthenien began­
nen von Neuem wirtschaftliche U nter­
drückung und politisdier Terror zu 
herrsdien. Die besten Söhne unseres 
Volkes wurden durdi die Polen in Ge­
fängnisse eingesperrt, Zehntausendo 
wurden durch die Bolsdiewisten im so­
wjetisch bcherrsditen Teil W eißruthe­
niens ersdiossen.. Nicht weniger als 
2 800 000 W eißruthenen wurden in die 
Konzentrationslager Sibiriens verbannt, 
wo sie massenhaft den. Tod gefunden 
haben.

Dieser Terror war jedodi nicht im­
stande, die weißruthenisdie Freiheits­
bewegung aufzuhalten. Die Idee der 
Unabhängigkeit W eifirutheniens wurde 
zum heiligen Ideal unseres Volkes und 
viele M ärtyrer ließen ihr Leben für 
dieses Ideal, damit W eißruthenien auf­
ersteht und leben soll. Das weißruthe­
nisdie Volk kämpfte gegen die russi­
schen Zaren, gegen die bolschewisti­
schen und polnisdien Okkupanten, ge­
gen Hitlers Unterdrückungsregime und 
heute hat es wieder gegen die zurück­
gekehrten bolschewistischen U nter­
drücker zu kämpfen.

Es lebe die Einheit aller W eißruthe­
nen in der ganzen freien Welt, damit 
unseren kämpfenden Brüdern in der 
Heimat eine tatkräftige Unterstützung 
zuteil werden kann!

Es lebe die freie unabhängige weiß- 
ruthenische Volksrepublik!“
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Die Freiheit der Ukraine ist nicht mehr fern . . .
D er Vorsitzende des G eneralsekre­

tariats des Ukrainischen Ilaupt-Befrei- 
ungs-Rates (UI-IWR), R. L o s o w s k y  j, 
gab im H auptquartier der Befreiungs­
bewegung in der U kraine ein In ter­
view, welches seinerzeit in der dort 
illegal herausgegebenen Zeitschrift „In­
formationsbüro des UHWR“ erschienen 
ist und dem wir folgendes entnehmen:

„Der Marsch einiger Truppen der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
und einiger Gruppen der Revolutionäre 
aus der U kraine nach Westdeutschland 
im Sommer und Herbst des Jahres 
1948 war weder eine Kapitulation 
dieser Einheiten noch eine Flucht in die 
Emigration. Der Marsch wurde viel­
mehr nach D irektiven des UHWR auf 
Befehl des Oberkommandos der UPA 
durchgeführt. Das Ziel war, einmal vor 
den Völkern der Welt gegen die bol­
schewistischen Verbrechen am ukrain i­
schen Volk Protest zu erheben und 
außerdem die W eltöffentlichkeit über 
den revolutionären Befreiungskampf 
des ukrainischen Volkes überzeugend 
und aus erster Quelle zu informieren.

W ährend ihres Durchmarsches durch 
die Tschechoslowakei haben diese UPA- 
Verbände heftige Kämpfe mit der tsche­
chisch-bolschewistischen Armee austra­
gen müssen, nichtdestoweniger aber 
konnten sie unter den slowakischen 
und tschechischen Volksmassen eine 
große politische Aufklärungskampagne 
durchführen.

Welches Ausmaß der bolschewistische 
Terror in der U kraine angenommen 
hat, ersieht man am besten z. B. dar­
aus, daß allein an drei Tagen — 19., 20. 
und 21. Oktober 1948 — im Zuge einer 
großen Säuberungsaktion nicht weniger 
als 150 000 U krainer aus sieben ukra i­
nischen Gebieten nach Sibirien ver­
bannt wurden. An den Waggons der 
Deportationszüge haben die Bolschewi­
sten zynische Überschriften angebracht: 
„Evakuiert aus Gegenden, die vom T er­
ror der Banderowzi betroffen sind.“ 
Aus den Zügen erschallten aber Aus­
rufe, wie: „W ir werden noch zurück- 
kehren! Die Aufständischen werden 
uns rächen! Es lebe die selbständige 
Ukraine!“

Das ukrainische Volk ist empört dar­
über, daß in den internationalen W elt­
organisationen sich so gut wie keine 
Stimme eines Protestes gegen die Ver­
brechen der russisch-bolschewistischen 
Okkupanten in der Ukraine erhoben 
hat. Mit grenzenloser E rbitterung ver­
nahm das ukrainische Volk, daß die 
V ertreter der größten Verbrecher aller 
Zeiten — die bolschewistische Regie- 
rungscliciue im Kreml — zur Teilnah­
me an den UN eingeladen und zuge- 
lassen worden sind. Die ukrainischen 
Revolutionäre und Aufständischen ha­
ben sich zum Kampf erhoben, um end­
lich der Fremdherrschaft, welche sdion 
Jahrhunderte dauert, ein Ende zu set­

zen. Eine der Hauptaufgaben des UH­
WR ist, nach der W iederherstellung des 
unabhängigen ukrainischen Staates all­
gemeine Wahlen nach demokratischen 
Prinzipien durchzuführen.

Ich blicke mit Optimismus in die Zu­
kunft und glaube vor allem an die un­
verwüstliche Kraft und an den Fana­
tismus der ukrainischen Volksmassen 
sowie an deren unverbrüchlichen Pa­

triotismus. Trotz aller großen Verluste,

die unsere revolutionäre Freiheitsbe­
wegung an Menschenleben bringen 
mußte, ist es den russisch-bolschewisti­
schen O kkupanten nicht gelungen, un­
sere U ntergrundorganisationen weder 
zu zerschlagen nodi lahinzulegen. Der 
größere Teil der Ukraine ist von einem 
Netz der Zellen unserer Organisation 
umspannt. Ströme ukrainischen Blutes 
sind für die Unabhängigkeit der 
Ukraine geflossen und wir glauben fest 
daran, daß der Augenblick unserer 
nationalen Befreiung nicht mehr fern 
sein kann.“

Eine Stimme aus der unterjochten Slowakei
Ein Flüchtling aus der Slowakei, dem 

es kürzlich gelungen ist, nach West­
deutschland zu kommen, verm ittelte un­
serem Korrespondenten aufschlußreiche 
Eindrücke aus seiner versklavten Hei­
mat:

„Wie bekannt, blickt das slowakische 
Volk auf eine alte eigene Kultur zu­
rück. Bis zum Jahre 1945 durften wir 
auch in unserem eigenen selbständigen 
Staat leben. Dann, ohne uns zu fragen, 
ob wir gewillt sind mit den Tschechen 
zusammen in einem und demselben 
Staat zu leben, hat uns Benesdi mit 
seiner Clique zu einem Kolonialvolk 
degradiert und auch danach behandelt. 
Über 60 000 Slowaken w urden noch zu 
Bcnesch Zeiten nach Sibirien verbannt, 
über 500 000 gewaltsam nach dem Sude- 
tenland umgesiedelt. Die Namen Be- 
nesch und seiner Komplicen werden 
von uns Slowaken nur mit Verdamm­
nis ausgesprochen. Die zivilisierte Welt 
dürfte es als schändlich empfinden, daß 
die Unabhängigkeit unseres Volkes ge­
waltsam liquidiert wurde, ohne daß 
sich jemand im Westen von dem ein­
stimmigen Protest aller Slowaken über­
haupt Notiz genommen hat.

Als unsere bewährten Freunde ha­
ben sich U krainer und Kroaten gezeigt. 
Niemand versteht uns so gut wie sie. 
Als im Jahre 1947 die Kämpfer der 
Ukrainischen Aufständischen Armee 
slowakisches Territorium  betraten, ver­
breitete sich in der ganzen Slowakei 
gleich einem Lauffeuer das Gerücht:

„Banderowzi haben schon weite Ge­
biete der U kraine von der Frem dherr­
schaft Moskaus befreit, jetzt kommen 
sie zu uns, um unser Land zu befreien.“

Nachdem die ukrainischen Aufständi­
schen die slowakische Grenze passiert 
haben, flüchteten tschechische und slo­
wakische Bolschewiken aus den Dörfern 
in die Städte und fürchteten sich, zu 
Hause zu übernachten. Zu dieser Zeit 
entstand in der Slowakei ein Lied in 
dem es hieß: „Slakalysja Bolschewyzi: 
Bandera usch na Ilranyzi.“ (Die Bol­
schewiken sind erschrocken — Bandera 
steht schon an der Grenze.)

Viele Slowaken organisierten damals 
eigene Partisanenverbände, die bis zum 
heutigen Tage den Kampf weiterführen.

fol-
dic

Ich kann als Augenzeuge über 
gende Episode berichten, welche 
Einstellung und die Stimmung des slo­
wakischen Volkes wohl am besten 
charakterisiert:

Im September 1949 versammelten sich 
in der Kirche und auf dem Kirchen­
platz des Städtchens ßorsky Swaty Mi- 
kulasch Tausende Slowaken aus den be­
nachbarten Dörfern zu der großen reli­
giösen Feier „Birmowka“. Die Kom­
munisten. wollten die Gelegenheit zur 
Propagierung ihres Regimes ausnutzen 
und einer versuchte vor den Volksmas­
sen eine entsprechende Rede zu halten. 
Das Volk stürzte sich jedoch w utent­
brannt auf den Redner und die Kom­
munisten, wobei selbst 60 Gendarmen 
der „Narodnja Bespctsdinostj“ (Volks­
sicherheit), die zum Schutze der Kom­
munisten erschienen waren, geschlagen 
wurden und die Flucht ergreifen muß­
ten. D arauf erschienen aber nicht weni­
ger als 1200 Mann der kommunistischen 
Miliz, begleitet von einem militärischen 
Flugzeug und haben mit Knüppeln alle 
Menschen niedergeschlagen, einschließ­
lich Frauen und Kinder, die sie in den 
Straßen vorfanden. Ein Knabe sowie 
ein 70-jähriger Greis wurden zu Tode 
geprügelt und eine Menge Menschen 
wurden auf unbestimmte Zeit ins Ge­
fängnis gebracht.

Um den W iderstand des slowakischen 
Volkes zu brechen, werden immer wie­
der neue Kontingente Slowaken ge­
waltsam nach dem Sudetenland umge­
siedelt. Bcnesch und sein Regime ha­
ben aus dem Sudetenland eine Art 
sibirische Verbannung für die Slowa­
ken gemacht.

Die Slowaken schöpfen aus dem tief 
begründeten Bündnis vor allem mit 
dem 40 Millionen großen ukrainischen 
Volk und aus der gemeinsamen Front 
aller sowjetisch unterdrückten Völker 
die allergrößten Hoffnungen für ihre 
Zukunft. Wir glauben fest daran, daß 
es uns gelingen wird, dadurch nicht nur 
das slowakische Problem vor dem welt­
politischen Forum zur Sprache zu b rin ­
gen, sondern auch unsere Sehnsucht 
nach freiem nationalen und staatlichen 
Leben zu verwirklichen.
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Barbarei und Massenmord herrschen in Böhmen
National-Tschechen treten für Recht und Freiheit ein

Die Tschechische Nationale Gruppe
in Deutschland läßt unserer Redaktion 
folgende Zuschrift zukommen:

Vor fünf Jahren rissen die roten 
Tyrannen in der Tschechoslowakei die 
Macht an sich. Die bolschewistischen 
Horden, unter deren Schutz Stalins 
L a k a i  Dr. Benesdi in Prag cinzog, 
überschwemmten die böhmischen 
Lande. Hundertlausende tschechischer 
und slowakischer Gegner des Bolsche­
wismus wurden ermordet, gem artert 
und cingekerkcrt. Über 3 Millionen 
Deutsche aus den böhmischen Ländern 
wurden außer Recht und Gesetz ge­
stellt.

Es w ar eine förmliche Sklaverei, die 
vor fünf Jahren in den böhmischen 
Ländern eingeführt wurde und sie 
herrscht dort bis heute!

Bei der „Aussiedelung“ der D eut­
schen durch das von Dr. Benesch und 
Gottwald auf gehetzte Gesindel wurden 
die fürchterlichsten Verbrechen began­
gen. Nur von einer Aussiedlungsko- 
lonne — dem berüchtigten ..Todes­
marsch — Brünn — Pohrlitz“ (eine 
Strecke von etwa 25 km) wurden über 
20 000 Greise, Frauen und Kinder e r­
schlagen.

Damals protestierten wir durch den 
Mund des Tschechischen National-Aus- 
schusses in London (Vorsitzender Gene­
ral Lev Prchala) feierlichst vor der ge­
samten zivilisierten Welt gegen diese 
Verbrechen, wie gegen die Massenaus­
weisungen der Deutschen aus den böh-

Nach Beendigung des zweiten W elt­
krieges blieb ein Teil der U kraine un­
ter polnischer Herrschaft. Die Bevöl­
kerung dieses Gebietes nahm alsbald 
zusammen mit dem ganzen ukrain i­
schen Volk den Freiheitskam pf auf. 
Im Jahre 1947 ist dort bei einem Ge­
fecht mit Verbänden der Ukrainischen 
Aufständischen Armee der damalige 
stellvertretende „polnische“ Verteidi­
gungsminister General SWIRTSCHEW- 
SKI gefallen. Um dem ukrainischen 
W iderstand das Rückgrat zu brechen, 
begann die polnische bolschewistische 
Regierung im Sommer 1947 mit der 
Umsiedlung der dortigen U krainer 
nach dem polnisch besetzten Teil 
Ostpreußens. Als Folge davon wurde 
einigen Abteilungen der Ukrainischen 
Aufständischen Armee (UPA) der Be­
fehl gegeben, nach Ostpreußen durch­
zubrechen.

*

Am 50. Dezember, als wir uns in 
zwei Dörfern in der Nähe von Ken- 
tschin einquartiert haben, wurden wir 
von „polnischen“ Truppen überfallen.

mischen Ländern überhaupt, da eine 
Kollektiv-Bestrafung sich nicht mit 
christlicher Moral verträgt.

Diese Austreibungen waren nur ein 
politischer Schachzug des Kremls, um 
das tschechische Volk schneller und 
fester in bolschewistische Fesseln zu 
schlagen. Es muß zugegeben werden, 
daß ihnen der Schachzug auch gelungen 
ist. Es ist deshalb eine Unverschämt­
heit, die schändlichen Verbrechen und 
Ungerechtigkeiten, wie es die Massen­
austreibungen der Deutschen waren, 
heute als problematisch hinzustellen. 
Eine Problematik wollen darin nur die 
Mitschuldigen von Clemens Gottwald 
suchen. Allen wahrhaften Demokraten 
und wahrheitsliebenden Menschen in 
der W elt ist es heute klar, daß der 
W ahrheit und Gerechtigkeit Genüge 
getan werden muß, und zwar sowohl 
im Interesse von uns Tschechen als 
auch von den Deutschen aus den böh­
mischen Ländern.

Heute ist es kein Problem mehr (wie 
es für uns auch nie ein Problem ge­
wesen ist), ob die Massenaustreibungen 
berechtigt waren oder nicht. Das ein­
zige Problem ist heute, dieses Unrecht, 
das durch Dr. Benesch und seine Ge­
nossen verübt wurde, wieder gutzu­
machen und die Vorbedingung hierzu 
ist die Befreiung unserer gemeinsamen 
Heimat und zwar durch gemeinsamen 
Kampf aller demokratisdien Tschechen 
und Deutschen aus den böhmischen 
Ländern gegen die bolschewistischen 
Gewalttäter!

Wir eröffneten sofort das Feuer aus 
allen Waffen und konnten uns in den 
Wald zurückziehen, ohne den Polen 
die Möglichkeit zu geben, unseren 
Weg abzuschneiden. Später konnten 
wir feststellen, daß dieses Gefecht 
den Polen Opfer an Toten und 
Verwundeten gekostet hat. Nachdem 
unsere Abteilung den Wald durch­
quert hatte, mußten wir feststellen, 
daß am entgegengesetzten W aldrand 
ebenfalls „polnische“ Truppen lagerten. 
In der Nacht gelang es uns, durch eine 
Lücke in der Umzingelung zu entkom­
men und wir mußten zweimal durch das 
tiefe Wasser eines Flusses waten, was 
in der eiskalten Dezembernacht über 
unsere Uniformen einen Eispanzer 
legte. In dieser Nacht mußten wir 35 
km zu Fuß zurücklegen, und nur dem 
fallenden Schnee hatten wir es zu ver­
danken, daß unsere Spuren verwischt 
wurden und vom Feinde nicht gefun­
den werden konnten.

In den ersten Januartagen 1948 nah­
men wir den Kontakt mit der UPA- 
Abteilung Schuhaj’s auf und erhielten

die notwendigen Informationen. Unser 
Verband wurde in kleineren Gruppen 
aufgeteilt, die sich mit Sonderaufträ­
gen auf ganz Ostpreußen verteilten.

Die nach Ostpreußen umgesiedelten 
Ukrainer berichteten uns über den 
Kampf der Litauischen Aufständischen 
Armee gegen die Bolschewisten. Die 
L itauer seien gut organisiert und ope­
rierten mit Abteilungen von 100 Mann 
bis zu einem Bataillon. Im Februar 
1948 war eine Gruppe litauischer Auf­
ständischer auf polnischem Territorium  
nördlich von Bjelostock aufgetaucht.

In Ostpreußen sind nur sehr wenig 
Deutsche zurückgeblieben. So wie sich 
zu H itlers Zeiten einige Polen als 
„Volksdeutsche“ ausgaben, versuchten 
je tz t einige von ,d*esen zurückgebliebe­
nen Deutschen, sich als Polen auszuge­
ben. Sie wurden landläufig Masuren 
genannt und haben es verstanden, sich 
Begünstigungen und m aterielle Vor­
teile unter der polnischen Herrschaft 
zu sichern.

Bei der deutschen Bevölkerung ist 
der Haß gegen die polnischen Bolsche­
wisten genau so groß wie gegen die 
russischen. Sie erzählten uns von 
furchtbaren Gewaltakten und Plünde­
rungen, die sie von bolschewistischer 
Seite erleben mußten, von Massener­
mordungen durch Rotarmisten, von 
Vergewaltigungen der Frauen ein­
schließlich kleiner Mädchen und klag­
ten über ihr unsagbares Elend.

Die nach Ostpreußen umgesiedelten 
U krainer betrachten die Deutschen als 
Schicksalsgenossen, denen ebenfalls die 
Möglidikeit genommen ist. H erren 
ihres eigenen Landes zu sein. Sowohl 
die Deutsdicn als auch ehe Ukrainer 
w arten dort ungeduldig auf den Krieg, 
weil sie sich allein davon eine Befrei­
ung von dem unmenschlichen Joch ver­
sprechen.

Im russisch besetzten Teil O stpreu­
ßens sind fieberhafte Kriegsvorberei­
tungen im Gange. Der größte Teil der 
einheimischen Bevölkerung ist nadi 
Sibirien verschleppt. Es herrscht ein 
strengstes Polizei-Regime. Die Fahrt 
von einem O rt zum anderen kann 
nicht ohne einen besonderen Passier­
schein unternommen werden. Die Kol­
chosen des Gebietes um Königsberg, 
jetzt Kaliningrad genannt, sehen wie 
regelrechte Konzentrationslager aus.

Vielerorts werden militärische Ob­
jek te  gebaut. Dort ist der Bevölkerung 
jeder Zutritt strengstens untersagt. Die 
alten Befestigungsanlagen in Königs­
berg werden je tz t w iederhergestellt 
und weiter ausgebaut.

Im April 1948 sind unsere Ab­
teilungsgruppen aus Ostpreußen in die 
Ukraine zurückgekehrt. Die Operatio­
nen haben uns zwar Verluste an Men­
schenleben gebracht und eine Gruppe 
unserer Abteilung wurde vom Feinde 
zerschlagen, jedoch haben wir die 
uns gestellte Aufgabe vollauf e r­
füllt, wobei die Sammlung von w ert­
vollen Informationen einen wichtigen 
Aufgabenpunkt dargestellt hat. E. P.

Wie kam ich nach Ostpreußen?
Der Bericht eines UPA-Kommandeurs
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Aserbejdschan warnt den Westen vor Fehlern 
im Kampf gegen Moskau

Der Präsident des nationalen F rei­
heitskomitees für Aserbejdschan. A. F., 
der seit längerer Zeit im H auptquartier 
des Großmufti Hadji Emin EI-Husseini 
in Kairo weilt, befindet sich augenblick­
lich in Europa, um hier Fragen zu e r­
örtern, die mit der Aktivierung der 
Tätigkeit des ABN und dessen Vor­
dringen in die westliche Öffentlichkeit 
im Zusammenhang stehen.

Seine Wahl zum Präsidenten des 
nationalen Freiheitskomitees für Aser­
bejdschan erfolgte bereits auf dem 
ersten großen Kongreß der V ertreter 
des aserbejdschanischen Volkes im 
Jahre 1943, der außerhalb der Heimat 
stattfand und auf dem die Fortsetzung 
des Kampfes für die Unabhängigkeit 
des aserbejdschanischen Volkes be­
schlossen wurde. Dieser Kampf wird 
heute unter anderem im Rahmen des 
ABN geführt, in dein die Aserbejdscha- 
ner als eine der stärksten Gruppen der 
Kaukasier aktiv tätig sind.

Nach Meinung des Präsidenten A. F. 
habe der größte Fehler H itlers im 
Kampf gegen die Bolschewiken darin 
bestanden, daß er die K räfte der nach 
Freiheit und Unabhängigkeit streben­
den Völker des Sowjetreiches und ins­
besondere Kaukasiens nicht nur nicht 
ausgenützt habe, sondern sie selbst 
jeder Freiheit und Unabhängigkeit be­
rauben wollte.

Englandreise des Präsidenten 
des ABN-ZK

Der Präsident des Zentralkomitees 
des ABN, Jaroslav S t e t z k o, begleitet 
von einem Mitglied des Zentralkomi­
tees, befand sich kürzlich auf einer 
Reise durch England, wo er sich über 
zwei Monate lang aufhielt.

Anläßlidi seines Besuches in England 
wurden mehrere Sitzungen der Zweig­
organisation des ABN in London ab­
gehalten; außerdem fand eine erw ei­
terte Konferenz mit V ertretern der 
nationalen Em igrantengruppen statt.

In Edinburg war der Präsident 
mehrmals bei der Schottischen Liga für 
Europäische Freiheit zu Gast, welche 
Organisation den Ideen und Zielen des 
ABN ein besonderes Interesse en t­
gegenbringt. Es wurden Möglichkeiten 
für eine etwaige Zusammenarbeit und 
für die Popularisierung der ABN-Ideen 
in der britischen Öffentlichkeit in E r­
wägung gezogen. Gleichzeitig fanden in 
m ehreren englischen Städten Massen­
versammlungen der Nationalen Emi­
grantengruppen, so in London, Bolton, 
Blacburn, Leigh, Rochdal, Manchester, 
Nottingham, Oldham, Blackbury u. a.,

In diesem Kampf werde A serbejd­
schan nicht nur von den anderen Völ­
kern der Sowjetunion unterstützt, er 
finde auch bei den verwandten Völ­
kern, wie in der Türkei und Persien 
viel Sympathie und Unterstützung. Es 
sei zu hoffen, so sagte der Präsident, 
daß in der kommenden großen Ausein­
andersetzung zwischen den Dem okra­
tien des Westens und der Moskauer 
Tyrannei nicht dieselben Fehler began­
gen würden wie das im zweiten W elt­
krieg der Fall gewesen sei. Es sei e r­
forderlich, daß ABN den Westen stär­
ker als bis je tz t für die Idee seines 
Kampfes interessiere und diesen auch 
objektiv und zuverlässig über die 
Probleme des Ostens informiere. Ein 
Kampf gegen Moskau könne nur dann 
mit Erfolg geführt werden, wenn alle 
Kräfte, die nach Freiheit und Unab­
hängigkeit streben, für diesen Kampf 
aktiviert werden würden. Es sei not­
wendig, dem Westen klarzumachen, 
daß ABN ein willkommenes Reservoir 
solcher Kräfte darstelle.

Der Krieg gegen Moskau sei, so 
schloß der Präsident, eine gemeinsame 
Sache all der Völker, die nach Freiheit 
und Unabhängigkeit streben und die 
in der Verwirklichung dieser Ideale die 
beste G arantie für einen w ahren und 
gerechten Frieden erblicken.

statt, wobei die Ideen des ABN insbe­
sondere von der A rbeitcrsdiaft mit 
Begeisterung aufgenommen wurden.

Bei seiner Rückreise besuchte unser 
Präsident auch Belgien, wo er mit Ver­
tretern  der dortigen nationalen Emi­
grantengruppen Fühlung genommen 
und Anstalten für die Errichtung einer 
ABN-Zweigorganisation für Belgien ge­
troffen hat.

*

Kriegsauszeichnung 
für ukrainische Freiheitskämpfer

Wie wir dem illegal in der Ukraine 
erscheinenden Blatt des „Informations­
büros des UHWR“ entnehmen, ist 
vom Ukrainischen Hauptbefreiungsrat 
UHWR ein Orden „für Kampf unter 
schwersten Umständen“ geschaffen wor­
den. Die Benennung dieses Ordens, be­
stimmt zur Auszeichnung von Kämp­
fern der Ukrainischen Revolutionären 
Freiheitsbewegung, findet seine E rk lä­
rung in der Tatsache, daß der Kampf 
der ukrainisdien Freiheitskäm pfer ge­
gen die russisch-bolschewistisdicn 
O kkupanten meistens unter Umständen 
geführt wird, die übermenschliche 
physische wie moralische A nstrengun­
gen erfordert. Um den Mut und den 
besonderen Verdienst solcher Kämpfer 
zu würdigen, wurde der neue Tapfer­
keitsorden geschaffen. Die näheren In­
struktionen zur Verleihung des Ordens

sind dem Oberkommando der U krai­
nisdien Aufständischen Armee (UPA) 
Vorbehalten. * e

Wiederwahl des Präsidenten der 
Ungarischen Freiheitsbewegung
Wie wir erfahren, ist der Präsident 

der Ungarischen Freiheitsbewegung, 
Generaloberst Ferenc Farkas von 
K isbarnaki bei der kürzlidi durchge- 
führten Abstimmung dieser Bewegung 
der ungarischen Emigration in Deutsch­
land, Österreich, Belgien, Frankreidi, 
Italien, England, USA, Kanada, Argen­
tinien, Brasilien, Chile, Venezuela und 
Australien für drei weitere Jahre wie­
der gewählt worden. Wie uns das 
G eneralsekretariat des ABN mitteilt, 
wird Generaloberst Farkas auch w eiter­
hin die ungarische Delegation im ABN- 
Zcntralkomitee repräsentieren und 
gleichzeitig Leiter der militärischen 
ABN-Kommission sein.

*

Kundgebungen des ABN
Im Laufe des Monats Mai d. J. fanden 

in mehreren DP-Lagern Westdeutsch­
lands verschiedene Kundgebungen des 
ABN statt. U. a. am 1. Mai im überfüll­
ten Theatersaal der Kaserne in Frei- 
mann-Miindien und am 14. Mai in 
Landshut, wobei V ertreter des ABN 
über die politischen Ziele und Aufga­
ben der Organisation sprachen. Ein 
V ertreter Turkestans hielt in Landshut 
einen Vortrag über das Thema „Turke- 
stan und der ABN“ vor über 200 Zu­
hörer, in der Mehrzahl Ukrainer, Un­
garn, Serben. Letten, Litauer u. a. Der 
Beifall des Publikum s bei den stattgo- 
fundenen Kundgebungen lieferte von 
neuem den Beweis, daß die Sache des 
ABN von den Volksmassen der Emi­
gration mit größter Sympathie aufge- 
n omni en wird. *

Der Ausbau des
Zonalen Komitees des ABN für 

die britische Zone Deutschlands
Das „Zonale Komitee des ABN für 

die britische Zone Deutschlands“ teilt 
mit, daß für seinen Ausbau die letti­
schen und ukrainischen Ortsgruppen 
der britischen Zone folgende Summen 
(abgerundet) gesammelt haben.

Die lettischen O rtsgruppen: in Nord­
heim 20 DM, in Fallingbostel 66 DM, 
in Trewen 3 DM, in Milse 18 DM, in 
Goslar 44 DM, in Sengwarden 24 DM, 
in Hone Belsen 50 DM, in Marental 
15 DM, in Helmsted 12 DM. in Nord- 
ernei 15 DM, in Zelle 14 DM, in Brüggen 
20 DM, in Bad Onhausen 11 DM.

Die ukrainischen O rtsgruppen: in 
Lintorf (die Kooperative „Shoda“) 295 
DM, in Hannover 161 DM, in O rrel 44 
DM, in Falkenberg 77 DM. in Heidenau 
81 DM, in Reine 85 DM, in Seedorf 29 
DM, ukrainische Studenten in Bonn
9 DM, in Göttingen 31 DM, in Neustadt
10 DM.

U krainer und Letten gemeinsam: in 
Ferdcn 49 DM.

Chron ik
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Imposante Kundgebung auf dem „Roten Platz“ in Moskau

Auch auf dem Gebiet der Fernsehübertragung ist die U dSSR bekanntlich „führend" in der Welt. 
Ein Musterbeispiel wahrheitsgetreuer Wiedergabe durch die geniale sowjetische Television liefert 
das obige Bild von einer imposanten Kundgebung auf dem Roten Platz, in Moskau.

Kleines Feuilleton
Aktuelle Tagesgespräche

Unser M itarbeiter I. Sch., der im Auf­
träge unserer Redaktion den G eneral­
sekretär der UN, H errn Trygwe Eie, 
interviewen sollte, konnte sein Vor­
haben leider nicht verwirklichen, da 
H err Trygwe Lie sich inzwischen nach 
dem Kreml zu Besprechungen mit Sta­
lin begeben hat. Um die Redaktion 
nicht zu enttäuschen, stellt uns unser 
M itarbeiter einige Kernsätze aus dem 
Gespräch zur Verfügung, das er in Ge­
danken mit Herrn Trygwe Lie geführt 
haben will.

Frage: Nachdem die Hauptbestim­
mung der UN darin besteht, für die 
Freiheit in der Welt zu sorgen, was hat 
diese Organisation bisher getan, damit 
die unterjochten Völker ihre Freiheit 
bekommen?

Antwort: Die UN haben ihren Mit­
gliedern empfohlen, die Beziehungen 
zu der Regierung eines westlichen 
Staates, in dessen Konzentrationslagern 
sich 10 000 Menschen befinden, abzu- 
brechen.

Frage: Und zu der Regierung eines 
östlichen Staates, in dessen Konzentra­
tionslagern sich nicht 10 000 sondern 
14 Millionen Menschen befinden, wol­

len die UN-Staatcn die diplomatischen 
Beziehungen nicht abbrechen?

Antwort: Die Delegierten dieser Re­
gierung haben uns versichert, daß die 
14 Millionen Häftlinge ihrer Konzen­
trationslager selbst um ihre Verhaftung 
gebeten haben. Aus diesem Grunde 
können die UN diese Regierung nicht 
in die Kategorie der Regierungen ein­
reihen, zu denen die Beziehungen als 
zu Unterdrückern der Freiheit abzu- 
breehen sind.

Frage: Sagen Sie bitte H err Trygwe 
Lie, welche praktische Arbeit haben die 
UN bisher geleistet?

Antwort: Die UN haben eine groß­
artige Arbeit durdigeführt: Es fanden 
11 346 Sitzungen statt, bei denen 246 378 
Reden gehalten wurden. Die Redner 
haben 254 644 Glas Wasser verkonsu- 
m iert und haben sich dabei 538 627mal 
gegenseitig beschimpft. Es w ar eine 
kolossale Arbeit, die in W orten gar 
nicht auszudrücken ist.

Frage: Welche Beschlüsse haben die 
UN gefaßt, nachdem soviel Reden ge­
halten worden waren?

Antwort: Vorläufig noch keinen Be­
schluß. Sämtliche Fragen sind zur P rü ­

fung und zum gewissenhaften Studium 
an 26 Hauptausschüsse und 186 Unter­
ausschüsse überwiesen worden.

Daraufhin entwickelte sich zwischen 
unserem M itarbeiter I. Sch. und Herrn 
Trygwe Lie folgendes Gespräch:

1. Sch.: Ich würde Sie bitten, Herr 
Trygwe Lie, auf der nächsten Sitzung 
der UN, die nadi Ihrer Numeration die 
11 547-te sein wird, folgende zwei An­
träge zur Debatte zu stellen: 1. Eine 
Regierung, der menschliche Ehre und 
nationale W ürde etwas bedeutet, soll 
keine Besprechungen mit Vertretern 
eines verbrecherischen Regimes führen.

2. Die unter joditen Völker sollen 
endlich ihre Freiheit bekommen.

T. L.: Idi verstehe sehr wohl, was 
Sie meinen, idi muß Ihnen aber leider 
sagen, daß noch sehr viel Zeit vergehen 
wird, ehe diese Beschlüsse angenom­
men werden können.

I. Sch.: Wieviel Zeit werden Ihrer 
Meinung nach die UN beiläufig noch 
brauchen, um über diese Anträge zu 
besdiließen?

T. L.: Mindestens 10 Jahre, vielleidit 
aber noch mehr!

I. Sch.: Hören Sie midi bitte an, H err 
Trygwe Lie, was ich Ihnen nodi zu 
sagen habe: Viele meiner Verwandten 
und Freunde befinden sich in den Kon­
zentrationslagern Sibiriens, wo die 
meisten bereits auch gestorben sind. 
Ich möchte wenigstens, daß die Über­
lebenden nidit erst in 10 Jahren, son­
dern möglidist etwas früher freigelas­
sen werden.

T. L.: Ich verstehe Sie sehr wohl, 
aber in unserer Organisation kommt 
oft das Wort „veto“ zur Anwendung 
und dann, cs sind noch meine Kollegen 
da . . .

I. Sch.: Idi weiß, H err Trygwe Lie, 
Ihre Kollegen sind cs, die uns nicht ver­
stehen. W äre cs aber nidit möglich zu 
bewerkstelligen, daß je  ein Fam ilien­
mitglied aller Ihrer UN-Kollegen ver­
haftet und nach Sibirien verschickt 
wird. Vielleidit werden dann Ihre Kol­
legen mehr Verständnis für unsere 
Nöte aufbringen.

(Ob H err Trygwe Lie bei seinen 
Konversationen mit Wyseliynski in 
Moskau diese Frage zur Sprache ge- 
brad it hat, entzieht sich leider unserer 
Kenntnis.)
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FREI HEI T DEN VÖLKERN!  FREI HEI T OEM MENSCHEN1

Zur Problematik der Weltlage
Zwischen Illusion und W irklichkeit

Dreiundclreißig Nationen haben sich mit ihrer Unterschrift unter die Atlan<- tik-Charta verpflichtet, die in diesem Vertrag aufgestellten Grundsätze ein­zuhalten, wenn sie siegen sollten. Un­ter diesen Nationen war Amerika nicht an letzter Stelle. Und sie haben gesiegt.Von diesen Grundsätzen soll hier nur derjenige herausgegriffen werden, welcher besonders die Nationen inter­essiert, die die Atlantik-Charta nicht unterzeichnen konnten, den sie aber ohne Einschränkung begrüßten und dessen Erfüllung sie mit aller Sehn­sucht erwarten. Es ist vor allein der Grundsatz, in dem die Freiheit den Völkern und die Freiheit dem Men­schen als unveräußerliches Recht zu­gesagt wurde. Die Nationen, die es in erster Linie anging, konnten die Charta nicht unterzeichnen, weil sie zu dieser Zeit von totalitären Diktatu­ren beherrscht und der Freiheit beraubt waren — und es auch heute noch sind.Es hat sich inzwischen herausgestellt, daß eine Großmacht, die zu dem Sieg der 33 Nationen,die die Atlantik-Charta Unterzeichneten, im entscheidenden Maße beitrug, die Verwirklichung die­ser Charta bis jetzt verhindert hat, heute noch verhindert und morgen wie­der verhindert wird. Denn die Macht des Kreml beruht gerade auf der Zer­störung der Freiheit der Völker und auf der Mißachtung der Freiheit des Menschen, Terror, Angst und Hunger sind die Mittel, mit denen die bolsche­wistischen Machthaber regieren, herr­schen und die Welt bedrohen. Dieser Zustand, der dadurch entstand, wird heute als „Kaller Krieg“ bezeichnet und es gibt zugestandenermaßen heute nur eine bange Frage, die alle Gemüter immer mehr beherrscht: Wann wird der dritte Weltkrieg diesen kalten Krieg ablösen?
Und wie reagiert die Well auf diesen Zustand?
Die bekannte Washingtoner Zeit­schrift „US. News and World Report“ hat vor kurzem die Haltung „der Schlüsselländer Westeuropas“ zu die­ser Frage in recht dunklen Farben ge­

zeichnet und dabei einen Ausblick er­öffnet, der in keiner Weise zum Opti­mismus verleitet. Diese Selilüssellän- der also bemühen sich nach Meinung des Blattes, „aus dem kalten Krieg herauszukommen ...  sie wünschen, daß Washington seine Politik ändert. Wenn das nicht geschieht, wollen sie in einem Konfliktfall zwischen Rußland und Amerika neutral bleiben.“ Diese Hal­tung äußere sich auch in Zahlen: wäh­rend „Amerika über 33 Prozent seines nationalen Budgets für Rüstungs­zwecke opfert, begnügen sich England

mit 20 Prozent, Frankreich mit 16, Nor­wegen mit 1-1. Belgien mit S,5 Prozent und Holland, Portugal und die anderen Atlantikpakt-Länder sogar mit noch weniger.“ Mit erkennbarer Bitterkeit fügt das einflußreiche amerikanische Blatt hinzu: „Nichts in diesen Ziffern spricht dafür, daß Europa gewillt ist, an der Seite Amerikas den Russen ein Paroli zu bieten . . . “Eine Folgeerscheinung dieser Stim­mung in den Atlantikpakt-Ländcrn ist zweifellos die kürzliche Reise des Ge­neralsekretärs der Vereinten Nationen,

Konferenz des ABN in Edinburgh-Schottld.
Auf Anregung der „Schottischen Liga für Europäische Freiheit“ in Edinburgh — einer einflußreichen Organisation maßgeblicher Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens Großbritanniens — findet vom 12. bis 14. Juni d. .1. in Edinburgh eine gemeinsame Konferenz mit den Repräsentanten der ABN-Völker statt, zu der die Mitglieder des ABN-Zentrnlkomitees und Vertreter seiner nationalen Delegationen aus verschiedenen Ländern eingeladen sind. Bekanntlidi bringt die „Schottische Liga für Europäische Freiheit“ den brennenden Problemen unserer Zeit ein besonderes Interesse entgegen und ist seit jeher durch eine nüchterne und ent­schiedene Haltung der bolschewistischen Weltgefahr gegenüber hervorgetreten.
Nach dem Programm dieser groß-angelegten Konferenz, worüber später nodi eingehend zu berichten sein wird, sind drei Hauptreferate mit zwei Ko-Referaten vorgesehen und zwar über folgende Themen:
1. Ziele des ABN und Wege zur Befreiung der von Rußland unterjoditen Völker — von dem Präsidenten des ABN-Zentralkoinitees Jaroslaw STETZKO (Ukraine).
2. Das wirtschaftliche Potential der von Rußland unlerjoditen Völker etc. — von dem Vorsitzenden des ABN-Völkerrates Alfred BERZINS (Lettland).
3. Das militärische Potential der von Rußland unterjochten Völker — von dem Vorsitzenden der ABN-Militiirkominission Generaloberst Francis Farkas von Kisbnrnak (Ungarn).
Außerdem kommen die Delegierten sämtlicher im ABN vertretenen Nationen mit kurzen Vorträgen über Sonderprobleme im Rahmen des Befreiungskampfes ihrer Völker und Länder zu Wort.Gleichzeitig sind Pressekonferenzen mit Vertretern der britischen und ausländi­schen Presse vorgesehen. Die Konferenz wird mit entsprechenden Resolutionen und einem Manifest an die Weltöffentlichkeit beschlossen, wonach noch eine Kouzert-Veranstaltung vorgesehen ist, bei der die nationale Volkskunst der be­teiligten Nationen zur Vorführung gelangen soll.
Wie wir erfahren, sind zu dieser Konferenz — erstmalig in ihrer Art — von Seiten der Schottischen Liga Vertreter der Regierungen aller westlichen Mächte sowie führende Persönlichkeiten des politischen, religiösen und öffentlichen Lebens Großbritanniens eingeladen worden, die ihr Erscheinen zugesagt haben.
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1 rygve Lies, nadi Moskau. Nach seiner Rückkehr hat dieser einst sehr links gerichtete Politiker über die „Ergeb­nisse“ seiner Moskauer Gespräche zwar geschwiegen, aber was bis heute darüber verlautet ist. genügt, um über diese Moskauer Fahrt den alten Spruch zu setzen: „Der Weg zur Hölle ist mit guten Vorsätzen gepflastert.“ Denn es unterliegt keinem Zweifel, daß Trygve Lie in dem Irrglauben befangen zu sein scheint, mit Moskau sei eine Verständi­gung möglich.Allerdings die gibt es. Aber aus­schließlich nur um den hohen Preis einer Aufopferung der Atlantik-Charta, d. h. vor allem einer Aufopferung der Freiheit und Existenz all der Nationen, die hinter dem Eisernen Vorhang in einem harten ungleichen Befreiungs­kampf stehen und deren Vertreter sich diesseits des Vorhangs im „An^bolsche­wistischen Blöde der Nationen“ (ABN) vereinigt haben. Für diese Nationen ist das Unterfangen Trygve Lies und deT hinter ihm stehenden Kräfte und Fak­toren im höchsten Maße verdächtig und undemokratisch. Ja. vielmehr noch, sic erblicken in einer Verständigung mit Moskau nur einen Verrat an den Grundsätzen der Atlantik-Charta, ei­nen Verrat an den heiligen Grund­sätzen der Demokratie und der west­lichen Kultur. Es genügt, in diesem Zusammenhang nur daran zu erinnern, daß die Außenpolitik der Freien Na­tionen von Staatsmännern geführt wird, die vor den frei gewählten Volksver­tretungen verantwortlich sind. Stalin und sein Politbüro aber sind nur vor sich selber verantwortlich, d. h. vor dem imperialistischen Imperativ der bol- sdiewistischen Weltaggression. Schon aus diesem Grunde muß sich jede Ver­handlung mit der Moskauer Despotie in eine Niederlage der Demokratie ver­wandeln. Auch die „Verhandlungen ‘ Trygve Lies in Moskau können früher oder später nur mit einer Schlappe en­den, an den Fronten des kalten Krieges werden sie indes nichts ändern und dürfen auch nichts ändern — will sich der Westen nicht seiner Freiheiten selbst berauben.

Umso notwendiger ist es, daß der ABN den Westen und insbesondere Amerika immer wieder zeigt, wo die Kräfte zu finden sind, auf die er sich im Kampf gegen die Moskauer Imperia­listen allein verlassen kann, nämlich auf die Völker Ost- und Südost-Euro­pas und Sowjet-Asiens, die die Hölle der Moskauer Tyrannei täglich Und stündlidi erleben müssen und die es immer von Neuem erfahren, daß es nur eine Alternative gibt: Kampf auf Leben und Tod! In diesem Kampf, der dem Westen, ob er will oder nicht, von Moskau aufgezwungen ist, stehen die im ABN vereinigten Nationen geschlos­sen gegen die bolschewistische Welt- gefahr auf seiten der Nationen, die die Freiheit höher schätzen als faule Kom­promisse, die nur zur Katastrophe führen müssen.

Darum begrüßt der ABN solche Stimmen, die zur Klärung dieser Fron­ten und zur Erkenntnis der Bedeutung der Gefahr des Bolschewismus beitra­gen. Gemeint ist hier u. a. z. B. das vor nicht langer Zeit erschienene Buch des bedeutenden amerikanischen Pub­lizisten und Kulturphilosophen James Burnham: „The coming defeat of Com- munism“ (Die kommende Niederlage des Kommunismus).
Darin geht der Verfasser, ehemals selbst Kommunist und Marxist, auf die Taktik und die Praktiken Rußlands in der Auseinandersetzung mit dem We­sten ein. Burnham behauptet, daß wir mitten im dritten Weltkriege stehen, und der kalte Krieg nur als psycholo­gische Übergangsform zu sehen sei, währenddessen die Kampfhandlungen in der Welt bereits ihren Fortgang neh­men. Er erinnert an Griechenland, fer­ner an China und jetzt an Indonesien. Freilich, so sagt Burnham, handle es sich um eine Kriegsform, für die wir noch keinen Namen gefunden haben, — aber es sei Krieg! Er kommt in seinem Buch zu der Erkenntnis, daß sich der Kommunismus seit Stalingrad in ste­tem Vormarsch befinde. Der einzige Rückschlag der Politik des Kremls sei Tito gewesen, dies sei aber nach seiner Meinung nicht ein Verdienst der ame­rikanischen Politik.
Was schlägt nun Burnham vor, was getan werden müßte? Er fordert eine Propaganda, die, wie er es ausdrückt, der scheinheiligen Vox Humana, die den Frieden verkündet, entgegentritt. Es nütze dem Westen nichts. Frieden zu wollen, wenn der Russe auf den An­griff hinarbeitet. Man müsse im We­sten der kommunistischen Ideologie eine Idee der menschlichen Freiheiten gegenüber stellen. Die anti-kommuni­stischen Gewerkschaften müßten ge­

stärkt werden. Burnham mahnt die amerikanischen „bussinesmen“, nicht aus politischer Kurzsichtigkeit die wah­ren Verbündeten zu verkennen. Schließlich fordert Burnham eine en­gere Zusammenarbeit mit den Emi­granten, den Exilierten, den Flücht­lingen und Vertriebenen, wobei er so­gar von einem Osteuropainstilut als Sammelpunkt für die „Kader der Be­freiung“ spricht und von deren Hilfe er sich eine entscheidende Wirkung als eine Art fünfte Kolonne jenseits des Eisernen Vorhangs verspricht.
Daß diese Forderungen nacht Akti­vierung des Abwehrkampef gegen den Bolschewismus in der Öffentlichkeit des Westens erfreulicherweise immer häu­figer werden, zeigt ein kürzlich im „Christian Sience Monitor“ veröffent­lichter Artikel, in dem u. a. die Frage an Amerika und England geriditet wurde, wann diese Mächte endlich eine politische Kampagne im großen Maß­stabe gegen die kommunistische Pro­paganda starten würden. Mit anderen Worten, „wann werden endlich die .fünften Kolonnen' der Demokratien hinter dem Eisernen Vorhang auftau­chen und dort Sabotageaktionen durch­führen“. Warum werden nicht Fall­schirmkämpfer über ukrainischen, lco- sakischen, kaukasischen und anderen Gebieten abgesetzt, um dort den Kampf gegen den Bolschewismus fort­zuführen? Dem Verfasser schwebt die Schaffung einer inneren Front in der Sowjetunion vor. die vom Westen jeg­liche Unterstützung erhalten müßte, wie das seinerzeit im Kampf gegen Hitler der Fall war.
So beginnt die westliche Welt von manch fataler Illusion zu erwachen und ringt sich, leider nur mühsam, zur Er­kenntnis der weltpolitischen Realitäten der Zeit durch.

Krise in der bolschewistischen Partei?
In einem Teil der Weltpresse wurde vor kurzem die Öffentlichkeit darauf aufmerksam gemacht, dafi in den letz­ten Monaten in der Sowjet-Union eine Reihe von Generalen, Admiralen und höheren Würdenträgern auf eine nidit ganz durchsichtige Weise das Zeitliche gesegnet haben. Als besonders auffal­lend wird der Umstand hervorgehoben, daß diese verstorbenen Würdenträger weder ein hohes Alter erreichten noch als krank galten und daß sie sämtlich eines plötzlichen Todes starben.Nidit ohne Grund wird daher ange­nommen, daß in der Sowjetunion ge­genwärtig eine stille Säuberungsaktion im Gange sei. Alle diese Todesfälle sind nämlidi von der Sowjetpresse selbst gemeldet worden, wobei sie in man­chen Fällen hervorhob, daß dieser oder jener Würdenträger „plötzlidi“ oder „vorzeitig“ oder „unerwartet“ starb. Unter den Verstorbenen befinden sich u. a. folgende Namen: Peter Anurow, erster Ministerialrat im sowjetischen

Außenministerium: Anatol Kopytow.Minister der Fotoindustrie; A. Pie- tuchow, Stellvertretender Vorsitzender des Organisationsbüros der Partei; M. Lusin, ein bekannter Wissenschaftler; N. W. Sidorow, Kanzleivorstand des Ministerrats der Sowjetunion; General­leutnant Grigoriew u. a.Unabhängig davon bringt die in Winnipeg in Kanada erscheinende ukrainische Zeitung „Nowyj Sehlach“ einen sehr bemerkenswerten Artikel über die neue Säuberung in der bol­schewistischen Partei. Diesmal hat die Säuberung, die noch nicht ganz abge­schlossen zu sein scheint, weniger die Spitze in Moskau selbst, als vielmehr die breiten Kreise der Partei und des Beamtenapparats im ganzen Sowjet­reich erfaßt. Das Blatt vertritt die Mei­nung, daß die bolschewistische Partei augenblicklich eine ihrer schwersten Krisen durchmacht. Als Hauptgrund wird eine gewisse Zersetzung während des Krieges und in der Nachkriegszeit
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ABN-Völker kämpfen für ihre Freiheit. . .
"" —M B ni—   —  ............................. ■mm ■! II II   

Gedenktag der ukrainischen Freiheit
(30. Juni 1941 bis 30. Juni 1950)

Schon lange vor dem zweiten Welt­krieg war der Freiheitskampf des ukra­inischen Volkes unter der Losung „Zer­trümmerung des russischen Völkerge­fängnisses und Wiederherstellung der souveränen Nationalstaaten der darin eingekerkerten Völker“ im Gange.Am 22. Juni 1941 begann der deutsch- sowjetische Krieg, und schon in den letzten Tagen des gleichen Monats ha­ben die Ukrainer vielerorts in der Westukraine die russische Verwaltung verjagt und eine eigene aufgestellt. Am 30. Juni 1941 wurde in der Haupt­stadt der Westukraine Lwiw (Lemberg) die vorläufige ukrainische Regierung mit J a r o s l a w  S T E T Z K O  an der Spitze gebildet und die staatliche Un­abhängigkeit der Ukraine proklamiert. Der Rundfunksender in Lwiw wurde von ukrainischen Freiheitskämpfern besetzt und die Urkunde über die Wie­dergeburt des ukrainischen Staates ver­lesen.Mit welchem Freudentaumel der Staatsakt vom 30. Juni 1941 vom ukra­inischen Volk aufgenommen wurde, geht unter anderem aus der Botschaft des damaligen Oberhauptes der ukra­inischen griechisch-katholischen Kirche Metropolit Andrej S c h e p t y z k y j
innerhalb der Partei angenommen, fer­ner auch der Umstand, daß Malenkow, der die Säuberungsaktion verantwort­lich leitet, bestrebt ist, alle Anhänger des verstorbenen Schdanows aus den Partei- und Beamtenapparat zu entfer­nen und an deren Stelle eigene Leute hineinzusetzen. Bis jetzt sollen dieser Säuberung bereits mehrere Tausend Menschen zum Opfer gefallen sein. In Leningrad z. B. wurde fast die gesamte Parteileitung ausgewechselt. Ein ähn­liches Schicksal ereilte auch die bolsche­wistischen Parteien einer ganzen Reihe von Unionsrepubliken.Die Stellung Malenkows hat nicht zu­letzt durch die Säuberungsaktion eine weitere Festigung erfahren. Wenn auch Molotow als erster Vertreter Stalins die größere Autorität namentlich in Re­gierungsgeschäften besitzt, so verfügt Malenkow zumal in der Partei und somit auch in der gesamten bolsche­wistischen Parteisphäre der Welt heute über den größeren Einfluß. Da Stalin jetzt in längeren Zeitabständen außer­halb Moskaus verweilt, ist innerhalb des Politbüros, der obersten Leitung des Bolschewismus, ein engerer Stab gewissermaßen als Regentschaftsrat, gebildet worden, den Molotow. Malen­kow, Mikjan und Marschall Bulganin angehören.In diesem Zusammenhang ist die Tat­sache sehr bemerkenswert, daß von den 17 Mitgliedern des Politbüros 13 Moskowiter sind. !

hervor, die er am darauffolgenden Tage an das ukrainische Volk gerich­tet hat: „Nach dem Willen des allmäch­tigen allgütigen Gottes hat eine neue Epoche im Leben des selbständigen einheitlichen ukrainischen Staates be­gonnen. Die Volksversammlung, welche gestern stattgefunden hat, bekräftigte dieses historische Ereignis. Der neu­entstandenen Staatsgewalt geloben wir Gehorsam. Herrn J a r o s l a w  S t e t - z k o  erkennen wir als Oberhaupt der Regierung der freien Ukraine an. Von seiner Regierung erwarten wir eine weise Führung und gerechte Anord­nungen.“In der Botschaft des Metropoliten der Ukrainischen Orthodoxen Kirche in Luzk P o l y k a r p  vom 10. Juli 194t heißt es:„Unser langgehegter Traum ist Wirk­lichkeit geworden! Aus dem Rundfunk­sender in Lwiw verbreitete sich über unsere Städte, Felder und Wiesen,, über unseren mit soviel ukrainischem Blut getränkten Boden die Freuden­botschaft: Der selbständige ukrainische Staat ist auferstanden.Der vorläufigen ukrainischen Regie­rung war jedoch nur kurze Lebens­dauer beschieden. Schon wenige Tage nach ihrer Bildung erfolgte ein Ultima­tum Hitlers, dfen Staatsakt vom 30. Juni rückgängig zu machen und die ukra­inische Regierung aufzulösen. Nachdem diese Aufforderung kategorisch abge­lehnt wurde, ließ Hitlers SD Jaroslaw Stetzko mit einigen Mitgliedern seiner Regierung und Tausende von Aktivi­sten und ukrainischen Freiheitskämp­fern in deutsche Konzentrationslager einsperren, wo viele ihr Leben lassen mußten. Die Überlebenden — darunter Jaroslaw Stetzko selbst — haben bis Kriegsende in Haft ausharren müssen.' Dieser Schritt Hitlers und das Un- terdrückungsregime cler deutschen Okkupation haben es bewirkt, daß der Freiheitskampf des ukrainischen Vol­kes, der anfangs ausschließlich gegen Moskau gerichtet war, sich in cler Fol­gezeit auch gegen die deutschen Erobe­rer des Landes wandte.Zur Beleuchtung dieser Ereignisse sei hier auszugsweise cler Aufruf zi­tiert, cler am 30. Juni 1944 von der Or­ganisation Ukrainischer Nationalisten (OUN) in einer Massenauflage unter dem ukrainischen Volk verbreitet wurde:„Drei Jahre sind seit dem Tage ver­gangen, daß die Wiedergeburt und Selbständigkeit des ukrainischen Staa­tes proklamiert wurden. Durch diesen historischen Akt wurde der Wille des ukrainischen Volkes manifestiert, wel­ches nach zwei Jahrzehnten russisch­bolschewistischer Unterdrückung von seinem heiligen Recht auf selbständiges

Hauptmann K  o n c k , Bataillonskommandeur der 
U PA ( mit seinem Stab), gefallen in den schweren 
Kämpfen gegen die Bolschewisten bei B i r z c  z a , 
befördert nach seinem Tode zum Oberst im 

fahre 1947

Staatsleben Gebrauch machte. Die Pro- klamicrung des unabhängigen ukraini­schen Staates war ein glänzender Be­weis der Unsterblichkeit der ukraini­schen Nation, welche nach dem helden­haften Befreiungskamnf cler Jahre 1917 bis 1921 trotz ununterbrochenen Terrors keinen Augenblick auf seine Souverä­nitätsrechte verzichtete und den Kampf für seinen unabhängigen Staat nie im Stiche ließ. Eine Welle von Freude. Entzücken und Enthusiasmus ging über die ukrainischen Volksmassen nach dem Akt des 30. Juni 1941 hin­weg. Der Gegenschlag folgte aber so­fort. Genau so wie im Jahre 1918 die russisch-bolschewistischen Imperialisten die damals proklamierte Selbständig­keit cler Ukraine nicht anerkannten und die Banden Murawjew’s gegen die junge ukrainische Republik schickten, richtete 1941 auch der deutsche Er­oberer seinen Schlag gegen den aufer­standenen ukrainischen Staat und li­quidierte seine Regierung.Moskau wie Berlin suchen heute in cler Ukraine nur Kanonenfutter, um un­ser eigenes Land noch gründlicher zu unterjochen. Die ukrainische Freiheit kann aber nicht durch ukrainische Truppen im Söldnerdienst cler deut­schen oder cler bolschewistischen Armee' erkämpft werden, sondern einzig und allein durch die unabhängige ukraini­sche revolutionäre Befreiungsstreit­kraft . . . “In solchem Geiste und diesem Ideal getreu kämpfte unerschrocken in cler Folgezeit und kämpft bis heute noch die heldenhafte UPA auf dem Boden der wiederversklavten ukrainischen Heimat. . . .
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Estland trotzt dem TerrorDie ungarischeFreiheitsbewegung
Die Ungarische Freiheitsbewegung, die unter Führung von Generaloberst Farkas von Kisbarnak steht 'und Un­garn im ABN vertritt, hat sich zur Auf­gabe gemacht, die in allen Teilen der Welt lebenden antibolschewistisch ge­sinnten Ungarn im Geiste der Einigung und Erhaltung der ungarischen Nation zusammenzufassen. Die Bewegung stellt unter anderem folgende nationalpoliti­sche Hauptgrundsätze auf: Freie, unab­hängige und gleichberechtigte Staatlich­keit Ungarns, Bekenntnis zum Staats­gedanken der heiligen Stefanskronc und Anerkennung der freien und unge­teilten ungarischen Nation als Träger aller Souveränitätsrechte, westliche Orientierung Ungarns, christliche Welt­anschauung, soziale Gerechtigkeit, Schlichtung von Klassen-, konfessionel­len und sozialen Gegensätzen und Be­kenntnis zu den Prinzipien der Huma­nität, der Toleranz, der Freiheit und des Friedens.
Die Ungarische Freiheitsbewegung ist eine überparteiliche Initiative. „Aber im Bewußtsein ihrer patrioti­schen Pflichten ist sie entschlossen, ge­gen jedwede Pläne, Gedanken oder Tendenzen zu kämpfen, welche den oben erwähnten Grundsätzen wider­sprechen“ — heißt es wörtlich in ihrem Programm.
Ziele der Bewegung sind: 1. Für die territoriale Integrität, für die Freiheit und die sonstigen nationalen Rechte des ungarischen Volkes einzutreten; 2. für die Befreiung des ungarischen Vater­landes zu kämpfen; 3. der feindseligen Propaganda gegen Ungarn und den da­durch entstandenen irrigen Vorurteilen entgegenzutreten.
In Sonderheit macht sich die Bewe­gung zur Aufgabe, eine Versöhnung und Einigung aller ungarischen Kräfte und Persönlichkeiten in Emigration herbeizuführen, den Kampfgeist hoch­zuhalten. der Heimat Mut zuzusprechen, für die geistige Erziehung der Jugend zu sorgen, das Ausland über das Schicksal und den wahren Willen des ungarischen Volkes richtig zu informie­ren, die Sympathien der Außenwelt für die gerechte Sache Ungarns zu gewin­nen, mit antibolschewistischen Emigra­tion der unterdrückten Völker zusam­menzuarbeiten und die ungarische Scholle mit gesundem Korn zu bestel­len, damit Ungarn zu neuem und se­gensreichen Leben aufersteht.
Die Ungarische Freiheitsbewegung tritt als Wortführer all jener Freiheits­kämpfer und Märtyrer in der Heimat auf, die selbst vor den Spitzen der bolschewistischen Bajonette hart blei­ben, unerschütterliche Entschlossenheit und zähen Willen zeigen und den Be­weis erbracht haben, daß sie auf ihr Ungarntum nie verzichten und sich auch niemals zum Weltproletarier machen lassen wollen.

Wie die estnische kommunistische Zeitung „Stimme des Volkes“ mitteilt, ist der Präsident der Estnischen So­wjetrepublik E d u a r d  P a e l l  ver­haftet worden.Bekanntlich sollen nach der Verfas­sung der UdSSR sämtliche Sowjetrepu­bliken — darunter auch die estnische — selbständige Staaten mit eigenen Re­gierungen und die Sowjetunion ein freiwilliges Bündnis unabhängiger Staaten sein, die jederzeit nach eige­nem Willen aus der Sowjetunion auch ausschciden dürfen. Die Verhaftung des estnischen „Staatsoberhauptes“ wirft für jeden vernünftigen Menschen die Frage auf, wie es möglich ist, daß in einem selbständigen Staate der Staats­chef plötzlich verhaftet wird und sollte gleichzeitig dem Westen zu denken geben, was von der Selbständigkeit der Völker der freien AVelt übrigbleiben würde, wenn sie und ihre Staaten das Schicksal der Völker Osteuropas ein­mal teilen müßten.Die Situation in Estland wird ein­deutig beleuchtet durch die Tatsache, daß vor einigen Monaten dort der be­rüchtigte Henker des alten NKWD Moskalenko aus Rußland eingetroffen ist, um den estnischen Sicherheitsmini- ster Kumm auf seinem Posten abzulü-

Für die Rumänen bildet die Ausdeh­nung der bolschewistischen Herrschaft über Siidost- und Mitteleuropa nur ein letztes Glied in der langen Kette der Leiden vergangener Jahrhunderte. Deutlicher als andere Nationen sehen sie die ihnen drohende Gefahr und da­rum setzten sie alle ihre Kräfte in den Abwehrkampf ein. Über 500 000 junge Menschenleben erloschen auf den Schlachtfeldern der weiten russischen Steppen und zeugen von den Opfern unseres Volkes, die es zur Niederrin- gung des Bolschewismus gebracht hat. Das tragische Ende dieses Kampfes, den das rumänische Volk ungeachtet der Ziele anderer Mächte nur um sei­ner Freiheit willen und eingedenk der christlichen Ideale geführt hat, war ein aus vielen Wunden blutendes Rumä­nien. Sein Geist jedoch beugte sich nicht dem Bolschewismus, dessen Kral­len es überlassen wurde. Denn cs war nicht das erste Mal, daß das rumäni­sche Volk enttäuscht wurde nach vielen schweren Opfern, die es zur Erhaltung der ganzen zivilisierten AVelt gebracht hat. Das Bewußtsein der erfüllten Pflicht, die unsere Nation auf sich ge­nommen hat. wird ihr auch dieses Mal die Kraft geben, Leid und Elend, das ihr zuteil wurde, zu überstellen.Heute ist Rumänien zu einem riesi­gen Gefängnis verwandelt. Nach einer vollständigen Ausplünderung, schlim­mer als bei allen feindlichen Einfällen vergangener Zeiten, wurde das sowje-

sen. Das Resultat dieser „Regierungs­umbildung“ war die endgültige Um­wandlung der „selbständigen“ Estni­schen Republik in eine russische Pro­vinz. Prominente Persönlichkeiten des estnischen öffentlichen Lebens — dar­unter „Außenminister“ Hans Kruus, Gesundheitsminister Hiion, Erziehungs­minister Johannes Semper — wurden entweder verhaftet oder ihrer Posten enthoben und sehen einer Verhaftung entgegen. Die von Moskau befohlene Säuberungskampagne heißt: Ausrot­tung der „bürgerlich nationalsozialisti­schen Elemente Estlands“.
Zehntausende Esten sind von der Ost- seeküste nach Rußland evakuiert und ihre AA?oknungen dienen jetzt zur Be­herbergung von Russen, die „im Son­derauftrag“ nach Estland beordert wurden. Der maßlos verschärfte Terror Moskaus aber kann das freiheitslie­bende estnische Arolk nicht einschüch­tern. Die estnischen Freiheitskämpfer fühlen sich im Bewußtsein der durch den ABN begründeten Solidarität aller unterjochten Völker stark genug und glauben unerschütterlich daran, daß die Stunde der Vergeltung und der Ab- schüttelung des russischen Joches nicht mehr fern ist.

tische Sklavensystem eingeführt. Alles, was unser unglückliches Volk im Schweiße seines Angesichtes erzeugt, wird nach Sowjetrußland abtranspor­tiert. Der geringste Einspruch öffnet die Tore der Zwangsarbeitslager und Gefängnisse. Alles, was in der Politik einen Namen gehabt hat oder das gei­stige und wirtschaftliche Leben reprä­sentierte, befindet sich schon seit lan­gem in finsteren Gefängninszellen. Kö­nig Michael I. selbst ist seines Landes verwiesen worden. Eine Hanclvoll Arer- rätcr im Solde Moskaus wetteifert in der A^erfolgung ihrer eigenen Lands­leute, um sich bei den Machthabern im Kreml oder bei der sowjetischen Be­satzung beliebt zu machen. Der ganze öffentliche und private Besitz ist in ir­gendeiner AVeise beschlagnahmt und den sogenannten sowjetisch-rumäni­schen Gesellschaften übertragen wor­den, deren ganzer Reinertrag dem bol­schewistischen Moloch zufließt. Sogar das kirchliche Leben wurde kriminellen Subjekten anvertraut, und die recht­mäßigen Repräsentanten der Kirche hinter Gitter gebracht. Niemand darf etwas schreiben oder verlauten, ohne direkte Anweisung der sowjetrussischen Tyrannen. Trotz alledem erfreuen sich aber die Henker unseres Arolkes keinen Augenblick der Ruhe, geschweige denn der Sidierheit. Die Gefängnisse reichen nicht mehr aus, um die täglich wach­sende Zahl derer aufzunehmen, die sich der Unterdrückung nicht beugen wol­

Rumänien unter bolschewistischer Knute
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len und steigenden Widerstand leisten.Der Widerstand im heutigen Rumä­nien wird als glorreiches Blatt des na- tionanlen Epos Rumäniens in die Ge­schichte eingehen. Unzählige freiheits­liebende Rumänen haben in den Ber­gen und Wäldern Zuflucht genommen wie in dem finstersten Zeitalter. Tau­sende und Abertausende fallen im Kampf gegen die Tyrannei. Der Wi­derstandskampf wird rücksichtslos ge­führt, wenn auch unter schwersten Be­dingungen und Opfern. Eine tausend­jährige Tradition der fanatischen und kompromißlosen Kampfführung in den wilden Schluchten unserer Berge gegen die Unterdrücker von Recht und Glau­ben ist im heutigen Rumänien leben­dig geblieben. So schwer und langwie­rig dieser Kampf in vergangenen Zeiten auch gewesen ist, war er schließ­lich immer von Erfolg gekrönt. So zweifelt auch heute keiner der Wider­standskämpfer Rumäniens daran, daß es jetzt anders sein könnte.

Das Golgatha des
(Zum fünften Jahrestag des Massen­mordes von Bleiburg und Dravograd)Tn den Maitagen 1945 mußte das kroa­tische Volk die schwerste Tragödie sei­ner 1500-jährigen Geschichte erleben. Nach vierjährigen heroischen Kämpfen zum Schutze seiner nationalen Freiheit und staatlichen Selbständigkeit gegen Übergriffe roter und weißer jugosla­wischer Imperialisten trat in jenen Tagen die kroatische Armee unbesiegt den Rückzug nach dem Westen an in der Hoffnung, daß sie dort Schutz fin­den und das Schicksal Kroatiens sich nach Maßgabe der Atlantik-Charta- Prinzipien entscheiden würde. In je­nen fatalen Tagen wurde aber diese tapfere Armee durch beruhigende Zu­sicherungen seitens der nach Österreich einmarschierten Westalliierten zur Nie­derlegung der Waffen bewogen und zusammen mit einer zahlreich vor den kommunistischen Horden geflüchteten kroatischen Bevölkerung dem Blut- regime Titos auf Gnade, und Ungnade ausgeliefert.

Die kommunistische Bauditenherr- schaft Belgrads zögerte jedoch keinen Augenblick, die wehrlosen kroatischen Soldaten und den größten Teil der kroatischen Intelligenz einschließlich Frauen und Kinder in wahrstem Sinne des Wortes abzuschlachten. Allein in den Tagen zwischen dem 10. und IS. Mai 1945 wurden bei Bleiburg und Dravograd nicht weniger als 170 000 kroatische Soldaten und Zivilpersonen für vögelfrei erklärt und wie Freiwild einfach niedergemctzelt. Der Rest von ca. 300 000 Menschen wurde in Todes­märsche nach Konzentrationslagern und Bergwerken im Innern Jugoslawiens gesetzt, wo die meisten auch umge­kommen sind.
ln diesen grauenvollen Maitagen ver­lor Kroatien seine gesamte Jugend-

Das Schicksal hat cs gewollt, daß nur wenige Rumänen außerhalb ihres ver­sklavten Landes Zuflucht finden konn­ten und sich heute im Ausland der Freiheit erfreuen. Umsomehr sind sich darum diese wenigen Rumänen ihrer heiligen Pflicht bewußt, die ihnen dar­aus entsteht. Sie treten jetzt der ge­samten freien Welt gegenüber nicht nur als Wortführer des rumänischen Volkes, das in einem kolossalen Gefängnis schmachtet, auf, sondern wollen als freie Rumänen der Menschheit ins Ge­wissen reden und der Weltöffentlich­keit den verbrecherischen Terror ent- gcgenhalten, dem ihre versklavten Brü­der ausgelicfert sind. Sie fordern die moralische Unterstützung dieser Welt, um alle Energien wachzurufen und zu mobilisieren, um das bolschewistische Unwesen erfolgreich bekämpfen und ein für alle Mal austilgen zu können.
Gen. J. G.

kroatischen Volkes
geueration und die Blüte seiner Intelli­genz. Dieses satanische Verbrechen, das in der Weltgeschichte seinesgleichen sucht, bildet einen Schandfleck unseres Jahrhunderts und wird auf ewige Zei­ten als eine zum Himmel schreiende Anklage gegen diejenigen bestehen bleiben, welche Schuld und Verantwor­tung für diese nie dagewesene Men- schenschlächterei am kroatischen Volke tragen. Das unschuldig vergossene kroatische Blut bei Bleiburg und Dravograd wird auch künftigen Gene­rationen ins Gewissen reden und auf dem Gewissen all jener lasten, die die­ses Höllenwerk möglich gemacht haben.

Für uns Kroaten aber bedeuten Bleiburg und Dravograd unser natio­nales Golgatha, das uns verpflichtet, dafür zu sorgen, daß die Opfer nicht umsonst gewesen sind und daß die ver­gossenen Ströme kroatischen Blutes zum Wegweiser unserer nationalen Auferstehung werden. Die wenigen Kroaten, die den Kalvarienweg nach Bleiburg überlebt haben, setzen den Kampf gegen den verruchten Kommu­nismus umso kompromißloser fort, und hinter ihnen steht heute das ganze kroatische Volk in der Heimat wie in Emigration. In diesem Kampfe haben sich die Kroaten die Maxime zum Grundsatz gemacht: Besser in Ehren fallen als ehrlos in Sklaverei zu leben.
Der kroatische Kampf um Freiheit und Staatlichkeit hat nichts mit Fa-- schismus zu tun, wie ihn Kommunisten und Imperialisten verleumderisch hin­zustellen versuchen. Niemals in ihrer Geschidite haben die Kroaten den Frie­den und die Freiheit anderer Völker bedroht, sondern vielmehr um die Frei­heit anderer Völker gekämpft und da­für Opfer gebracht. In den Annalen der Geschichte findet sich mehr als ein Beweis für die Opferbereitschaft und

Kroatiens Vorkämpfer und Märtyrer 
F ü r Go!t u n d  V a terland

Erzbischof von A  gram, Dr. A  l o i  s S  t e p i n a c  , 
verurteilt vom Titoregime zur 16-jähr. Kerkerstrafe

Tapferkeit des kroatischen Volkes, wenn es um die Wahrung um Ehre, Freiheit und Gottesglaubc ging. So will auch heute das kroatische Volk in seinem Kampf gegen die bolschewisti­sche Unterdrückung weiter nichts als die Verwirklichung seines unbestreil­baren Rechtes auf demokratische Frei­heiten und eigenen souveränen Natio­nalstaat.
Entgegen allen Verleumdungen von Seiten des weißen und roten jugosla­wischen Imperialismus ist es heute be­reits eine feststehende geschichtliche Tatsache, daß das kroatische Volk im letzten Weltkriege nicht gegen die Westalliierten gekämpft hat, sondern einzig und allein für den Bestand sei­nes selbständigen Nationalstaates ein­getreten ist. der ihm ein unverletzliches und heiliges väterliches Erbe bedeu­tet. Also kämpften die Kroaten in die­sem Kriege gegen die kommunistischen Banditen genau so und aus den gleichen Beweggründen, wie man den Kommu­nismus beispielsweise heute in Grie­chenland, auf Malaya oder in Indo­china bekämpft. Diesen Kampf als „Faschismus“, „Verrat“ oder „Verbre­chen' hinzustellen, wäre ebenso unge­recht. wie den Griechen. Engländern oder Franzosen die gleichen Vorwürfe zu machen, weil sie die kommunistische Pest in den oben erwähnten Ländern bekämpfen. Um die tragische Situation Kroatiens im zweiten Weltkriege rich­tig zu ermessen, sollte die Weltöffent­lichkeit noch zur Kenntnis nehmen, daß das faschistische Italien die annektier-



Seite 6 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Nummer 6
ten kroatischen Gebiete am Adriati- schen Meere durch Deportationen kroa­tischer Patrioten auf die Liparischen Inseln und nach Italien denationalisie­ren ließ und mit deutscher Unterstüt­zung die wirtschaftliche und politische Erstarkung Kroatiens zu hintertreiben suchte.Heute bedeutet es dem kroatischen Volk eine Genugtuung, daß sein zäher neunjähriger Kampf gegen den Kom­munismus seitens aller übrigen unter­jochten Völker anerkannt ist. Darin er­blickte es eine Garantie für seine Zu-

Die Geschichte Litauens ist ein unauf­hörlicher Kampf gegen den russischen und auch anderweitigen Imperialismus. Das litauische Volk kämpfte bis 19IS gegen die zaristisch-russische Unter­jochung, es kämpfte 1940/41 gegen die erste bolschewistische Okkupation, von 1941 bis 1944 gegen die nazistische Okkupation und es kämpft heute gegen die bolschewistische Versklavung Li­tauens, die au Brutalität alles Da­gewesene übertrifft. Die Bolschewiken streben jetzt nichts anderes an, als in kürzester Zeit das litauische Volk, eben­so wie das estnische und lettische, durch moderne, satanische Methoden einfach auszurotten. Die Massendeportationen, die forcierte Russifizierung, die Koloni­sierung gehen so rasch vor sich, daß die verbannten Litauer, die ihr Leben in Emigration retten konnten, begründete Befürchtung hegen, ob sie eines Tages bei der Rückkehr in die Heimat dort noch litauisches Volk vorfinden werden.

kunft und ist sich einer Unterstützung seiner unabdingbaren Forderung nach Freiheit und Unabhängigkeit gewiß. Darin besteht das einigende Prinzip der mäditigen Organisation des ABN, dessen Völker fest und treu Zusammen­halten im tiefen Bewußtsein, daß ihre Gemeinsamkeit kein willkürlicher po­litischer Bluff wie beispielsweise die „Grüne Internationale“ ist, sondern ein wahrer Block der Nationen, geschmie­det aus Tränen, Blut und Leid aller unterdrückten Völker vom Atlantik bis zum Pazifik. Dr. A. I.

Die Litauer jedoch, die ganze 123 Jahre gegen den zaristischen Despotis­mus Rußlands gekämpft haben, sind fest entschlossen^ ebenso lang gegen jede noch so grausame Unterjochung zu kämpfen, im tiefsten Glauben, daß sie eines Tages dennoch ihre Unab­hängigkeit erringen. Die illegale Zei­tung der litauischen Aufständischen in Piertes (Litauen) schreibt: „Niemand soll glauben, daß die roten Henker un­seren Freiheitskampf durch Terror er­sticken können. Auch ihre Ausrottungs­politik wird ihren Zweck verfehlen. Unser Kampf um Freiheit wird unent­wegt weitergehen.“
So kämpft das ganze litauische Volk in der unterjochten Heimat, die Emi­granten im Exil und eine ganze Million Litauer in den USA Seite an Seite mit den anderen Völkern des ABN für die Befreiung und die Unabhängigkeit Li­tauens.

„Zu diesem Banner — so schreibt das bulgarische Emigrantenblatt weiter — hat sich inzwischen der größte Teil un­serer heutigen Emigration bekannt. Die NBF, ursprünglich eine Organisation unserer Emigranten in Deutschland und Österreich, hat sich inzwischen über alle europäischen und außereuropäischen Länder ausgedehnt: Griechenland, die Türkei, Italien, die Schweiz, Österreich und Deutschland, Frankreich, England, die USA, Brasilien, Kanada, Australien.“ 
Im Leitartikel derselben Zeitung un­ter de.r Überschrift „Wer wir sind und was wir wollen“ heißt es unter anderem: 
„Wir sind diejenigen, die stets gegen die Übergriffe früher Petersburgs und später Moskaus auf clUj. Unabhängigkeit Bulgariens gekämpft haben und Jahr­zehnte hindurch in vorderster Front eines Kampfes auf Leben und Jod gegen den Kommunismus und Bolschewismus gestanden sind. AVir klärten das Voll; auf, warnten vor jeder pro-russischen Orientierung und jeder Zusammenar­beit mit den Kommunisten, haben die Risiken dieses Kampfes getragen und auch die Opfer gebracht . . .  Wir sind diejenigen, die jahrzehntelang im Na­men unseres politischen Glaubensbe­kenntnisses um das Vertrauen des A7ol- kes geworben haben, während andere Höllenmaschinen in unsere Kathedralen montierten, Bürgerkriege anzettelten und Offiziere zum Umsturz verleiteten. Wenn uns jemand heute als „Autorita­risten“ oder „Faschisten“ zu verleum­den suchi. den linksradikalen umstürz- lerischen Elementen aber Freibriefe als „Demokraten“ erteilt, so hat er be­stimmt auf die falsche Karte gesetzt. Die „National-Bulgarische Front“ will we­der eine Partei in Emigration gründen noch jemanden untertänig auf be­stimmte Persönlichkeiten vereidigen. Wir fordern nur den Eid auf den Hei- matboden und clie Freiheit Bulgariens. Mit uns sind die Persönlichkeiten, die ihr Leben Bulgarien, gewidmet haben und niemand kann ihnen das Recht ab- streiten in seinem Namen zu sprechen. Das Vaterland braudit heute ihre Rechte eher als clie unreinen Hände derjenigen, die die kommunistischen Banditen in den Sattel gehoben haben. Wir wissen, daß die meisten unserer Anhänger und Mitkämpfer dem Blutterror in Bulgarien zum Opfer gefallen sind. Sie mußten so massenhaft sterben, gerade weil sie allein es waren, clie dem Bolschewismus zur Strecke bringen könnten . . .  Nach der Befreiung Bulgariens sehen wir ei­nen gewaltigen Aufstieg der nationalen Idee und wir sind uns dessen gewiß, daß clie Kader ihrer Verfechter .in das Hundertfache wachsen werden. Die Mil­lionen Bulgaren und Bulgarinnen, welche die kommunistische Tyrannei auf eigenem Leibe gespürt haben und wogegen seit jeher wir und keine an­deren gekämpft haben, sind heute mit uns und werden morgen unter dem Banner des Nationalen Bulgariens stehen!“

Die nationalbnlgarische Front
Was sie ist und was sie will

Der bulgarischen Emigranten-Zeitung „Nationales Bulgarien“ (Nr. 1 Jahrg. 2) ein Organ der „National-Bulgarischen Front“, clie Bulgarien im ABN reprä­sentiert, entnehmen wir Folgendes über Grundsätze und Ziele der bulgarischen Befreiungsbewegung:Die „National-Bulgarische Front“, clie als überparteiliche Organisation zur Ei­nigung der heutigen bulgarischen Emi­gration ins Leben gerufen wurde, macht sich zur Aufgabe:Befreiung Bulgariens. Wiederherstel­lung der Verfassung von Tirnowo und Vertretung der national-bulgarischen Sache vor dem Ausland.
Das Programm der national-bulgari­schen Front lautet:

I. Die NBF stellt sich zur Aufgabe, die AVelt duvon zu überzeugen, daß das bulgarische A7olk seinem Geiste, sei­ner Tradition und seiner AVeltan- schauung nach mit dem bolschewisti­schem Moskau nichts Gemeinsames hat, daß es das aufgezwungene So- wjefregime ablehnt und den Kampf

für die Abschaffung dieses Regimes für sein erstes historisches Gebot hält.
2. Die Westdemokratien davon zu über­zeugen, daß clie national-bulgarischen Kräfte in clcr Heimat und hier das sicherste Element im Kampfe gegen den Bolschewismus und die zuver­lässigste Garantie für clie Demokra­tie in Bulgarien sind.3. Der AVelt zu erklären, daß clus bul­garische Volk seiner Eigenart und seinem historischen Bewußtsein ge­treu an einem selbständigen bulga­rischen Staat festhält und sich von jedem gesamt-slawischen Abenteuer distanziert.
4. Den Kampf für ein selbständiges, vereintes und demokratisches Bulga­rien in aufrichtiger Zusammenarbeit mit den Westmächten zu führen und zwar genau so konsequent und kom­promißlos wie in vergangenen Zei­ten, als es die internationale Situation erforderte, daß Bulgarien seine na­tionale Selbsterhaltung auf anderen Wegen zu gewährleisten sucht.

Das kämpfende Litauen
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Der Todeskampf der Kosaken
Die in Hamburg erscheinende Ost­deutsche Zeitung „Die Stimme der Ver­triebenen“ (Nr. 23 vom 4. Juni 1950) bringt unter obigem Titel einen ein­drucksvollen bebilderten Bericht über die Rolle und Schicksal der kosakisdien Kämpfer gegen den Bolschewismus im letzten Weltkrieg, welchem Bericht wir folgendes entnehmen:
Seil dem 10. Jahrhundert entstanden im großen Raum entlang des Don, Ku­ban, Ural, Terek und Wolga, des Asow’schen und Schwarzen Meeres und in Sibirien freie und unabhängige Ko­sakenrepubliken. Ihr stark entwickel­tes Gemeinschaftsbewußtsein, das in ihren Gesetzen, Sitten und Tardition einen Niederschlag findet, hat den Ko­saken zu allen Zeiten eine ausgeprägte Eigenständigkeit gesichert. Es fanden

Eine mazedonische Stimme
Die in Indianopolis (USA) erschei­nende „Makedonska Tribuna“ — ein Organ der bulgarisch-mazedonischen Emigration in den Vereinigten Staaten und Kanada bringt in ihrer Nummer 1193 vom 12. 2. d. J. auf der ersten Seite einen ausführlichen Artikel über den ABN und begrüßt die Zielsetzungen dieser Initiative.

Die am ABN beteiligten Vertreter Bul­gariens — so schreibt das mazedonische Blatt — müßten sich zur Aufgabe machen, die moralische und politische Unterstützung der übrigen unterjoch­ten Völker für das unterdrückte Bul- garentum in Mazedonien zu gewinnen. Genau so wie es in UdSSR Völker gibt, die unter Fremdherrschaft leben, gäbe es auch im heutigen Jugoslavien eine bulgarische Bevölkerung, deren Rechte auf Freiheit abgesprochen seien und die unter fremden Joch lebe. Im Geiste der Solidarität aller unterdrückten Völker sei zu erwarten, daß das Eintreten Bul­gariens für die Rechte der mazedoni- schen-bulgarischen Bevölkerung bei den übrigen ABN-Völkern volle Unterstüt­zung findet.
Dem Selbstbestimmungsrcdit der ma­zedonischen Bulgaren müsse Geltung verschafft werden genau so wie auch den übrigen Völkern Jugoslawiens — Albaniern, Montenegrinern, Kroaten etc.
Die „Mazedonischen Politischen Or­ganisationen“ der bulgarisch-mazedoni­schen Emigration in USA und Kanada, deren Organ die oben zitierte Zeitung ist, haben auf ihrem letzten Kongreß im September 1949 in Fort Wa3'ne (In­diana) eine Resolution gefaßt und dem­entsprechende Memoranden an die UN und an die Regierungen der West­mächte gerichtet, worin eine Lösung der mazedonischen Frage durch die Schaf­fung eines „Freien und Unabhängigen Mazedoniens“ gefordert wird,

sich im Laufe der Geschichte in der weiten Steppe freiheitsliebende und kämpferische kosakisdie Elemente zu­sammen, die während jahrhunderte­langer Kämpfe um ihre Freiheit und um ihre Vorrechte zu einheitlicher Ge­meinschaft zusammen wuchsen.
Als im zweiten Weltkrieg die deut­schen Armeen tief in die Sowjetunion eindrangen, erwachte bei den Kosaken die Hoffnung auf Wiederherstellung ihrer Freiheit. Die Kosaken beabsich­tigten jedoch nicht für die Interessen Deutschlands zu kämpfen. Ihr Kampf sollte ausschließlich der -Erringung ihrer eigenen Freiheit gelten. Allein aus diesem Grunde verbündeten sie sich in .geschlossenen kosakisdien Truppenteilen mit den ihnen wesens­fremden Deutsdicn . . .  Sie wurden in die Front gegen die Sowjets einge- sdioben uncl bewährten sich glänzend im Kampf gegen die Bolschewiken. Es gelingt ihnen durch waghalsige Opera­tionen h i n t e r  der sowjetischen Front immer mehr Kosaken herüberzuholen und im Kampf gegen die Rote Armee mitzureißen.
Doch im deutschen Hauptquartier er­kannte man wieder einmal nicht die Clmnse, die sich hier politisch und mi­litärisch der deutschen Kriegführung geboten hat. Die verbredierisdi dum­men Maßnahmen der korrupten deut­schen Zivilverwaltung im Osten ließen jedes Verständnis für die einheimische Bevölkerung vermissen. Dadurch kam es zu einer immer stärker werdenden Partisanenbewegung im Rücken der Ostfront.
Erst nach der Katastrophe bei Sta­lingrad besann man sich bei der deut­schen Führung auf die wertvollen Ver­bündeten, die man in Rußland vorge­funden hat und nicht richtig heranzu­ziehen vermochte. Erst im Sommer 1943 wurde das sogenannte Kosaken- Kavalleriekorps aufgestellt, nicht aber gegen die Rote Armee, sondern in Ju­goslawien gegen Tito’s Partisanen ein­gesetzt, und erst als die Sowjets in den nordkroatischen Raum vorstießen, kam es zu einer ersten und letzten großen blutigen Auseinandersetzung mit dem kosakisdien Kavalleriekorps. Es war bereits in der Endphase des Weltkrie­ges und die Kosaken wußten, daß die letzte Stunde ihres Kampfes gesdilagen hatte. Mit fanatischem Kampfeswillen bäumten sidi die Kosaken gegen das Sdiicksal auf und warfen sich mit wah­rem Todesmut gegen den immer mehr wachsenden Ansturm der Roten ent­gegen. Unter dem Zeidien des Kreuzes kämpften mit ihnen ihre alten Atamane genau wie damals vor fast 30 Jahren in den Steppen Südrußlands beim Kampf üm Freiheit oder Untergang. In kältestarrenden Näditen zerschlugen die Kosaken singend die Angriffe der

Kosaken bei einer ABN-Kundgebung in München

weitaus überlegenen Sowjetmassen. Sie vollbringen eine einmalige Tat, indem sie nachts bis in die feindlidien Batte- riestellungen hineinattackieren. Sibiri­sche Kosaken schleidien sidi durdi die Front des Gegners und überfallen die Sowjets im Rücken der Front. Es ist ein unbeschreibliches Ringen. Es kommt zu Kämpfen, die in ihrer'Wildheit kaum ihresgleichen finden.
Es ist Morgenrot über den Waldber­gen südlich von Varanzdin, als die Ko­saken zum letzten Male sich mit der Wut der Verzweiflung den weitaus überlegenen Kräften der Roten entge­genwerfen. Unwiderstehlich ist die Wucht ihres Angriffes, vor dem die So­wjets nach Osten fliehen. Da brachte ein Funkspruch das Ende: die Kapitu­lation. Es folgt die Auslieferung der waffenlosen Kämpfer des Kosaken­korps an Sowjetrußland und in end­losen Zügen rollten die gefangenen Söhne der kosakisdien Steppen nadi Sibirien. Nur diejenigen blieben am Leben, die sich nach dem Westen, durdi- sdilageu oder untertaudien konnten. Man weiß nicht wieviel sie sind, aber sie alle zusammen mit ihren Stammes­brüdern in der Verbannung und mit den unterjoditen Kosaken in der Hei­mat sind zuversiditlich, daß ihnen die Stunde der Freiheit doch noch einmal schlägt. Dabei wollen sie nicht untätig darauf warten und die Hände in den Schoß legen, sondern ein angeborener Freiheitsdrang und unbändiger Kamp­feswille brennt ihnen unter den Finger­nägeln.

Freiheitsliebende Menschen 
der ganzen Welt vereinigt Euch gegen den Kommunismus
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Ein Bekenntnis zum ABN
Die in Chicago erscheinende mali­gebende und populäre kroatische Zei- lung „DANICA" (The Morning Star) bringt in ihrer Ausgabe Nr. 14 vom 5. April d. J. einen vielbeachteten Artikel über den ABN von Dr. Stjepan ZRIN.Der Verfasser weist auf die Todes­gefahr hin, die der Bolschewismus heute für die ganze Welt bedeutet und trifft die Feststellung, dali die Hälfte der Welt bereits zu einem grollen Friedhof und Konzentrationslager ver­wandelt ist. worin die Menschen, zu Arbeitstieren degradiert, Folterungen ausgesetzt sind, wie sie die Weltge­schichte seit Menschengedenken nicht kennt. In dem Artikel heißt es weiter:Die vom Kommunismus unterjochten Völker, welche einer biologischen Ver­nichtung ausgesetzt sind, haben sich im Antibolschewistischen Block der Natio­nen (ABN) vereint, um gemeinsam den Befreiungskampf zu führen und ihre souveränen nationalen Staaten wieder aufzurichten.Der ABN kämpft für GOTT UND HEIMAT, für die FREIHEIT DES MENSCHEN und für die FEIHEIT DER VÖLKER. Der ABN ist der Träger aller jener Kräfte, die einzig und allein fähig sind, sich dem verbrecherischen Kommunismus entgegenzustellen. Die­ser kann nicht allein mit Atom- und Wasserstoffbomben bekämpft werden, wenn man ihn nidit mit jener Idee be­gegnet, die ihn allein zu vernichten vermag.In Sonderheit für das KROATISCHE VOLK bedeutet es eine Beruhigung und Genugtuung, daß Kroatien Ende 1949 als gleichberechtigtes Mitglied in den ABN aufgenommen wurde. Der leidcnsvolle Kampf, den das kroatische Volk in der Heimat unter der Devise: „ALLES FÜR GOTT UND KROATEN“ führt, fand größtes Verständnis unter den übrigen unterjochten im ABN ver­tretenen Völkern, welche die gerech­ten Forderungen des kroatischen Vol­kes auf Freiheit, nationale Unabhängig­keit und staatliche Selbständigkeit voll unterstützten.In letzter Zeit hat der ABN in seinen Veröffentlichungen, die in verschiede­nen Sprachen erscheinen, einen klaren und unmißverständlichen Appell an die Welt gerichtet, in dem Verständnis und Mitarbeit gefordert werden. Gleich­zeitig warnt cler ABN vor Wiederho­lung der Fehler der Vergangenheit. Die Unterstützung der vom Kommu­nismus unterjochten Völker solle sofort einsetzen und zwar nicht als Gnade gegenüber den Unterjochten, sondern als Pflichterfüllung derjenigen, die sich früher oder später selbst im offenen Kriege mit dem Kommunismus befin­den werden. Nur dieses Einsicht und ein dementsprechendes Handeln der weltpolitischen Faktoren in der freien Welt könne die Menschheit vor dem größten Übel aller Zeiten, — 'dem sa­tanischen Kommunismus — noch er­retten,(Berichterstattung: Gen. JADRANSKI)

Chroni k
Baltenländer werden wieder „gesäubert“
Wie die Berliner Ausgabe der Neuen Zeitung berichtet, führen die Sowjets in den baltischen Ländern eine große ..Säuberungs-Aktion“ durch. Nament­lich aus den Gebieten die als Abschuß- steilen für V-Waffen ausgebaut werden, sollen alle „Unzuverlässigen Elemente" entfernt werden. Es handelt sich also um eine sogenannte Sicherung, insbe­sondere cler baltischen Küste, wodurch viele tausende Balten aus ihrer Heimat vertrieben und in das Innere der So­wjetunion, meistens nach Sibirien, ver­schleppt werden. Vielen Balten ist es gelungen, nach Schweden zu entkom­men. Massenaussiedlung aus der Ukraine
Nudi einem Plan, cler vom Moskauer Politbüro ausgearbeitet wurde, soll ein beträchtlicher Teil der westukrainischen Bevölkerung noch im Laufe dieses Frühjahrs und Frühsommers nach Si­birien und Zeutralasien ausgesiedelt werden. An ihrer Stelle sollen Russen aus dem Gebiet der oberen Wolga und Bauern aus mongolischen Gebieten an­gesiedelt werden. In erster Linie sol­len die wohlhabenderen Bauern aus cler Karpato-Ukraine, aus den Bezirken Lemberg, Kowel und Brest-Litowsk verschickt werden. Der erste Transport- mit 1200 Bauern und ihren Familien Jst bereits vor einiger Zeit aus Rowno ab­gegangen. Bis Ende Juli sollen etwa 100 000 Westukrainer auf diesen Weg gebracht werden. Die bolschewistische Sendestation in Kiew bezeichnete diese Aussiedlung als „freiwillig“, indes han­delt es sich um Bauern, die sich gewei­gert haben, „freiwillig“ in die neuge­bildeten Kolchose einzutreten.Wie in diesem Zusammenhang be­kannt wird, wurden im vergangenen Jahr über 150 000 Menschen aus den westukrainischen Gebieten, in der Hauptsache ebenfalls wohlbestalltere Bauern, ausgesiedelt. Es ist bemerkens­wert, daß es gerade Gebiete sind, in den enin den letzten Jahren verschie­dene Gruppen der ukrainischen Auf­ständischen Armee (UPA) operieren.

Todesstrafefür rumänische Bauern
Laut einer Reutermeldung aus Buka­rest sind kürzlich zwei neue Dekrete betreffend Zwangsablieferung land­wirtschaftlicher Produkte von der kom­munistisch-rumänischen Regierung er­lassen worden. Danach sind für „Sabo­tage-Fälle“ von seiten der rumänischen Bauern Todesstrafen vorgesehen. Wei­tere Sanktionen sind: Konfiszierung der ganzen Bauernbetriebe ohne jede Entschädigung, Freiheitsstrafen. Die

Menge der abzuliefernden Agrarer­zeugnisse wird nach den neuen Ver­ordnungen nidit mehr im Verhältnis cler eingebraditen Ernte errechnet, son­dern auf cler Grundlage cler bebauten Lanclfläche, ohne Rücksicht auf den effektiven Ertrag. Wegen ungenauer Angabe cler bebauten Fläche oder ver­zögerter Entrichtung der Steuern, kom­men die Bauern unter Anklage für „wirtsdiaftliche Verbredien“. Verzöge­rungen in der Ablieferung werden mit Erhöhung des Ablieferungszolls be­straft.
Das Schicksal der kath. Kirche in der Ukraine

Wie aus Vatikankreisen mitgeteilt, wird, wurden seit der Okkupation der westukrainischen Gebiete durch die Bolsdicwiken insgesamt 3600 Priester cler ukrainisdi-katholischen Kirdie ver­haftet, nach Sibirien verschleppt oder in KZ-Lagern untergebradit. Alle west­ukrainischen Bisdiöfe wurden zu jahre­langen Gefängnisstrafen verurteilt, die kirchlichen Gebäude wurden be­schlagnahmt und zum Teil der russi­schen Kirdie übereignet. Die katholi- sdie Kirdie in der Ukraine, die über 5 Millionen Gläubige zählte, ist auf diese Weise vernichtet worden. Ein ähnliches Schicksal erwartet auch die katholische Kirche in den Satelliten­staaten. Kundgebung gegen Unmenschlichkeit
Anläßlich cler Ungewißheit über das Schicksal von l'/a Millionen deutscher Kriegsgefangenen in der Sowjetunion, die kürzlich eine amtlidie TASS-Mel- dung totzuschweigen versuchte, veran­staltete der „Kampfbund gegen Un- mensdilichkeit“ am 26. Mai d. J. eine Protestkundgebung in Berlin. Gleich­zeitig wurde das sowjetisdie System cler Massenhinrichtungen gebrand­markt. Dr. Rainer Hildebrandt regte in seiner Rede an. zum Gedenken der loten im Kampf um Europas Freiheit und als Mahnung an die ganze Welt, eine Landkarte cler Gebiete von der Westküste Frankreichs bis Sibirien, mit Angabe der Konzentrations- und Ver­nichtungslagern der letzten 15 Jahre herauszugeben und diese in Schulen. Universitäten. Verwaltungsstellen und an allen öffentlichen Plätzen anzu­bringen.
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Die unterjochten Völker sprechen zur Weltöffentlichkeit:

DIE ABN-KONFERENZ IN EDINBURGH
Auf Einladung der Schottischen Liga 

für Europäische Freiheit — eine Orga­
nisation, die sich die Bekämpfung der 
bolschewistischen Weltgefahr zum Ziele 
gesetzt hat, — geleitet vom populären 
schottischen Publizisten John F. S t e ­
w a r t  und präsidiert vom Mitglied des 
britischen Oberhauses Lord M a n s ­
f i e l d ,  fand vom 12. bis 14. Juni d. J. 
eine eindrucksvolle Konferenz des An­
tibolschewistischen Blocks der Nationen 
in Edinburgh statt, an der Mitglieder 
des ABN-Zentralkomitees und führende 
Vertreter des Widerstands- und Befrei­
ungskampfes der von der Sowjetunion 
unterjochten Völker teilgenommen ha­
ben. Die Konferenz bot eine willkom­
mene Gelegenheit, die britische Öffent­
lichkeit über Ziele und Wege unseres 
Befreiungskampfes authentisch zu in­
formieren und darüber hinaus der 
ganzen westlichen Welt vor Augen zu 
führen, unter weldien Voraussetzungen 
die bolschewistische Gewaltherrschaft 
zu vernichten und ein dauerhafter 
Weltfriede zu gewährleisten ist.

Durch autorisierte Dele­
gierte ihrer Widerstands­
bewegungen und Befrei­
ungsorganisationen waren 
folgende Länder bei der 
Konferenz vertreten: Aser­
baidschan, Bulgarien, Geor­
gien, Idel-Ural, Kosakien,
Kroatien, Lettland, Litauen, 
Nordkaukasische Union,
Slowakei, Turkestan, Ukra­
ine,Ungarn, Weifiruthenien.

An der Konferenz nah­
men persönlich teil:

Der Präsident des ZK des 
ABN Jaroslaw S t e t z k o ,  
ehern, ukrainischer Mini­
sterpräsident — im Namen 
des ukrainischen Hauptbe­
freiungsrates (UHWR), der 
Ukrainischen Aufständi­
schen Armee (UPA) und 
der Organisation der 
Ukrainischen Nationalisten

(OUN), und Z. P e l e n s k y ,  Mitglied 
des Präsidiums des UHWR.

Der Vorsitzende des Völkerrates des 
ABN Alfred B e r z i n s, ehemaliger 
lettischer Minister als Vertreter der 
lettischen Befreiungsbewegung und E. 
B e t m a n i s .  Vertreter des Lettischen 
Nationalkomitees.

Der Vorsitzende der ABN-Militär- 
kommission Generaloberst Ferenc 
F a r k a s  de Kisbarnak, Präsident der 
Ungarischen Freiheitsbewegung, und 
der ehemalige ungarische Minister Dr. 
Ludwik von L i p t a j.

Der stellvertretende Vorsitzende des 
Völkerrates des ABN Weli K a j u m  
C h a n ,  Präsident des National-Turke- 
stanischen Einheitskomitees, und W. 
R a c h m a n , Mitglied des gleichen 
Komitees.

Der Generalsekretär des ABN-Zen- 
tralkomitees Dr. Ctibor P o k o r n y ,  
Mitglied des Slowakischen Befreiungs­
komitees, und Ing. I. B a s o v s k i j ,  
stellvertretender V o r s i t z e n d e r  des 
Slowak. Befreiungskomitees (SOV).

Die Kongreß-Tribüne

Generalmajor Hinko A l a b a n d a ,  
Mitglied des Präsidiums der Kroati­
schen Befreiungsbewegung.

Dr. S. S t a n k e w i t s c h ,  Vorsitzen­
der des Weiflruthenischen Nationalen 
Zentrums (BNZ).

Dr. M. von A l s c h i b a j a ,  Mitglied 
des Georgischen Nationalkomitees, und 
Hauptmann i. G. W. N a n u a s c h -  
w i l i ,  V o r s i t z e n d e r  des Georgi­
schen Bundes in Großbritannien.

Stefan S a w o f f , Mitglied des Prä­
sidiums der National-Bulgarischen 
Front.

A. B a g a d u r ,  Vorsitzender des 
Nordkaukasischen Nationalkomitees.

Ataman J. B i 1 y j , Vorsitzender des 
Obersten Kosakischen Rates, und W. 
G 1 a s k o w , Vorsitzender der Exeku­
tive des gleichen Rates.

S. P o w i l i a w i z i u s ,  Vertreter der 
Litauischen Freiheitsbewegung.

G a r i p  S u l t a n .  Vorsitzender des 
Neuen Kampfbundes für die Unabhän­
gigkeit Idel-Urals.

Ismail A k b e r , Mitglied 
des Aserbeidschanischen 
Nationalkomitees.

Außerdem waren an der 
Konferenz durch einge­
sandte Referate noch fol­
gende ABN-Völker betei­
ligt:

R u m ä n i e n  — durch ein 
Referat von Generalleut­
nant Jon G e o r g e ,  Ver­
treter des Rumänischen Na­
tionalkomitees.

S e r b i e n  — durch ein 
Referat von Oberst Sch. 
B o g d a n o w i t s c h ,  Mit­
glied des Präsidiums der 
Serbischen Befreiungsbewe­
gung.

Die Konferenz war öf­
fentlich und wurde in der 
Central Hall Tollcross in 
Edinburgh vor einem über 
400 Köpfe zählenden Publi­
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kum abgehalfen. Außer zahlreichen 
Mitgliedern der Schottischen Liga 
waren während der drei Konferenz­
tage auch bedeutende Vertreter der 
britischen Öffentlichkeit im Saale 
anwesend. Unter den ausländischen 
Gästen befand sich auch ein offizieller 
Vertreter der brasilianischen Regierung.

Eingeleilet wurde der ABN-Kongreß 
mit einer von der Schottischen Liga für 
Europäische Freiheit einberufenen 
Pressekonferenz am Vormittag des 12. 
Juni, bei der folgende Presseagenturen 
und Blätter vertreten waren: Writers 
Associated Press, Press Association, 
Scotsman, Daily Express, Daily Mail, 
News Chronicle, Evening News, Even- 
ing GDispatsch. Glasgow Herais. Daily 
record, Near and Far East News Agency 
sowie die Redaktionen der verschiede­
nen nationalen Zeitungen der Emigra­
tion aus den sowjetrussisch unterjoch­
ten Ländern.

Die Eröffnung der ABN-Konferenz 
erfolgte am 12. Juni um 19.00 Uhr durch 
den Vorsitzenden der Schottischen Liga 
John F. S t e w a r t ,  der in seiner An­
sprache die Bedeutung der Konferenz 
würdigte und die Rolle der Befreiungs­
bewegungen der unterjochten Völker 
für die Verteidigung der freien Welt 
gegen die bo'sehewistische Tyrannei 
hervorhob. Gleichzeitig verlas Mr. Ste­
wart einen an den ABN-Kongreß ge­
richteten Begrüßungsbrief des Präsiden­
ten der Schottischen Liga Lord M a n s -  
f i e 1 d , den wir nadistehend im Wort­
laut wiedergeben.

Nachdem die für die Freiheit gefalle­
nen Kämpfer gegen den Bolschewismus 
durch ein zwei Minuten langes Schwei­
gen von allen Anwesenden stehend 
geehrt wurden, ging der Kongreß zum 
Arbeitsprogramm über, in dessen Ver­
lauf folgende drei Hauptreferate zur 
Verlesung kamen:

„Die Positionen der Befreiungs­
front des ABN und der weltumfas­
sende Kampf gegen den Bolschewis­
mus“  — gehalten vom Präsidenten 
des ZK Jaroslaw S t e t z k o.

„Das Wirtschaftspotential der durch 
den Bolschewismus unterjochten Völ­
ker“ — gehalten vom Vorsitzenden 
des ABN-Völkerrates Alfred B e r -  
z i n s ,  mit einem Ko-Referat des 
stellvertretenden Vorsitzenden des 
ABN-Völkerrates Fürst Weli K a j u m 
C h a n .
„Der Krieg gegen den Bolschewis­
mus und die unterjochten Völker des 
ABN als militärischer Faktor“ — ge­
halten vom Vorsitzenden der ABN- 
Militärkommission Generaloberst 
F a r k a s  de Kisbarnak, mit einem 
Ko-Referat des georgischen General­
stabshauptmanns W. N a n u a s c h -  
w i 1 i.

Im Anschluß daran wurden an den 
darauffolgenden Konferenztagen durch 
Vertreter der einzelnen ABN-Völker 
noch folgende Vorträge gehalten:

„Der Kampf der Kosaken gegen 
den Bolschewismus“ — von Ataman 
B i 1 y j  und Ing. W. G 1 a s k o w.

„Hintergründe des Widerstandes 
und Triebkräfte des Befreiungskamp­
fes in Bulgarien — von St. S a w o f f.'

„Litauen im Kampf gegen Sowjet­
rußland“ — von S. P o w i 1 i a w i z i u s.

„Der Befreiungskampf Georgiens 
gegen Rußland“ — von Dr. M. von 
A l s c h i b a j a .

„Der Kampf Aserbeidsdians für die 
Freiheit“ — von einem Mitglied des 
Aserbaidschanischen Befreiungsko­
mitees.

„Das Serbische Volk im Kampf ge­
gen die kommunistische Tyrannei“ — 
von Oberst Sch. B o gd  a n o w i t s c h .

„Der Kampf der Kroaten gegen den 
Kommunismus“ — von Generalmajor 
Hinko A l a b a ’nda.

„Der Kampf Ungarns für Freiheit 
und Christentum“ — von Exminister 

Dr. Ludwik von L i p t a j.
„Idel-Ural kämpft für die Unab­

hängigkeit“ — von G a r i p  S u l t a n .
„Nordkaukasus im Kampf gegen 

die Sowjetunion“ — von A. B a g a -  
d u r.

„Der Kampf Weißrutheniens für
seinen unabhängigen Staat“ — von 
Dr. S. S t a n k e w i t s c h .

„Das slowakische Volk im Kampf 
gegen die bolschewistische Tyrannei“ 
von Ing. I. B a s o v s k i j .

„Der Kampf Turkestans gegen den 
Bolschewismus“ — von W. R a c h -  
m a n.

„Der Befreiungskampf Lettlands 
gegen das bolschewistische Rußland“ 
von E. B e t m a n i s .

„Die Ukraine, ihre Aufständische 
Armee, ihre Rolle und ihre Teil­
nahme am Kampf der ABN-Völker 
für Friede und Freiheit“ — von Z. 
P e l e n s k y j .

„Rumänien unter dem Bolschewis­
mus“ — von Generalleutnant Jon 
G e o r g e .

Am letzten Kongreßtage wurden vom 
Leiter der Konferenz, John F. Stewart, 
unter allgemeinem Beifall aller Anwe­
senden die Resolutionen sowie ein 
Appell „an die Völker der freien Welt“ 
verlesen, die wir nachstehend im Wort­
laut wiedergeben. Im Anschluß daran 
wurden von Seiten der Schottischen 
Liga für Europäische Freiheit und des 
ABN-Kongresses an die Aufständischen 
Armeen, an die Untergrundbewegungen 
und au alle gegen den Bolschewismus

kämpfenden Völker Begrüßungen ge­
sandt. Abschließend brachte der Kon­
greß der Schottischen Liga und insbe­
sondere ihrem Vorsitzenden, Herrn J. 
F. Stewart, seinen Dank für alle Be­
mühungen um die Veranstaltung dieser 
denkwürdigen Konferenz zum Aus­
druck.

Bis zum 14. Juni gingen dem Kongreß­
büro 235 Begrüßungsschreiben und Te­
legramme von politischen, offen fliehen, 
kulturellen und Jugend-Organisationen 
sowie auch von prominenten Politikern 
aus verschiedenen Ländern der Welt zu.

Nach Abschluß des Kongresses fand 
am 14. Juni ein Konzertabend statt, wo­
bei Darbietungen nationaler Kunst 
durch britische, lettische, litauische, 
ukrainische und kroatische Künstler 
und Amateure zur Vorführung gelang­
ten.

Die Bedeutung und Auswirkung der 
Edinburgher ABN-Konferenz finden im 
Schlußwort dieser Sonderausgabe zu­
sammenfassende Würdigung.

Aufruf
zu Solidaritätskundgebungen
Das Zentralkomitee des ABN’ ruft die 

politische Emigration der durch den 
Bolschewismus unterjochten Völker in 
der ganzen Welt auf ihre Solidarität 
mit den Entschließungen der Edin- 
burgher ABN-Konferenz durch Massen­
kundgebungen zu bekunden.

Die auf diesen Versammlungen ge­
faßten Resolutionen sind an die Außen­
ministerien der Westmächte, an die 
Schottische Liga für Europäische Frei­
heit in Edinburgh, an die Presse des 
jeweiligen Landes und an das Presse- 
Büro des ABN zu richten.
Im Juni 1950

Vom Zentralkomitee des ABN.

Pressekonferenz des ABN  
in London

Am 30. Juni 1950 fand in London eine 
Pressekonferenz des ABN statt, bei wel­
cher folgende Zeitungen und Presse­
agenturen vertreten waren: Yorkshire 
Post, The Scotsman, Glasgow Hernld, 
Time and Tidel, Daily Graphic, Sunday 
Times, DPA, Press American Embassy.

Im Namen des ABN sprachen: ein 
Vertreter Weißrutheniens, der Vorsit­
zende des Slowakischen Befreiungs­
komitees Ihor B a z o w s l c y j ,  der Prä­
sident des Turkestanischen Nationalen 
Einheitskomitees Weli K a j u m  C h a n  
und der Präsident des ZK des ABN und 
Vertreter der Ukraine Jaroslaw Stetzko. 
Anwesend waren noch der Vertreter 
Aserbeidschans U m a s c h e w  und ein 
Vertreter Georgiens.

Die Konferenz fand in dem Reprä­
sentationssaal statt.
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R E S O L U T I O N E N
Nach Abhaltung der Vorträge wurden vom ABN-Kongreß in Edinburgh 

folgende Entschließungen gefaßt:

1. Die gegenwärtige Weltkrise ist 
eine Folgeerscheinung des russi­
schen Imperialismus. Verkleidet in 
Parolen von proletarischer Welt­
revolution strebt er heute in der 
Gestalt des kulturwidrigen Bol­
schewismus die Weltbeherrschung 
an und stellt somit eine akute Welt­
gefahr dar.

2. Die Ausdehnung der UdSSR nach 
dem zweiten Weltkrieg über den 
grollten Teil zweier Kontinente bil­
det nur eine folgerichtige Phase der 
alten russischen Expansion, der eine 
ganze Reihe kleiner und großer 
Völker Osteuropas und Asiens schon 
vordem zum Opfer gefallen waren.

3. Diese neue weltgefährdende Ex­
pansion der UdSSR konnte nur ge­
lingen, weil die Welt sich mit dem 
Völkerge'ängnis des a’ ten russischen 
Gewaltreiches abgefunden hatte und 
weil es Moskau erlaubt war, das 
Potential der versklavten Länder 
und Völker Jahrzehnte und Jahr­
hunderte lang fiir die Ziele des 
russischen Imperialismus auszubeu­
ten und zu mißbrauchen.

4. Die Zerschlagung der selbständigen 
nationalen Staaten, die sich diese 
Völker in den Jahren 1917/18 durch 
nationale Revolutionen erkämpft 
hatten, war eine vom Westen mit- 
verschuldete Vorsehnbleistung für 
die spätere sowjetrussische Aggres­
sion.

5. Vernichtung der nationalen Substanz 
der unterjochten Völker und Zer­
setzung der Abwehrkräfte der üb­
rigen Welt sind heute die unmittel­
baren Ziele des sich gleichbleiben­
den moskowitischen Imperialismus.

6. Ein Terrorregime, das als dunkel­
ste Barbarei aller Zeiten in die Ge­
schichte ein gehen wird, schöpft er­
barmungslos alle Kräfte und Mittel 
der beherrschten Völker aus, um in 
der Gestalt der Sowjet-Armee das 
Instrument zur gewaltsamen Unter­
werfung der Welt unter das Gesetz 
Moskaus zu schaffen.

7. Gleichzeitig sind Moskaus fünfte 
Kolonnen, gebildet aus verblende­
ten oder gekauften Elementen, in 
allen Ländern der Welt am Werk, 
um diese erorberungsreif zu machen 
und die besonnene Mehrheit der 
Völker unter die Gewalt einer des­
potischen, moskauhörigen Minder­
heit zu zwingen.

8. Zur Verwirklichung ihres infernali­
schen Planes rechnet dabei die 
UdSSR mit der Uneinigkeit und 
hauptsächlich mit der Toleranz der 
westlichen Welt, die es Rußland bis­
her möglich gemacht hat, sich zum 
weltbedrohenden Koloß auszuwach­
sen.

9. Der Bolschewismus richtet sich nicht 
allein gegen die demokratischen 
Freiheiten, sondern bezweckt vor 
allem die Vernichtung der natio­
nalen Potenz sowie der religiösen, 
geistigen und kulturellen Güter 
aller Völker.

10. Die bolschewistische Weltaggression 
kann darum nicht allein durch de­
mokratische Parolen überwunden 
werden, sondern vor allem durch 
die ewigen Werte der Religion der 
nationalen Idee und der sozialen 
Gerechtigkeit, unter Aldehnung jeg­
lichen Chauvinismus, Rassismus und 
Imperialismus.

11. Träger des antibolschewistischen 
Kampfes können somit nicht kom- 
promißlnstige und labile Elemente 
sein, die dem Kommunismus schon 
einmal Vorschub geleistet haben, 
sondern nur die kompromißlosen 
Gegner des Bolschewismus und die 
fanatischen Verfechter der NATIO- 
NAT EN IDEE, die stets dafür ge­
kämpft haben und heute noch 
kämpfen.

12. Der sogenannte Nationalkommunis­
mus (nach dem Vorbild Titos) bildet 
keine Gewähr für die Überwindung 
der bolschewistischen Weltgefahr, 
da er weltanschaulich Gegner des 
Freiheitsideals ist, dem marxisti­
schen Materialismus verschworen

bleibt und sein totalitäres Regime 
ebenso imperialistisch wie der Bol­
schewismus ist.

13. Die weltpolitische Krise kann weder 
durch die bloße Errichtung von Bar­
rieren gegen die sowjetrussische 
Aggression noch durch sogenannte 
Gleichgewichtspolitik zwischen Ost 
und West gelöst werden. Die Auf­
schiebung einer radikalen Lösung 
bedeutet aber Zeitverlust, der sich 
bitter rächen könnte.

14. Verständigung wie Zusammenarbeit 
mit Moskau sind illusorisch, und der 
Friede mit dem Bolschewismus kann 
nicht von Dauer sein, selbst wenn 
die westliche Welt bereit wäre einen 
solchen Frieden um den Preis von 
Leben, Freiheit und Kultur der un­
terjochten Völker zu erkaufen.

15. Die von der UdSSR unterjochten 
und nnterdrückten Völker sind fest 
entschlossen, den blutigen Freiheits­
kampf gegen die Moskauer Tyran­
nei fortzuführen, ganz gleich, welche 
Opfer sie noch bringen müssen und 
unabhängig davon, wie s;ch diewest- 
liche Welt der Sowietnn:on gegen­
über weiter zu verhalten gedenkt.

16. Vereint durch e;ne tief begründete 
Sch'ck'a’ sgemeinschaff im ABN zum 
Widerstand und Befreiungskampf 
gegen Moskau treten d:ese Völker 
heute als entscheidende Dritte Macht 
von gewaltiger Sprengkraft im rei­
fenden Konflikt zwischen West und 
Ost auf.

17. Die Triebkraft des Befreiungskamp­
fes dieser Völker besteht dabei nicht 
nur im Widerstand gegen das bol­
schewistische Regime alsRegierungs- 
svstem. sondern vor allem in der 
Ablehnung der Moskauer Fremd­
herrschaft und im Ideal von natio­
naler Freiheit und staatlicher Selb­
ständigkeit.

18. Die Erschließung und Aktivierung 
des gewaltigen moralischen, politi­
schen, wirtschaftlichen und militäri­
schen Potentials der von der UdSSR
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unterjochten Völker hat zur Vor­
aussetzung die Anerkennung und 
Unterstützung ihrer Forderung nach 
Wiederherstellung ihrer Souveräni­
tät durch eigene Nationalstaaten.

19. Die Verkündung von Programmen, 
welche diesen Zielen widerstreben, 
wie z. B. Wiederherstellung des rus­
sischen Völker gef ängnisses unter 
demokratischen Vorzeichen oder die

Aufoktroyierung von Föderationen 
als Verschleierung von Herrschafts­
ansprüchen bestimmter sogenannter 
„Herrenvölker“ über andere Natio­
nen ist geeignet, den Befreiungs­
kampf zu lähmen und die antibol­
schewistische Front entsdieidend zu 
schwächen.

20. Die internationale Weltordnung be­
ruht auf der Gleichberechtigung 
freier Völker und kann nur auf der

Grundlage der gegenseitigen Ach­
tung und Anerkennung erreicht und 
aufgebaut werden.
Der heutige Freiheitskampf, in dem 
alle von der UdSSR unterdrückten 
Völker stehen, hat unter ihnen 
Bande der Brüderlichkeit geschaf­
fen, die als Grundlage einer freund­
schaftlichen und harmonischen Zu­
sammenarbeit bestehen bleiben wird 
auch nach ihrer Befreiung.

Im Namen der durch den ABN vertretenen Widerstandsbewegungen der unterjochten Länder: 
Albanien, Armenien, Aserbaidschan, Bulgarien, Estland, Georgien, Idel-Ural, Kosakien, Kroatien, 
Lettland, Litauen, Nord-Kaukasus, Rumänien, Serbien, Sibirien, Slowakei, Slowenien, Tschechei, 
Turkestan, Ukraine, Ungarn, Weißruthenien, werden auf Grund obiger Feststellungen an die Öffent­

lichkeit der freien westlichen Welt folgende Forderungen gestellt:

1. Bildung einer gemeinsamen anti­
bolschewistischen Front aller frei­
heitsliebenden Völker jenseits wie 
diesseits des Eisernen Vorhangs zur 
Verteidigung von Freileit, Religion 
und Kultur gegen bolschewistische 
Barbarei.

2. Enge Zusammenarbeit der westli­
chen Welt mit den Widerstandsbe­
wegungen der unterjochten Völker 
und tatkräftige Unterstützung ihres 
Befreiungskampfes, was allein die 
volle Garantie für den Sieg über 
Moskau bietet.

3. Zerschlagung des russischen Imper­
ialismus und Gewährleistung des 
Weltfriedens durch Zergliederung 
der UdSSR und Wiederherstellung 
der unabhängigen Nationalstaaten 
aller von Rußland unterjochten 
Völkern auf der Grundlage des 
ethnographischen Prinzips unter 
Berücksichtigung der gewaltsamen 
Austreibungen ganzer Völkerschaf­
ten, wie beispielsweise im Nord­
kaukasus.

4. öffentliche Ächtung der Moskauer 
Tyrannei und des bolschewistischen 
Völkermordens als Schandfleck un­
seres Jahrhunderts.
Internationales Tribunal zur Ab­
urteilung der bolschewistischen 
Machthaber und ihrer bestialischen 
Verbrechen gegen das Menschentum.

5. Abbruch der diplomatischen Be­
ziehungen derWeltdemokratien zum 
verbrecherischen Regime in Moskau 
als unwürdig für freiheitsliebende 
Kulturvölker und Staaten sowie

Ausschluß der UdSSR und der bol­
schewistischen Regierungen ihrer 
Satelliten aus der UN, damit diese 
Weltorganisation aktionsfähig wird 
und an die Erfüllung ihrer Aufga­
ben herangehen kann.

6. Die völkerzersetzenden fünften 
Kolonnen Moskaus in allen Ländern 
der freien Welt außerhalb des Ge­
setzes zu stellen, um ihrer Zerset­
zungsarbeit ein Ende zu machen.

7. Anerkennung der Wortführer des 
Widerstandskampfes der unterjoch­
ten Völker als legitime Repräsen­
tanten ihrer Länder und deren Zu­
lassung zur Organisation der UN.

8. Ablehnung ehemaliger Kollaboran- 
ten mit dem Kommunismus als Re­
präsentanten ihrer Völker und zwar 
nicht nur, weil sie durch die Kolla-

Der Präsident der Schottischen Liga 
für Europäische Freiheit, Lord M a n s -  
f i e 1 d , Mitglied des britischen Ober­
hauses, richtete an die ABN-Konferenz 
ein Begrüßungsschreiben folgenden 
Wortlauts:

„Diese Konferenz, an deren Dele­
gierte ich die herzlichsten Grüße sende, 
ist von allergrößter Bedeutung.

Alle rassischen, nationalen, religiösen, 
kulturellen und persönlichen Feind­
schaften müssen heute beiseite gelegt 
werden, bis das sowjetische Ungeheuer, 
das die Freiheit der ganzen Menschheit 
bedroht, endgültig vernichtet ist. Den 
Widerstands- und Partisanenbewegun­

boration die tragende Idee des anti­
bolschewistischen Befreiungskamp­
fes einmal schon verneint, sondern 
weil sie unzuverlässig auch für die 
Zukunft scheinen.

9. Anerkennung der Aufständischen 
Armeen und Verbände als reguläre 
kriegführende Truppen laut Haager 
Konvention von 1899 und 1907.

10. Anerkennung der emigrierten Ar­
beiter aus den sowjetrussisch unter­
jochten und unterdrückten Ländern 
als wahre Vertreter der versklav­
ten Arbeiterschaft ihrer Völker und 
deren Aufnahme in den antikommu- 
nistischen Weltbund der Freien Ge­
werkschaften.

FREIHEIT DEM MENSCHEN -
FREIHEIT DEN VÖLKERN!

gen in allen unterdrückten Ländern 
einschließlich Rußland selbst, muß jede 
mögliche Unterstützung zuteil werden; 
und zwischen ihnen und ihren Lands­
leuten. die das Glück haben, diesseits 
des Eisernen Vorhangs zu leben, soll 
die möglichst engste Fühlung hergestellt 
und ausgebaut werden.

Es sind bereits Anzeichen da, daß 
im Innern des sowjetischen Systems 
nicht alles in Ordnung ist, und diese 
Konferenz kann und will dazu beitra­
gen, um einen etwaigen Sturz der grau­
samsten Tyrannei herbeizuführen, die 
die Welt jemals gekannt hat.“

(Gez.) Earl of M a n s f i e l d  (M.P.)

Das Begrüßungsschreiben von Lord Mansfield
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An alle noch freien Völker der ganzen Welt!

Appell der Konferenz der Delegierten der Widerstands­
bewegungen des Antibolschewistischen Blocks der Nationen 

in Edinburgh am 12., 13. und 14. Juni 1 9 5 0

Wir —  Völker und Vertreter des A.B.N. — , die gegen die bolschewistische 
Tyrannei, die schrecklichste, die die Welt je gesehen hat, kämpfen, wollen es der 
noch freien Welt begreiflich machen, daß es auf dieser Erde etwas Größeres als 
Frieden und Wohlstand gibt, nämlich die G o t t e s g e r e c h t i g k e i t  und die 
F r e i h e i t .

Wir wollen die Welt zur Einsicht bringen, daß es Pflicht eines jeden freien 
Volkes ist, für seine und der ganzen Welt Freiheit zu kämpfen, die u n t e i l b a r  
ist, und daß die Welt entweder als Ganzes frei sein oder als Ganzes unter das 
Joch der satanischen Mächte fallen wird, die vom bolschewistischen Rußland ver­
körpert i verden.

Wir wollen es der Welt begreiflich machen, daß in diesem Kampf kein Volk 
neutral bleiben kann und kein Land es vermeiden kann, an diesem Ringen für die 
individuelle und nationale Freiheit und für die kulturellen Überlieferungen teil­
zunehmen.

Wir rufen die noch freien Völker der Welt auf, sich unserem Kampf gegen 
den Kreml und seine Agenten anzuschließen, welche die Schwäche, die Kurzsich­
tigkeit oder die Gleichgültigkeit westlicher Staatsmänner ausnutzen, um die 
westliche Welt von innen zu unterminieren, und ihre moralische Kraft, ihr Selbst­
vertrauen und ihren Widerstandsgeist zu brechen.

Denkt daran, daß die Sache, für die wir heute kämpfen, morgen die Eure sein 
wird, für die ihr werdet kämpfen müssen, ob ihr wollt oder nicht!

Denkt daran, daß der Kampf, in den Moskau die ganze Welt hineingezogen 
hat, kein Streit um wirtschaftliche oder politische Systeme ist, sondern ein Kampf 
auf Leben und Tod zwischen der gottgewollten Welt der Wahrheit und Gerech­
tigkeit und dem Höllenreich des Satans. Denkt daran, daß Kommunisten und 
Totalitaristen jeder anderen Art uns zum Chaos, zur Sklaverei und zum Ruin 
führen.

Denkt daran, daß ihr durch Neutralität oder durch bloße Abwehrhaltung bei 
diesem Kampf unvermeidlich Euer eigenes Todesurteil als freie Nationen fällen 
würdet.

Fordert zum Kreuzzug in jedem Lande gegen den gottlosen Kommunismus auf!
Fordert, daß seine Doktrine und seine Agenten außerhalb des Gesetzes gestellt 

werden!
Vergeßt nicht, daß die Unterhaltung diplomatischer Beziehungen zur UdSSR 

und ihren Satellitenstaaten Euch erniedrigt!
Säubert Euer öffentliches Leben von getarnten Kommunisten, welche es zer­

setzen und Euer Land zur eroberungsreifen Beute fremder Invasoren machen 
wollen. Wenn Ihr Euch gegen diese zersetzende Untergrundarbeit wehrt, schützt 
Ihr Euch nicht nur selbst, sondern gewährt Ihr zugleich uns eine Hilfe, gleich 
der Hilfe die wir Euch durch unseren Kampf gewähren. Denkt immer daran, daß 
wir alle für ein und dieselbe gemeinsame Sache kämpfen!

Denkt daran, daß wir von der ewigen Gefahr einer Vernichtung nicht eher 
erlöst sein werden, solange nicht die durch das ungeheuerliche russische Gewalt­
reich unterdrückten Völker in ihren ethnographischen Grenzen ivieder frei sind 
und bevor nicht dieses grausame Gewaltreich, das auf dem Blut, Schweiß und Tod 
von Millionen und aber Millionen Menschen auf gebaut und in welchem der Völker­
mord zur Grundlage seiner Existenz gemacht wurde, zertrümmert und in souveräne 
Nationalstaaten der unterjochten Völker zergliedert ist.

Unser Ziel —  Freiheit den Völkern, Freiheit dem Menschen!
Unser Weg —  kompromißloser Kampf!
Unsere Losung —  Gesellt Euch unserem. Kampf für die gemeinsame 

Sache bei!
Helft uns und wir werden Euch helfen!

Freiheitsliebende Völker und Menschen der ganzen Welt! Vereinigt Euch im 
Kampf gegen den Bolschewismus für Freiheit der Völker und des Menschen!

Für Gott und Vaterland lautet die Kampfparole!

Das Begrüßungsschreiben 
Stepan Bandera’s

Im Namen der Führung der Organi­
sation der Ukrainischen Nationalisten 
(OUN) richtete S t e p a n  B a n d e r a  
an den Vorsitzenden der Edinburgher 
ABN-Konferenz einen Begrüßungsbrie! 
folgenden Inhalts:

„Im Namen des Ukrainisdien Revolu­
tionären Freiheitskampfes senden die 
Führer der Organisation der Ukraini­
schen Nationalisten der Konferenz des 
Antibolschewistisclien Blocks der Na­
tionen ihre herzlichsten Grüße und die 
besten Wünsche für eine erfolgreiche 
Arbeit.

Der ABN bildet zur Zeit einen der 
Hauptfaktoren für die politische und 
ideologische Organisierung einer ge­
meinsamen Front in dem Freiheits­
kampf, der von zahlreichen Völkern 
gegen das bolschewistische Rußland ge­
führt wird. Dieser Kampf läßt nicht 
nach, er greift weiter um sich trotz aller 
grausamen Maßnahmen Moskaus zu 
seiner Unterdrückung, trotz Hungersnot 
und Völkermord. Der von den Bolsche­
wisten geübte Terror hat einen Höhe­
punkt an Unmenschlichkeit erreicht, 
wie ihn die Geschichte noch nicht kennt. 
Gleichzeitig jedoch wächst der revolu­
tionäre Kampf der Völker gegen den 
Bolschewismus ständig an, breitet sich 
immer weiter aus, wird restlos durch­
drungen von mitreißenden Ideen und 
geführt nach zweckentsprechenden und 
bewährten Organisationsmethoden.

Der antibolschewistische Kampf aller 
Nationen und einer jeden von ihnen an 
der gemeinsamen Front gewinnt an Sy­
stem, Wirksamkeit und Erfolg. Auf der 
anderen Seite verliert Moskau die 
Möglichkeit, die ihm früher offenstand, 
die Völker einzeln und nacheinander zu 
bekämpfen. Die Schaffung der gemein­
samen antibolschewistischen Front ist 
eine gemeinsame, alle ihre Mitglieder 
vereinigende Idee. Ihr gemeinsames 
Ziel ist nicht nur die Vernichtung des 
imperialistischen Rußlands als Völker­
gefängnis sowie des ganzen bolschewi­
stischen Systems, sondern es verfolgt 
zugleich die Verwirklichung der kon­
struktiven Idee der vollen Unabhängig­
keit und der politischen Souveränität 
einer jeden Natoin. Ihr Ziel ist somit 
weder irgendeine Art neuer Föderation 
an Stelle der UdSSR noch die Wieder­
errichtung dieser staatlichen Orga-
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nisation oder einer anderen poli­
tischen Struktur, die offen oder getarnt 
die Vorherrschaft eines Volkes über ein 
anderes bedingt. Das Ideal der natio­
nalen und individuellen Freiheit, der 
sozialen Gerechtigkeit und der Entfal­
tung der freien Schaffenskraft eines je ­
den Volkes kann nur durch die Wieder­
herstellung der Souveränität der natio­
nalen Staaten an Stelle der UdSSR ver­
wirklicht werden. Die im ABN vereinig­
ten Völker fühlen sich durch den star­
ken Drang nach Freiheit miteinander 
verbunden, nach Freiheit für sich selbst 
und für alle anderen Nationen, sowie 
durch die Achtung für die Werte und 
vor der Würde und Souveränität jeder 
Nation, sei sie groß oder klein.

Die ABN-Konferenz wird sicherlich 
dazu beitragen, die antibolschewistische

Aus den Vorträgen:

„Die UdSSR kann nicht durch irgend­
eine ähnliche, wenn auch überlegene 
Form universaler Superstaatlichkeit 
überwunden werden, sondern nur durch 
eine Idee, die ihr absolut entgegenge­
setzt ist. und das ist die Aufteilung der 
UdSSR in einzelne Nationalstaaten . . ."

..Die unterdrückten Völker lehnen 
jede Form des russischen Völkerge- 
fängnisses ab. ganz gleich ob totalitär, 
.demokratisch“. republikanisch oder 
monarchistisch und deshalb auch jede 
Form des Föderalismus im Osten Eu­
ropas und in Asien, da diese Tdee immer 
Aggressionsabsichten von Seiten ihrer 
Verfechter verhüllt ..

..Rußland ist kein homogenes Ge­
bilde. seine Aufteilung würde keine 
chaotische Atomisierunv bedeuten son­
dern vielmehr die Wiederherstellung 
der natürlichen und organischen Ord­
nung der Dinge . . .“

„Es wäre gewiß verbrecherisch, die 
westb'che Welt in ein Sicherheitsgefühl 
einzulullen daß es möglich sein wird, 
durch den W ’derstaud der versklavten 
Völker den Krieg mit Rußland zu ver­
meiden. Wir haben vielmehr das Pro­
blem zu lösen, wie. ein Endsieg über 
den Bolschewismus zu gewinnen ist. um 
unsere Kultur und die Welt vor der 
Sklaverei zu erretten. Der Bolschewis­
mus rückt aggressiv vor. In allen unter­
drückten Ländern geht ein unaufhör­
licher Kampf vor sich gegen die Bestre­
bungen der sowietrussischen Herrschaft, 
das nationale Leben auszulöschen. In 
der noch freien Welt wendet gleich­
zeitig def Bolschewismus seine beson­
deren Methoden an: Er entfacht die

Befreiungsfront zu konsolidieren und 
die Macht der Ideen in der Welt zu stär­
ken und zwar durch die Proklamierung 
der Ziele, die so viele Völker in der 
gemeinsamen Front vereinen sowie 
durch die Bezeugung des geführten Be­
freiungskampfes vor der Welt.

Die Organisation der Ukrainischen 
Nationalisten und die ganze revolutio­
näre Befreiungsbewegung des ukraini­
schen Volkes wünscht der ABN-Kon- 
ferenz allen Erfolg.

Nieder mit der bolschewistischen Ty­
rannei und mit dem russischen Völker­
gefängnis.

Freiheit den Völkern und dem Men­
schen in souveränen Nationalstaaten.

(Gez.) Stepan Bandera

Flammen des Bürgerkrieges und atten- 
tiert gegen den Frieden in jedem 
Lande. Ein entschlossener Kampf ist 
notwendig, um diesem Treiben ein 
Ende zu setzen und den bolschewisti­
schen Brand in allen Ländern der Welt 
zu löschen. Die versklavten Völker, iso­
liert vom Westen, müssen dabei auf 
ihre eigenen Kräfte rechnen und diese 
organisieren, um im geeigneten Augen­
blick von der Defensive in die Offen­
sive überzugehen mit dem Ziel einer 
vollständigen Zertrümmerung des rus­
sischen Gewaltreiches und der Aufrich­
tung der unabhängigen Nationalstaaten, 
um einen dauernden Frieden und Ge­
rechtigkeit für alle Nationen zu ge-, 
währleisten.“

„Die verkslavten Völker haben eine 
lange Erfahrung aus der Hölle des Bol­
schewismus. Sie führen heute ihr eige­
nes Leben in den Widerstandsbewegun­
gen und in einem unterirdischen Reli- 
gionskamof. Die Alliierten haben nach 
dem zweiten Weltkrieg den Frieden 
nicht gewinnen können, weil sie eben 
die Erfahrungen der verkslavten Völ­
ker unterschätzten und ihre Sehnsucht 
nach Unabhängigkeit ignorierten. An­
statt diesen Völkern zur Freiheit zu 
verhelfen, wurden sie Rußland überlas­
sen. Die Folge ist. daß Moskau heute 
seinen Herrschaftsbereich über das 
Zentrum Europas ausdehnt. Eine eben­
solche Haltung von Seiten des Westens 
nach dem kommenden dritten Welt­
krieg, selbst wenn er militärisch gewon­
nen werden sollte, würde eine politi­
sche Niederlage bedeuten . .

„Es ist in der Tat schwer zu ver­
stehen, warum der Westen sich so her­
metisch gegen den Freiheitskampf un­
serer Untergrundsbewegungen ver­
schließt, wälrend zu gleicher Zeit die 
Kominformagenten, geleitet und unter­
stützt von Moskau in allen westlichen 
Ländern eine ungeheure Aktivität ent­
wickeln. Es liegt eine tragische Ironie 
in der Tatsache, daß die Vertreter des 
Widerstandskampfes hinter dem Eiser­
nen Vorhang, die es für ihre Pflicht hal­
ten Alarm zu schlagen, heute im 
Westen als Störer des Friedens und der 
Verständigung mit der Sowjetunion an­
gesehen werden, während zu gleicher 
Zeit diese Macht eine Vernichtung des 
Westens vorbereitet. Der Westen hat 
aus unserem Widerstand gegen 
Deutschland und aus unserer jetzigen 
Untergrundbewegung gegen den Bol­
schewismus nichts gelernt, während die 
UdSSR durch ihre fünften Kolonnen 
Kriege und Aufstände schürt und mit­
einander koordiniert . . .“

„Es kann kein Zweifel darüber be­
stehen, daß die Sowjetunion die freie 
Welt angreifen wird. Der Gegenangriff 
kann erfolgreich sein nur wenn er von 
allen Seiten geführt wird und nicht als 
eine Eskapade von der Art Napoleons 
oder Hitlers . . .  Es würde vor allem 
eine Koordinierung mit der Befreiungs­
front der unterdrückten Völker notwen­
dig sein, das heißt die Eröffnung einer 
zweiten Front in allen Teilen der So­
wjetunion . . . Auf diese Weise wird die 
Sowjetunion kraft ihrer eigenen Wider­
sprüche. die durch ihre Aussiedelungs- 
und Deportationspolitik begründet 
sind, auseinanderfallen und vielleicht 
wird Sibiriens verfluchte Erde der ge­
segnete Schauplatz des letzten Schieres 
gegen die Festungen der bolschewisti­
schen Industrie durdr die Entstehung 
von Armeen der Deportierten werden, 
die bestimmt die besten Kämpfer sein 
würden . . .“

„Der Bolsdiewismus und Rußland 
können nur durch den Aufwand der 
größtmöglichen und vereinten Kräfte 
der ganzen gesunden Welt besiegt wer­
den. Es dürfen keine weiteren Kom­
promisse mit dem Bolschewismus ge­
sucht werden. Es kann keine Verstän­
digung zwischen echter Demokratie und 
totalitären Ideen, zwischen der Welt 
der humanen Freiheit und der Sklave­
rei geben. Es kann auch keinen end­
gültigen Sieg über die bolschewistische 
Aggression Moskaus geben, wenn der 
Kamnf nicht in jedem Lande unver­
söhnlich geführt, wenn nicht die natio­
nale Freiheit hinter dem Eisernen Vor­
hang unterstützt und wenn nicht die 
Ziele und Bemühungen tatkräftig ko­
ordiniert werden. Es ist bereits höchste 
Zeit, aber nodi nicht zu spät.

Denken wir an das Wort: „ V o l e n -  
t e m f a t a  d u c u n t ,  n o l e n t e m  
t r a h u n t.“

Der Präsident des ZK des ABN Jaroslaw Stetzko  
führte in seinem Vortrag auf der Edinburgher Konferenz u. a. aus:
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Der Dank des A B N  an die Schottische Liga
Abschließend wurde auf der Kon­

ferenz folgende von den ABN-Delegier- 
ten cingebradite Resolution gefaßt:

„Wir — Repräsentanten der im ABN 
vereinten Widerstands-Organisationen 
der vom Bolschewismus unterdrückten 
Völker — wollen der Schottischen Liga 
für Europäische Freiheit und insbeson­
dere ihrem Vorsitzenden, Herrn John 
F. S t e wa r t . ,  sowie allen ihren Mit­
gliedern unsere höchste Anerkennung 
für alle ihre Bemühungen um das Zu­
standebringen und den erfolgreichen 
Verlauf dieser Konferenz sowie unse­
ren herzlichsten Dank zum Ausdruck 
bringen.

Unsere Parole: Für Gott und Vater­
land — Freiheit den Völkern und dem 
Menschen — wird immer Leitsatz unse­
res Kampfes bleiben.

Nun, da wir die alt-ehrwiirdige und 
berühmte Stadt Edinburgh verlassen, 
sind wir der Überzeugung, daß unsere 
Ideen hier Zurückbleiben und Verständ-

Die Edinburgher ABN-Konferenz 
fand in der Weltpresse ein überaus gün­
stiges Echo. Besondere Beachtung wid­
meten dieser eindrucksvollen Kund­
gebung der gemeinsamen antibolsche­
wistischen Front der Nationen führende 
britische Blätter, von denen hier fol­
gende zitiert seien:

Der Londoner „Daily Telegraph“ , 
führendes konservatives Blatt, gab in 
seiner Ausgabe vom 13. Juni Erklärun­
gen des Präsidenten des ABN-Zentral- 
komitees Jaroslaw Stetzko wieder und 
betonte die Tatsache, daß die Delegier­
ten der Edinburgher Konferrenz in 
ständigem Kontakt mit den Wider­
standskämpfern in ihren Heimatlän­
dern hinter dem Eisernen Vorhang 
stehen.

Die Edinburgher Zeitungen „The 
Scotsman“ , „Scottish Daily Mail“ . Edin­
burgh Evening News“ , „The Glasgow 
Herald“ , „Evening Dispateh“  brachten 
mehrmals mehrspaltige Berichte über 
die Arbeit und Bedeutung der Edin­
burgher Konferenz, mitunter bebilderte 
Interviews mit dem Präsidenten des 
ZK des ABN Stetzko über Ziele und 
Wege der ABN-Bewegung.

Ebenso ausführlich berichteten die 
Blätter anderer westlicher Länder über 
die Konferenz und brachten Sonderbe­
richte ihrer Korrespondenten hierüber 
wie z. B. die führende holländische Zei­
tung „De Tijd“ und viele andere mehr.

Die United Press hob in ihren Mel­
dungen die Erklärungen des Präsiden­
ten des ABN ZK Stetzko hervor, daß 
im Falle eines Krieges zwischen Ost und 
West in den Ländern hinter dem Eiser­
nen Vorhang eine Armee von 10 Millio­
nen Widerstandskämpfern aufgestellt 
werden könne.

nis bei allen jenen finden, die uns so 
freundlich Gehör gesdienkt haben.

Die Schottische Liga für Europäische 
Freiheit und ganz besonders ihr Vor­
sitzender, Herr John F. S t e w a r t ,  
werden für unsere Widerstandsbewe­
gungen das freiheitsliebende Europa 
symbolisieren, welches sich niemals der 
Tyrannei beugen wird, und wir hoffen, 
daß unser Untergrundkampf von den 
gesunden europäischen Kräften unter­
stützt wird.

Der Name John F. S t e w a r t ,  des 
großen Freundes der Untergrundbewe­
gungen, der ihren Ideen mehr als jeder 
andere Verständnis entgegenbringt, 
wird unter den Freiheitskämpfern hin­
ter dem Eisernen Vorhang stets mit tie­
fer Anerkennung genannt werden.

Der Antibolschewistische Block der 
Nationen hofft, daß der Edinburgher 
Ruf an die freien Völker der Welt nach 
neuen Kämpfern gegen die Mächte der 
Finsternis, nicht ungehört verhallen 
wird.“

Die deutsche Presse dagegen brachte 
wider Erwarten dem Edinburgher Kon­
greß ein verhältnismäßig nur schwaches 
Interesse entgegen. Obwohl Deutsch­
land zu den vom Bolschewismus meist- 

(Fortsetzung auf Seite 8)

Der ABN-Kongreß an die 
Aufständischen Armeen und 
Befreiungs-Organisationen

„Die Konferenz der Schottischen Liga 
für Europäische Freiheit und der Re­
präsentanten des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen in Edinburgh sen­
det Grüße an die ABN-Organisationen 
in den Heimatländern, an die aufstän­
dischen Armeen und ihre Abteilungen 
und an alle Untergrundorganisationen 
der vom Bolschewismus versklavten 
Völker: Albanien, Armenien, Aserbaid­
schan, Bulgarien, Estland, Georgien, 
Idedl-Ural, Kosakien, Kroatien, Lett­
land, Litauen, Nordkaukasus, Polen, 
Rumänien, Serbien, Sibirien, Slowakei, 
Slowenien, Tschediei, Turkestan, Un­
garn, Weifiruthenien und der Ukraini­
schen Aufständischen Armee und ih­
rem Oberkommandierenden T a r a s  
T s c h u p  r y n k a ,  sowie allen Völ­
kern, die hinter dem Eisernen Vorhang 
gegen den Bolschewismus kämpfen und 
wünscht ihnen Ausdauer und jeden nur 
möglichen Erfolg als unerschrockene 
Vorhut des universalen bolschewisti­
schen Kampfes.

Für Gott und Vaterland, für die Frei­
heit der Nationen und des Individuums, 
für die Freiheit und Rettung der Welt!

Die Konferenz hofft, daß alle gesun­
den antibolschewistischen Kräfte des 
Westens den Kampf der Untergrund­
bewegungen unterstützen werden.“

Märtyrer im K am pf gegen den Bolschewismus
Unter den Hunderttausenden und Millionen Opfern, welche die von der 

Sowjetunion unterjochten und unterdrückten Völker im Kampf gegen 
den Bolschewismus bringen mußten, seien für die einzelnen Nationen die 
Namen folgender führender Persönlichkeiten genannt:
Aserbaidschan: Khan-Klioy Abossalihat, Ahund, Madatbek 
Bulgarien: Prinzregent Kyrill, Metropolit Boris Nevrokopski, Nikola 

Pctkoff
Estland: Staatspräsident Palt, Bischof Kukk 
Georgien: Kote Absdiasi, Erzbischof Ambrosius 
Idel-Ural: Sultan Galiew, Babitsdi, Ibrahimow 
Kosakien: Viktor Sewsky, General Nazaroff 
Kroatien: Erzbischof Stepinac, Mile Budake 
Lettland: Staatspräsident Ulmanis 
Litauen: Bischof Matulionis, Präsident Stulginskis
Nordkaukasus: Sultan Klym Girey, Imam Nazhmudin Hoco, Imam Ali 

Khadjan
Serbien: General Draha Michajlowich 
Slowakei: Präsident Josef Tiso, Premier Dr. Tuka
Turkestan: Abdulla Pitrat, Ulama Abdulhasim, Behbudi, Minauer Kari, 

Tsdiolpan
Ukraine: Präsident Simon Petlura, Metropolit Lypkiwsky, Metropolit 

Slipyj. Oberst Konovaletz, General Hrycay, Chef des Generalstabes 
der UPA

Ungarn: Fürstprimas Kardinal Josef Mindszenty 
Weifiruthenien: Ihnatowsky, Erzbischof Melchisedek

Das Echo in der Weltpresse
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Ergebnisse der Edinburgher ABN-Konferenz
Die Konferenz in Edinburgh unter­

schied sich von allen sonstigen inter­
nationalen Kundgebungen ähnlicher 
Art vor alldem dadurch, dafi hier keine 
karrierelustigen Exilpolitiker zusam- 
mengekoinnien waren, um ihrer Rede­
lust Genüge geschehen zu lassen, son­
dern tatkräftige und opferbereite Wi­
derstands-Führer und -Kämpfer, die in 
entscheidungsvollen Stunden im Kampf 
gegen den Bolschewismus ihren Mann 
gestanden haben und nicht gewöhnt 
sind, Worte zu verlieren, hinter denen 
keine Taten stehen und die nicht von 
Taten auch gefolgt werden. Sie wollten 
weiter nichts, als den Westen noch in 
zwölfter Stunde vor der tödlichen Ge­
fahr warnen und die westliche Öffent­
lichkeit zur Unterstützung des Wider­
standes aufzurufen, ehe es nicht auch 
für die noch freien Völker der Welt zu 
spät ist.

Diese Konferenz konnte der Welt­
öffentlichkeit vor Augen führen, welch 
gewaltiges Potential die unterjochten 
und unterdrückten Völker im Kampf

Das Echo in der Weltpresse
(Fortsetzung von Seite 7)
bedrohten Ländern zählt und die „Ost­
zonenrepublik“ die sowjetische Herr­
schaft am eigenen Leibe zu spüren hat, 
ließ die Presse der westdeutschen Bun­
desrepublik die Agenturmeldungen 
über die Edinburgher Konferenz so gut 
wie unbeachtet. Nur vereinzelt begnüg­
ten sich einige Blätter damit, den ABN- 
Kongrefi zu chronikieren, während ein 
Blatt es für angebracht hielt, sich sogar 
in ironischen Glossierungen zu ergehen.

So die „Süddeutsche Zeitung“ Nr. 134 
vom 14. Juni 1930, die unter der Über­
schrift „Träumerei im Exil“ die in Edin­
burgh versammelten vielfach und 
schwer geprüften Repräsentanten des 
Widerstandskampfes als Anwärter auf 
Ministerposten im Exil ironisierte und 
dem ABN-Präsidenten sogar den Vor­
wurf machte, daß er auf der Konferenz 
von der Möglichkeit zur Aufstellung 
einer Armee von Widerstandskämpfern 
gesprochen habe. „Warum gleidi eine 
Armee?“ — fragt erstaunt der Kom­
mentator des Münchener Blattes. Wir 
glauben nun, dafi die zwischenzeitlich 
eingetretene Entwicklung in Korea 
diese Frage des verträumten Kommen­
tators überzeugend und ausführlich ge­
nug beantwortet hat, so daß sich eine 
Antwort unsererseits erübrigt. Im üb­
rigen empfehlen wir dem Verfasser 
dieses Kommentars mehr Achtung vor 
den Opfern unseres Kampfes, mehr 
Sinn für die Wirklichkeit und weniger 
„Träumereien“ in den Sesseln der Re­
daktionsstube.

gegen den Bolschewismus bedeuten 
und wie diese DRITTE MACHT er­
schlossen und aktiviert werden müsse, 
um sich als entscheidender Faktor für 
die Bezwingung der bolschewistischen 
Weltgefahr auszuwirken.

Darüber hinaus wurden auf der Kon­
ferenz auch die k o n s t r u k t i v e n  
Ideen für den Aufbau der künftigen 
Weltordnung und für die Erhaltung des 
Weltfriedens verkündet und entwickelt. 
Diese gründen sich vor allem auf die 
Forderung nach Vernichtung des russi­
schen Völkergefängnisses, wodurch al­
lein der unablässige russische Imperia­
lismus zu brechen ist, und nach Wieder­
herstellung der selbständigen souverä­
nen Nationalstaaten der unterjochten 
und unterdrückten Völker. Im übrigen 
lauteten die Imperative: Solidarität
aller freiheitsliebenden Völker im Krieg 
wie im Frieden, gegenseitige Achtung 
und Anerkennung, Gottgläubigkeit, 
soziale Gerechtigkeit, demokratische 
Freiheit.

Der ABN-Kongreß erteilte eine ent­
schiedene Absage an jede Art von Im­
perialismus, der sich in unserer Zeit 
vielfach auch unter allerlei föderalisti­
schen Konzeptionen zu verbegren sucht. 
Somit distanzierte sich die Bewegung 
der ABN-Völker entschieden von der 
Initiative des früheren russischen Mini­
sterpräsidenten K e r e n s k i , der von 
seinem Washingtoner Exil aus bestrebt 
ist, das russische Gewaltreich unter fö­
deralistischer Tarnung und demokrati­
scher Fassade auch iii Zukunft nach der 
Niederringung des Bolschewismus zu 
erhalten.

Ebensolche Absage erteilte der Kon­
greß der ABN-Völker an die ehemaligen 
Kollaboranten des Kommunismus und 
Bolschewismus und hob sich somit deut­
lich von den Bauernparteilern der „Grü­
nen Internationale“ ab, die dem Bol­
schewismus in ihren Ländern als Steig­
bügelhalter dienten und erst dann in 
Emigration gingen und sich zum Kampf 
gegen Moskau anschickten, als dieses 
ihnen erklärte: „Der Mohr hat seine 
Schuldigkeit getan, der Mohr kann 
gehen“ . . .

Schließlich bekannte sich der ABN- 
Kongreß zu der Auffassung, daß künf­
tige Großrauinregelungen der Welt — 
Blockbildungen und Föderationen jeg­
licher Art miteinbegriffen — den un­
verfälschten Willen freier und gleich­

berechtigter Völker und ihre vorherig 
zuerkannte Souveränität zur Vorausset­
zung haben. Somit wurde jede apriori- 
stische Aufoktroyierung von Födera­
tionsplänen nach der Art gewisser Ini­
tiativen iin Exil abgelehnt.

Die Ideen des ABN setzen sich in­
dessen unverkennbar durch und wer­
den allmählich Gemeingut breitester 
Weltöffentlichkeit. So bekannte sich 
beispielsweise der Ende Juni d. J. in 
Berlin abgehaltene „Kongreß für Kul­
turelle Freiheit“ in seinem Manifest „an 
alle Menschen, die entschlossen sind, 
die Freiheiten zu verteidigen, die sie 
besitzen oder sie wiederzugewinnen, 
wenn sie sie verloren haben“ u. a. zu 
den Grundsätzen, „dafi Frieden und 
Freiheit untrennbar sind“ , ferner „daß 
es keine sichere Welt geben kann, so­
lange die Menschheit in Bezug auf die 
Freiheit in Habende und Habenichtse 
aufgeteilt bleibt“, sowie „daß die Ver­
teidigung der bestehenden Freiheiten 
und die Wiedereroberung der verloren­
gegangenen ein einziger unteilbarer 
Kampf ist“ . Außerdem heißt es in die­
sem Manifest, in voller Übereinstim­
mung mit unseren Ideen noch wörtlich: 
„Wir halten dafür, daß Gleichgültigkeit 
und Neutralität gegenüber einer solchen 
Drohung (durch den totalitären Bolsche­
wismus — Die Red.) einem Verrat an 
wesentlichsten Werten der Menschheit 
gleichkäme“ und schließlich „Der ge­
genwärtige größte Weltkonflikt ist nicht 
ein Konflikt zwischen dem Osten und 
dem Westen. Entschieden weisen wir 
die Anschuldigungen zurück, wonadi 
wir . . .  den Völkern Rußlands und den 
von der Stalin’schen Diktatur unter­
jochten Ländern feindlich gesinnt seien. 
Ganz im Gegenteil: Vertreter dieser 
Völker sind unter uns. W i r s i n d v o n  
d e r  t i e f e n  Ü b e r z e u g u n g  
d u r c h d r u n g e n ,  daf i  d a s  P r o ­
b l e m  d e r  F r e i h e i t  d e r  h e u t e  
v o n  d e r  S t a l i n ’s c h e n  D i k t a t u r  
v e r s k l a v t e n  V ö l k e r  u n d  d a s  
P r o b l e m  d e r  S i c h e r u n g  d e r  
F r e i h e i t u n d d e s F r i e d e n s d e r  
g a n z e n  W e l t  u n t r e n n b a r  m i t ­
e i n a n d e r  v e r b u n d e n  s i n  d“ .

Die Edinburgher ABN-Konferenz hat 
die Welt auf dem Wege zum Bewußt­
sein und zur Erkenntnis eben dieser 
naturbedingten Solidarität der Frei­
heitsfront der Völker und deren Schick­
salsgemeinschaft im Kampf gegen die 
bolschewistische Sklaverei ein gutes 
Stück weitergebracht. W.
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W e r  v e r t e i d i g t  E u r o p a ?
Warum ließ Stalin Südkorea angreifen?

Das Ziel der Agression in Korea ist, 
die westlichen Großmächte und insbe­
sondere USA in einen lang andauern­
den Kampf mit den asiatischen Völkern 
zu verwickeln. Auf diese Weise sollen 
die Vereinigten Staaten und andere 
Mächte des Westens ihre K räfte in 
Asien binden, um Stalin die Möglich­
keit zu geben, an einer anderen Stelle 
anzugreifen. Soviel über den strategi­
schen Plan. Und was die Politik, anbe­
langt, so soll Europa und Amerika 
Asien unter der Losung „Asien den 
Asiaten“ gegenübergestellt werden: 
„Treibt die weißen Räuber aus dem 
fremden asiatischen Lande heraus . . . “ 
Zu diesem Zweck gebraucht Rußland 
nationalistische Schlagworte, das ist die 
Herbeiführung der Unabhängigkeit der 
asiatischen Völker, indem es verlogener­
weise die Kolonialpolitik der West­
mächte bekämpft. Außerdem bekämpft 
Rußland in demagogischer Weise die 
rückständige soziale Ordnung in den 
Kolonialländern und in einigen freien 
Ländern Asiens, wobei es sich als so­
zialer Befreier empfiehlt. Rußland be­
findet sidi nicht nur militärisch, son­
dern auch ideologisdi und politisch im 
Angriff. Denn es ist kein Zufall, daß 
unm ittelbar nach der Eroberung der
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Llauptstadt Südkoreas die Kommuni­
sten mit der Aufteilung des Bodens 
unter den Bauern begannen, ohne vor­
erst von der Kollektivierung zu spre­
chen. Sie wenden in Asien dieselbe ver­
logene Taktik an wie 1917 im ehema­
ligen zaristischen Völkergefängnis. Und 
mit Erfolg.

Mit dem Angriff von Mao auf For­
mosa w ird Rußland die Alliierten, viel­
mehr die Vereinten Nationen, in einen 
Krieg mit seinem asiatischen Satelliten 
— und nicht unm ittelbar mit sich 'Selbst, 
dem eigentlichen Urheber des 3. Welt-

Die Lektion
Traurig aber wahr! Als Moskau deu 

Überfall auf die südkoreanische Repu­
blik starten ließ, gab es im Westen 
nicht nur Laien, sondern auch führende 
Politiker auf verantwortlichem Posten 
die im Ernst davon überrascht waren. 
Sie schienen aus einer langwährenden 
Lethargie zu erwachen und erst jetzt 
erkannt zu haben, was schon längst 
kein Geheimnis mehr war. Daß die un­
aufhaltsame Aggression des Moskauer 
W eltimperialismus nidit auf halbem 
Wege stehen bleiben kann und daß 
der m ilitante Bolschewismus nicht zö­
gern wird, bei erster bester Gelegen­
heit zuzuschlagen, auch wenn die west­
liche Welt nodi so friedfertig und 
selbst bereit wäre, den Frieden mit 
Stalin auf Kosten anderer zu erkaufen.

Als wir — W ortführer des W ider­
standes in den sow;etisch versklavten 
Ländern — vor der Illusion einer Ver­
ständigung mit Moskau immer wieder 
gewarnt und auf die Todesgefahr auf­
merksam gemadit haben, von der audi 
die westlidie Welt so lange bedroht 
bleiben wird, als das bolschewistische 
Gewaltreidi überhaupt existiert, w ur­
den wir als Kriegshetzer taxiert, die 
den vermeintlichen „W eltfrieden“ stö­
ren wollen. Nun hat aber „der gute 
alte Onkel Joe“ — genau wie w ir vor­
ausgesagt haben — diesen imaginären 
„Frieden“ selbst gestört! Er tat es da­
bei in einer derart massiven Weise, daß 
sich die Folgen jetzt an allen jenen 
zu rächen beginnen, die unsere Alarm­
signale leichtsinnig überhörten und sich

krieges — zu verwickeln versuchen. Die 
asiatischen Massen sollen sich — gemäß 
dem Wunsche Rußlands — gegen den 
Westen erheben, denen Einhalt zu 
gebieten, schier unmöglich sein dürfte, 
zumal bei dem momentanen Nichtvor­
handensein einer ansprechenden Idee 
des Westens. Die langjährige fehler­
hafte Politik des Westens in Asien 
rächt sich in grausamer Weise. Welche 
Idee haben die A lliierten in Korea ver­
kündet? Die Rückkehr zum 38. Brei­
tengrad . . .  Es ist naiv und lächerlich

(Fortsetzung auf Seite 2)

von Korea
von den kommunistischen Friedens­
schalmeien betören ließen.

Wcldi nachhaltige W irkung die Nar­
kose der bolschewistischen Propaganda 
im Westen gezeitigt hatte, war wieder 
einmal auf dem kürzlich abgehaltenen 
W estberliner K ulturkongreß zu beo­
bachten, als ein bekannter österreichi­
scher Atomforscher unter dem Eindrude 
des Angriffskrieges auf Korea sein Re­
ferat zurückgezogen hat. Er habe sidi 
nämlich darin für einen „Brückenbau“ 
und für Zusammenarbeit zwischen dem 
Westen und Moskau einsetzen wollen, 
weil er bis dahin nicht daran geglaubt 
habe, daß die Sowjetunion zu m ilitäri­
schen Aktionen übergehen würde! Der 
arme H err Professor! Er war aber 
weitaus nidit der einzige, der so tief 
eingesdiläfert war.

Für uns — bolschewistisch versklavte 
Völker und Menschen Europas und 
Asiens — war und ist der Koreakrieg 
nur die folgerichtige Phase und ein 
wohlzuerwartendes Zwischenspiel im 
W elteroberungsprogramm jenes ka lt­
heißen Krieges, den Moskau schon seit 
Jahren und Jahrzehnten führt und un­
ablässig weiterschürt. Nur kann es uns 
nicht einleuchten,
warum erst der Angriff auf Korea und 
die Vergewaltigung der siidkoreani- 
sdien Republik die Welt in Aufre-ung 
versetzt und die Intervention der UN 

hervorgerufen hat,
nidit aber auch der bisher straflos ge­
triebene Völkermord an uns und die 
brutale Vernichtung unserer Souverä-
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nität! W aren es denn unsere Länder 
weniger wert, daß Millionen M ärtyrer 
unserer Völker sterben durften, ohne 
daß sich die UN veranlaßt sah. dagegen 
einzuschreiten und daß unser W ider­
standskampf von einer sehr „friedfer­
tigen" W eltdiploinatie sogar als störend 
empfunden wurde? Oder soll etwa die 
Pflicht des W eltsicherheitsrates, F rei­
heit und Rcdit in der Welt zu vertei­
digen, erst dann und nur dort begin­
nen, wo westliche Großmächte eigene 
Interessen getroffen sehen? Gut ist 
jedenfalls, daß mit dem Angriff auf 
Korea mancher tnusionspolitiker end­
lich zur Vernunft und die westliche 
Welt zur Besinnung gekommen zu 
sein scheint. Es fragt sich nur, ob ihnen 
Stalin je tz t noch Zeit genug lassen 
wird, um jenes nachzuholen, was sie 
Jahre hindurch versäumt haben. Denn 
reichlich spät hat der Westen begriffen, 
daß die Freiheit unteilbar und die Si­
cherheit der Welt nur an einem dün­
nen Faden hängt, so lange das Mos­
kauer Gewaltreich das Potential der 
versklavten Völker zweier Kontinente 
im Dienste seines W elteroberungspla­
nes auspressen darf.

Wenn der Vorstoß auf Korea eine 
Bewährungsprobe für die kommunisti­
sche Schlagkraft und Kriegstaktik be­
deuten sollte, so ist diese zur vollen 
Zufriedenheit Moskaus ausgefallen Nur 
in wenigen Tagen konnte die südko­
reanische Republik von den Panzern 
der roten Invasion überrannt werden, 
und die mehr als dürftigen Abwehr- 
maßnalimen, die man dort für den Fall 
eines Angriffes getroffen hatte, haben 
nur bewiesen, daß man an einen sol­
chen überhaupt nicht geglaubt hat.

Noch glänzender als die Panzer be­
währten sich aber auf Korea die kom­
munistischen fünften Kolonnen, die der 
roten Invasion in ebenso hohem Maße 
zugute kamen, wie sie den Verteidi­
gern der südkoreanischen Republik 
den Boden unter den Füßen heiß mach­
ten. Gerade diese Erfahrung dürfte für 
die kommunistische Kriegsführung ganz 
besonders ermutigend sein und ihr 
für künftige Operationen auf anderen 
Kriegsschauplätzen auch als Vorbild 
dienen. Im übrigen hat sich im Korea- 
Krieg gezeigt, daß ein massierter Sturm 
von Landstreitkräften allein von der 
Luft aus selbst bei natürlichen H inder­
nissen nicht aufzuhalteu und mit Un­
terstützung ausgedehnter Partisanen­
kämpfe überraschend, schnell vorange­
tragen werden kann. Die am erika­
nische Kriegsführung, die vorwiegend 
technischen Erwägungen den Vorrang 
gibt und den psychologischen Faktor 
zu negligieren neigt, wird sich gerade 
von dieser Erfahrung gute Notiz ge­
nommen haben.

Für den W esten war Korea jeden­
falls eine Lektion von erfrisdiender 
und nachhaltiger W irkung.

Er dürfte nunm ehr begriffen haben, 
daß die bolschewistische W eltgefahr 
kein leeres AVort, sondern bitter ernste 
W irklichkeit ist, die jeden Augenblick 
genau so „unverhofft“ und überall 
ebenso verheerend ausbrechen kann

wie in Korea. Man scheint endlich ein­
gesehen zu haben, daß dieser Gefahr 
mit Halbmaßnahmen nicht begegnet 
werden kann und daß die totale poli­
tische, geistige, wirtschaftliche und mili­
tärische Mobilmachung der W elt keinen 
Tag mehr auf sich warten lassen darf. 
Es fragt sich nur, ob der AVesten auch 
die Hauptlehre aus den Erfahrungen 
auf Korea gezogen hat, nämlich die 
entscheidende Bedeutung des Partisa­
nenkampfes bzw. der zweiten Front 
von Aufständischen im Rücken der 
kämpfenden Armeen und ob es ihm 
gelingt, in zwölfter Stunde seine dies­
bezüglichen Versäumnisse nachzuholen.

Auf Korea haben es die Kommuni­
sten verstanden, diese gewaltige Waffe 
unter Anstachelung von Rasseinstink­
ten und Vorspiegelung national-korea­
nischer Momente fast voll und ganz 
für sich einzusetzen. Der Verlauf kom­
m ender Auseinandersetzungen auf an­
deren Kriegsschauplätzen im Fernen 
und im Nahen Osten, in Asien oder 
in Europa, wird in hohem und höch­
stem Maße davon abhängen, 
ob und inwiefern es dem W esten ge­
lingt, die vorhandenen W iderstands­
kräfte unserer Völker rechtzeitig zum 
kriegsentscheidenden Faktor des F rei­

heitskampfes werden zu lassen, 
um die Bezwingung der sowjetischen 
Militärmacht und die Niederringung 
der bolschewistischen Tyrannei mög­
lich zu machen.

Wie das zu erreichen ist, haben legi­
time V ertreter des Untergrundkampfes 
gegen Mokau noch am Vorabend des 
Korea-Krieges auf der Edinburgher 
ABN-Konferenz der westlichen AVelt 
wieder einmal klar vor Augen geführt.

Was in erster Linie nottut, ist der 
Ausbau der gemeinsamen Front der

Westmächte und aller von Moskau un­
terjochten Völker, eine tatkräftige Un­
terstützung des W iderstandskampfes 
und die offene Anprangerung der So­
w jetunion als Brutstätte der brodeln­
den W eltgefahr. Der Kreml dürfte zur 
UN und zum W eltsicherheitsrat ebenso 
wenig Zutritt haben wie der Brandstif­
ter zur Feuerw ehr oder der Mörder zur 
Leibwache des ausersehenen Opfers! 
Nicht Moskau sollte es sein, das die UN 
nach Belieben boykottieren und dann 
wieder zu frecher Pronaganda ausnut­
zen darf, sondern die freie Welt sollte 
die AVeltverbrecher im Kreml einmütig 
und ein für alle Mal boykottieren und 
von jeder internationalen Initiative 
gesitteter Völker ausschliefien, wenn 
sie nicht auf Selbstachtung verzichten 
will. Nicht die Abgesandten der bol­
schewistischen Tyrannei, sondern allein 
deren Opfer sind es, die dem Westen 
im Kampf um die Freiheit und Siclier- 
heit der W elt mit Rat und Tat zur 
Seite stehen könnten und sollten. So­
lange dies nicht geschehen ist, wird 
jedes W eltsicherheitssystem verwund­
bar bleiben.

Wer aber trotz Korea die westliche 
Öffentlichkeit auch je tz t noch zu be­
ruhigen und m it der Versicherung wie­
der einzuschläfern sucht, daß es zu 
einem neuen W eltkrieg n id it kommen 
werde und könne, weil Stalin ange­
sichts der überlegenen Chancen des 
Westens sich nie und nimmer trauen 
würde, der arbeitet Moskau direkt in 
die Hände. Es ist dabei wenig von Be­
lang. ob „.Propheten“ dieser Art ihr 
Ilandew rk bewußt oder auch unbe­
wußt — aus hoffnungsloser Dummheit 
— treiben. Im Endeffekt untergraben 
die einen wie die anderen gleich ver­
derblich die Bereitschaft des Westens, 
die heute dringender denn je  nottut.

Wer verteidigt Europa?
(Fortsetzung von Seite 1) 
zugleich, in einem Kampf, in dem das 
Schicksal der Welt auf dem Spiele steht, 
vom status quo ante zu sprechen! Ruß­
land verkündet indes die „Souveräni­
tä t“ und „Unabhängigkeit“ des geeinten 
Koreas. Es ist hierbei unwichtig, daß es 
eine L ü g e  ist, aber es ist eine Kampf­
losung. Und was sagt der W esten dazu? 
Wie kann er durch seine Haltung die 
N ordkoreaner gewinnen, wenn ihn der 
Zustand in Nordkorea nicht interes­
siert? Wie können die Alliierten Ver­
trauen gewinnen, wenn sie dieselben 
Fehler begehen, die H itler gemacht hat? 
Im zweiten W eltkrieg wurde die Idee 
der Freiheit für alle verkündet. Und 
im Endergebnis wurden z. B. bestimmte 
von der japanischen Okkupation be­
freite Gebiete an Rußland abgetreten 
— von einer O kkupation also zur an­
deren . . .  Ist nicht dasselbe auch mit 
Polen, mit der Tsdiediei, m it Serbien, 
mit der Slovakei u. a. geschehen? Wie 
können die Völker zu den Alliierten

Vertrauen haben, wenn sie von ihnen 
an Stalin abgetreten wurden? Dabei 
fallen uns die Worte Lloyd George ein: 
„Handeln kann man audi mit Kanni­
balen“ ; — auch um den Preis von Mil­
lionen getöteter Mensdien?

Das Beispiel Korea zeigt am klarsten 
die schädlidie Politik der A lliierten den 
unterdrückten Völkern gegenüber. Ist 
es nicht eine Ironie des Schicksals, daß 
der Krieg gegen Nordkorea zwar for­
mell von den Vereinten Nationen ge­
führt wird, die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika aber darin unm ittelbar 
engagiert sind und daß Rußland sich 
formell eine Situation der „Unbeteili­
gung“ am Konflikt gediaffen hat, wo­
bei es sich, falls notwendig, jeden 
Augenblick aus der ganzen Sadie ohne 
größere formelle Komplikationen zu­
rückziehen kann? Heute befinden sich 
die USA im Kriegszustand mit Nord­
korea, morgen vielleicht mit Mao-Tse- 
tung. Rußland hat es verstanden, das 
Prestige der USA unm ittelbar aufs
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Spiel zu setzen. M acArthur ist als 
Oberkommandierender allen bekannt. 
Indes w ird Marschaü Malinowskij hin­
ter dem Rücken des Oberkommandie­
renden der Koreaner von niemanden 
beachtet. Die H interhältigkeit des rus­
sischen Vorgehens ist eindeutig. Sie ist 
den unterjochten Völkern ausgezeich­
net bekannt; die westliche Welt aber 
und insbesondere die USA geben sich, 
bedauerlicherweise von ih rer D ollar­
macht besessen, nicht einmal die Mühe, 
aus der Erfahrung dieser Völker zu 
lernen.

Wir haben z. B. oft Alarm geschlagen 
und wiederholt auf die Rolle und die 
Bedeutung der Partisanen hingewiesen. 
Wir haben die Schaffung einer zweiten 
Front hinter dem Eisernen Vorhang 
verlangt. Im einzelnen besteht dort 
bereits ohne jegliche Hilfe des Westens 
eine W iderstandsbewegung. Wir haben 
darauf aufmerksam gemacht, daß Ruß­
land den zwischenstaatlichen Krieg mit 
dem Bürgerkrieg synchronisieren und 
koordinieren werde und daß es im Hin­
terland des Gegners stets eine zweite 
Front errichte. Und wenn sich die 
amerikanischen Truppen heute in Ko­
rea zurückziehen, so vor allem deshalb, 
weil in ihrem Rücken die bolschewisti­
schen Partisanen, etwa 80 000 an der 
Zahl, eine zweite Front geschaffen ha­
ben. Bis jetzt haben die Westmächte 
und die USA, auf die Atombombe, 
ebenso wie seinerzeit H itler auf seine 
Stukas pochend, d i e  R o l l e d e  r a u f ­
s t ä n d i s c h e n  B e w e g u n g e n  nicht 
beachtet, die auch trotz der raschen 
Entwicklung der Kriegstechnik, immer 
mehr an Bedeutung zunehmen. Korea 
beweist die Richtigkeit unserer Auffas­
sung und Voraussagen sowie die Feh­
lerhaftigkeit der Politik der W est­
mächte während des zweiten W eltkrie­
ges und danach.

Mangelndes Vertrauen zum Westen
Wenn der W esten die Last der Ver­

antwortung für das Schicksal der Welt 
auf sich nimmt, so muß er auch dieses 
Weltbild, hinter dem er steht, k lar auf­
zeigen. Der W eltverbrecher Stalin zeigt 
deutlich, wonach er strebt. Und auch 
die fünften Kolonnen in der ganzen 
W elt lassen k lar erkennen, wofür sie 
kämpfen. Und was stellen die USA dem 
entgegen? Die Aufteilung der Welt in 
amerikanische und russische Interes­
sensphären . . .  Welchen Sinn hatte die 
Politik Roosevelts, Rußland bis nach 
Berlin Vordringen zu lassen? Was e r­
hoffte er davon? W ar das nicht selbst­
mörderisch? W er hat den zweiten W elt­
krieg gewonnen? Welchen Sinn hatte 
es, zu kämpfen, um an Stelle eines Ty­
rannen den größten Tyrannen aller 
Zeiten zu setzen?! Und was haben die 
Staatsmänner des Westens aus all die­

sen grausamen Fehlern gelernt? Immer 
wiederholen sie dieselben Fehler, wo­
für die Völker blutige Opfer bringen 
müssen. Und immer wieder muß fest­
gestellt werden, daß die Staatsmänner 
im W esten nicht die geringste Ahnung 
von der wirklichen Problem atik des 
Ostens besitzen und nicht gewillt sind, 
die blutigen Erfahrungen der Völker 
hinter dem Eisernen Vorhang auszu­
werten. Soll Europa in der Tat den bol­
schewistischen Kannibalen zum Opfer 
fallen, damit seine Führer zur Besin­
nung kommen und die Völker nicht in 
den Abgrund führen?!

Lord Vansittart ir r t  sidi 
Churchill wiederholt auch weiterhin 

seine alte These, daß die Atombombe 
die W elt vor dem Bolschewismus re t­
ten werde. Er hofft, daß sie es noch 
3 Jahre lang tun werde. Lord Vansit­
ta rt und Paul Reynaud erklären in die­
sem Zusammenhang, daß cs am zweck­
mäßigsten wäre, Moskau, Leningrad, 
Magnitogorsk, Kiew, Odessa, Dniprel- 
stan mit Atombomben zu belegen, dann 
würde die Sowjetunion unter gebüh­
renden Druck gesetzt werden. Die Auf­
fassungen dieser drei westlichen Staals- 

, männer genügen als Beweis, wie der 
Westen das Problem des Ostens und 
der gegenwärtigen Epoche mißversteht. 
Rußland marschiert heute mit der Atom­
bombe und mit einer Idee, wenn audi 
einer zerstörenden, der W esten h in­
gegen stellt nur die Atombombe der 
Idee gegenüber. Hat Lord Vansittart 
nicht daran gedacht, was die U krainer 
zu seinem P ro jek t sagen werden, die 
Hauptstadt ihres Landes zu bombardie­
ren, die Hauptstadt eines Volkes, wel­
ches 30 Jahre lang gegen den Boldie- 
wismus käm pft; dank dieses Kampfes 
und des Kampfes anderer Völker des 
ABN konnte Großbritannien bislang 
vor dem Bolschewismus sicher sein. Ist 
es nicht die gleiche unvernünftige Poli­
tik, die auch H itler verfocht, indem er 
mit seinen Bombern die antinazistische 
und zugleich auch antibolschewistische 
Bewegung des ukrainischen, weißruthe- 
nischen und anderer Völker zu liqui­
dieren versuchte? Die Völker hinter 
dem Eisernen Vorhang erw arten vom 
Westen eine leuchtende Idee, ein schö­
neres und edleres Bild von der Zu­
kunft, die Vision einer neuen Welt der 
Freiheit und Gereditigkeit, für die es 
wert ist, nicht nur zu leben, sondern 
auch zu sterben, nicht aber die Zerstö­
rung ihrer Städte mit Atombomben, 
die zu zerstören es nicht einmal Stalin 
und H itler gelang. Wenn Lord Vansit­
ta rt und Mr. Churchill die richtige Lö­
sung der Ostprobleme wünschen, so 
müssen sie d e n  I d e e n  d a s  W o r t  
r e d e n ,  die die Kämpfer der W ider­
standsbewegungen hinter dem Eiser­
nen Vorhang erfüllen, andernfalls kann

von einem Sieg über den Bolschewis­
mus nicht die Rede sein. Möge der We­
sten fragen, wofür die Völker Turke- 
stans, Weißrutlieniens, Georgiens, Aser- 
beidschans, der Ukraine kämpfen sol­
len? Für den Wechsel der Fesseln, wie 
dies zur Zeit des Nationalsozialismus 
der Fall war? Man wird sagen, die Alli­
ierten  seien nicht Nazisten. Richtig. 
Aber wer hat Polen, die Mandschurei, 
China, Korea und andere Länder den 
Bolschewiken ausgeliefert? Warum di­
stanzieren sich die asiatischen Völker 
vom Westen, warum flüchten sie in die 
„N eutralität“ oder stellen sich wie die 
irregeführten Chinesen teilweise hin­
ter Mao-Tse-tung? Deutschland ist be­
siegt, aber Polen, Tschiang-kai-schek 
u. a. gehörten zu den Siegern. Nidit der 
Nationalismus der asiatischen Völker 
ist schuld daran, daß es keine einheit­
liche Front der asiatisdien Völker ge­
gen den Bolschewismus gibt, sondern 
der Westen ist sdiuld daran, daß er 
dem Streben der Völker nach Freiheit 
nicht entgegengekommen ist. Warum 
hat es der Westen zur Zweiteilung 
Österreichs, Deutschlands und zu der 
Möglidikeit eines Kuhhandels mit dem 
Bolschewismus kommen lassen? Warum 
hat der W esten im Jahre 1918 den Völ­
kern der Ukraine, W eißrutheniens, 
Turkestans, Kaukasus, den Kosaken, 
Idel-Uralern u. a. in ihrem nationalen 
Befreiungskampf nicht beigestanden, 
um der bolschewistischen Aggression 
schon damals ein Ende zu bereiten?! 
Hätte sidi dodi der Bolschewismus auf 
das russische ethnographische Gebiet 
besdiränkt und dort im eigenem Saft 
geschmort? Solange der Westen seine 
Fehler den von Moskau unterjochten 
Völkern gegenüber nidit korrigiert, 
kann von einem erfolgreidien Kampf 
gegen den Bolschewismus nidit die Rede 
sein. Denn gegen den Bolschewismus 
muß nicht nur mit Bomben, sondern 
auch mit der Idee gekämpft werden. 
Indeß glauben wir nidit, daß diese Idee 
etwa der 38. Breitengrad sein könnte.

Der Bolschewismus stürm t die Welt, 
den ganzen Globus, das Kennzeidien 
der westlichen Ideologie aber ist dieser 
unglückselige 38. Breitengrad. Dieser 
Breitengrad ist audi der Inhalt der 
„Stimme Amerikas“, des BBC. und des 
„Freien Europas“. Dieser Breitengrad 
ist audi das Symbol der USA-Politik, 
die nur die Satellitenstaaten zu befreien 
plant, die früher unterjoditen  Völker 
aber können auch weiterhin, wie es 
heißt, unter dem Jodi verbleiben. Denn 
Mr. Koller, de r Chef der „Stimme 
Amerikas“, hat deutlich erklärt, daß 
die Befreiung der Ukraine und anderer 
Völker nidit im Interesse der USA 
liege, ja  nodi vielmehr, ein solches Ziel 
könnte der amerikanischen Politik nur 
sdiädlidi sein. Kein Wunder, wenn diese
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Eine Provokation bekommt die richtige Antwort soll mit sauberen Händen gemacht 
werden.“

Ein gewisser Georg Knüpfer, der 
sich als Russe ausgab, richtete an den 
Präsidenten der Schottischen Liga für 
Europäische Freiheit, J o h n  F. S t e ­
w a r t ,  ein Schreiben, in dem es e in­
gangs u. a. wörtlich heißt: Durch Ver­
m ittlung einiger meiner russischen 
Landsleute ist es zu m einer Kenntnis 
gelangt, daß Ihre Liga offenbar nicht 
nur einen Bund antikommunistischer, 
sondern auch antirussischer Separa­
tisten, Abenteurer und Quislings orga­
nisiert, die mit Ausnahme ihrer eigenen 
Person sonst niemanden repräsen­
tieren. Es ist klar, daß Sie und Ihre 
Liga, wie w ir vermuten, sidi des We­
sens dieser Kosaken, Ukrainer, Weiß- 
ruthenen und anderer Separatisten 
nicht vollends bewußt sind. Es scheint, 
daß Sie sich dessen nicht bewußt sind, 
daß, indem -Sie Rußland und die Rus­
sen angreifen, dieselben, wie das H it­
ler getan hat, gegen Ihren W illen in 
die Arme des allgemein verhaßten roten 
Regimes treiben. In jedem  Fall kann 
das beigelegte Memorandum Ihnen zum 
besseren Verständnis der wirklichen 
Sachlage verhelfen . . . “

H err Knüpfer versichert dem Brief­
empfänger seiner und seiner Lands­
leute Bereitschaft, an dem Werk der 
Liga mitzuarbeiten, allerdings unter 
der Voraussetzung, wenn sich die Liga 
nicht gegen Rußland wendet. Zum 
Schluß heißt es wörtlich: „Als V ertre­
ter der Mehrheit der Russen versichere 
ich Sie, daß wir in dauernder realer 
Freundschaft mit Ihrem Lande und 
allen anderen verbleiben wollen, wenn 
wir aber angegriffen werden, dann

Erklärung von den Bolschewiken in 
einer entsprechenden Aufmachung in 
der Ukraine verbreitet wird. Ähnliche 
Fehler werden auch von anderen Mäch­
ten des Westens begangen.

Das wesentliche Ziel der westlichen 
Strategie m üfite’sein, einen konzentri­
schen Schlag nicht gegen das kleine 
Korea, sondern gegen das ethnogra­
phische Rußland, d e n  T r ä g e r  d e s  
B o l s c h e w i s m u s  u n d  d ie  Q u e l le  
d e s  m o s k o w i t i s c h e n  I m p e ­
r i a l i s m u s  zu führen. Deshalb müß­
ten die Atombomben, wenn notwendig, 
auf Moskau, Leningrad u. a. fallen, aber 
niemals auf Kiew, Minsk, Tiflis, Tasch­
kent u. a. Gleichzeitig müßte d i e 
z w e i t e  F r o n t  der unterdrückten 
und nach Freiheit und nationaler Un­
abhängigkeit strebenden Völker mit 
großzügiger Hilfe und Unterstützung 
des Westens errid ite t werden. Diese 
zweite Front müßte durch Kampf­
einheiten ergänzt werden, die von 
den Angehörigen dieser Völker außer­
halb des Eisernen Vorhangs aufzustellen 
wären bei A n e r k e n n u n g  i h r e r  
K a m p f z i e l e  und bei der Möglidi-

John F. Stewart 
Präsident der Schottischen Liga

werden wir uns wehren. Wiederholen 
Sie nidit die Fehler der Nazisten, in­
dem Sie das Volk in die Arme der 
Tyrannei nur deshalb treiben, weil sie 
vielmehr russenfeinlich sind. Das er- 
sdieint jedenfalls so. Lassen Sie sich 
nicht von Kreaturen Quislings führen, 
die immer in Zeiten der Krise und 
Spannungen an die Oberflädie der Ge­
schehnisse gelangen. Saubere Arbeit

keit, auf ihre Heimatgeluete im ent­
sprechenden Moment überzutreten. Nur 
Männer derselben Spracne und dersel­
ben Idee könnten die zweite Front 
wirksam und mit Erfolg verstärken.

Wo ist die europäische Armee?
Der Bolschewismus rückt an allen 

Fronten vor. Wer ist heute in der Lage, 
ihn im augenblicklichen Zustand Euro­
pas aufzuhalten? Wo sind diese eiser­
nen von einer großen und gerechten 
Idee getragenen Divisionen und Ar­
meen Europas? Europa ist heute von 
inneren Kämpfen zerrissen: höhere
Löhne, soziale Fragen, Brotpreise nd 
Königskronen, Streiks und Sabotagen 
lassen die wirkliche und eigentliche 
Todesgefahr für ganz Europa verges­
sen — d e n  B o l s c h e w i s m u s .  In 
einer Situation, in der es darum geht, 
ob unsere K ultur und Zivilisation er­
halten bleibt, ob in der Welt Sklaverei 
und Terror oder Freiheit und Demo­
kratie herrschen sollen, spielen all diese 
Fragen nur eine sekundäre Rolle. Das 
wichtigste und entscheidendste ist, wer 
und wie soll Europa verteidigt werden. 
(Ein zweiter Artikel folgt.) Z. K.

J o h n  F. S t e w a r t  hat dem Herrn 
Knupler folgende Antwort zukommen 
lassen: „Sehr geehrter Herr! Ich habe 
Ihren Brief vom 3: d. M. erhalten. Idi 
weiß sehr wohl, mit wem ich es zu tun 
habe; denn aus H underten von Tele­
grammen und Briefen großer und klei­
nerer Onranisationen konnte ich ent­
nehmen, wen diese Briefe und Tele­
gramme repräsentieren. Ich verfüge 
über mehr als eine 20jährige Erfah­
rung und Kenntnis Sowjetrußlands und 
aller Länder längs ihrer westlichen 
Grenze, ich kenne die russische Be­
völkerung zumindest ebenso wie auch 
Sie, und weiß, was sie wünscht. Ich 
hege eine große Liebe zu allen diesen 
Menschen.

In jedem Falle hege idi den starken 
Verdacht, daß gerade Sie und Ihre 
Freunde zu denen gehören, die nie­
mand anderen als sich selbst vertreten 
und daß hinter Ihnen Kreml und nidit 
die Sadie der Freiheit steht. Ihre 
Sprache ist die gleidie, wie die Sprache 
der „Praw da“, des Moskauer Rund­
funks, Molotows, Wyschynskis und 
ih rer Genossen. Aber das ist nidit die 
Sprache dieser einfadien Menschen, mit 
denen idi in engste Fühlung getreten 
bin. Es wäre ein besonders m erkw ür­
diger Lauf der Dinge, wenn Sie, der 
Sie gerade dieselbe ausfallende SpraÄe 
des Kremls gebraudien, mit ihm nidit 
verbunden wären.

Indem ich der Höflichkeit Genüge 
tue, versichere ich Sie, daß allen Ihren 
Erklärungen die gebührende Aufmerk­
samkeit geschenkt wird; unter solchen 
verdächtigen Umständen aber werden 
Sie w ahrsdieinlidi nidit überrasdit 
sein, wenn wir weder mit Ihnen noch 
mit Ihren Freunden einen weiteren 
Kontakt aufredit zu erhalten wün­
schen. Hodiachtungsvoll!. John F. Ste­
wart.“

Herr John F. Stewart, Präsident des 
Rates der Sdiottisciien Liga für Euro- 
päisdie Freiheit, der sich durch die 
Veranstaltung der Edinburgher Kon­
ferenz und durch unentwegte Bemüh­
ungen um die Sache unserer unterjoch­
ten Völker ein historisches Verdienst 
erworben hat, b ittet unsere Redaktion, 
seinen herzlidien Dank an all d iejeni­
gen zu überm itteln, die ihn anläßlich 
seines Geburtstags — am 1. 7. 1950 — 
begrüßt und beglückwünsdit haben. 
Angesichts der Fülle an Gltickwunsdi- 
und DanKtelegrammen, die Herrn Ste­
w art aus diesem Anlaß von Seiten der 
V ertreter und Angehörigen der un ter­
drückten Völker zugegangen sind, be­
dauert er nicht im Stande zu sein, je ­
dem und allen persönlich zu antworten.

A B N  k ä m p ft
gegen  B olschew ism us u n d  gegen  

russischen Im peria lism ns



Nummer 7/8 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Seite 5

Militärisches Potential des ABN
Generaloberst Farkas von Kisbarnak, 
Vorsitzender der ABN-Militärkommis- 
sion, führte in seinem Vortrag u. a. aus:

. . .  Bis je tz t war es Rußland allein, 
das die Strategie des unendlichen 
Raumes und die Z e r s e t z u n g  des 
feindlichen Lagers als Hauptwaffen 
angewendet hat, und zwar durch P ar­
tisanenkampf und politische Agitation, 
sowohl im Operationsgebiet als audi 
im Hinterland. Rußland hat von die­
sen Waffen immer wieder Gebrauch 
gemacht, weil es sich dessen bewußt 
war, daß ihm die ganze übrige Welt 
gegenüberstehe, gegen die es nur 
durch die Unterstützung der fünften 
Kolonne in unendlichen Räumen durch­
dringen und gute Resultate erzielen 
kann. Ein Beispiel hierfür, wenn auch 
unter anderen Vorzeidien, kannte 
Rußland aus eigener Erfahrung, als im 
ersten W eltkrieg das riesige Zaren­
reich, obwohl es an der Schwelle des 
Sieges stand, unter der Einwirkung ei­
ner inneren Zersetzung von selbst zu­
sammenstürzte. Aber audi die N ieder­
lage im russisch-japanischen Krieg 
kam für Rußland hauptsächlich als 
Folge des Erdbebens, verursacht durdi 
innere revolutionäre Kräfte.

. . .  Deshalb müßte der Westen audi 
heute die größte Schwädie seines zu­
künftigen Gegners erkennen, die ge­
rade in der riesenhaften Ausdehnung 
der Sowjetunion besteht. Der Sowjet­
staat ist weiter nidits als die Terror­
herrschaft der russischen M inderheit 
über eine M ehrheit frem der Völker, 
weldie gerade die kultivierten Gebiete 
des sowjetrussisdien Reiches besiedeln. 
Dieses riesenhafte, auf Gewalt aufge­
baute Staatsgebilde, könnte eben da- 
durdi zur Explosion gebracht werden, 
daß man die unterjochten fremden 
Völker dazu heranzieht. . .

. . .  Bei allen kriegerischen Ausein­
andersetzungen unter den Großmäch­
ten hat der Donaubecken immer eine 
besondere Rolle gespielt. Heute ist es 
Sdilüsselposition im Besitze der So­
wjetunion. W er aber dieses Gebiet 
m ilitärisdi beherrscht, ist zugleich der 
H err des Balkans und infolge seiner 
flankierender Lage — auch der strate­
gischen H auptlinie Berlin—W arsch au - 
Minsk—Moskau. Ferner ist die Lage 
der U k r a i n e  charakteristisch und 
von größter strategischer Wichtigkeit, 
da sie keilartig ins Herz der europäi­
schen Sowjetgebiete hineinragt. Die 
U kraine öffnet den Weg bis zum Don 
in Richtung auf den Kaukasus; ihr 
Wassersystem verbindet sie gleichzei­
tig in unmißverständlicher Weise mit 
dem Schwarzen Meer und dadurdi in­
direkt mit dem M ittelmeerraum. Audi 
die wichtigsten Verbindungswege in 
ostwestlicher R iditung führen durch 
die Ukraine und die baltischen Länder.

Das untere Wolgagebiet und die 
kaukasische Verbindungslinie bilden

die H auptsdilagkraft der europäischen 
Sowjetunion. Das Gebiet der Iclel- 
Ural-Republik schneidet Rußlands 
Zugang östlich der Wolga, während das 
Kosakenland und Turkestan — den 
russisdien Zugang nadi Süden zu ab­
schneiden. Wenn man sich noch Sibirien 
von Rußland wegdenkt — denn die 
Sibirianer sind keine Russen — dann 
erst würde Rußland auf sein ethno­
graphisches Gebiet beschränkt bleiben.

. . .  In der ferneren Geschichte bietet 
uns die englische Politik glänzende 
Beispiele dafür, wie man durdi Lok- 
kerung der inneren Kräfte des Gegners 
die eigenen vervielfachen kann. Ein 
typisches Beispiel dafür w ar die Aktion 
bei Sewastopol während des Krim­
krieges . . .

Die Sowjets wissen ganz genau, daß 
das bloße Vorhandensein der Emigra­
tion ein lebender und perm anenter 
Protest gegen den Bolschewismus be„- 
deutet. Der Bolschewismus ist sich 
darüber im Klaren, daß die Emigration 
trotz ihrer bedrängten Lave eine ge­
waltige moralische Macht darstellt.

Die Soldaten der Emigration hören 
keinen Augenblick auf, die Stunde der 
Abredmung und des letzten Freiheits­
kampfes zu erwarten, denn sie wissen: 
es gibt keinen Sieg ohne Kampf und 
keine Befreiung ohne Opfer. Diese 
Soldaten appellieren an die freie west­
liche Welt um Verständnis und U nter­
stützung, ehe es zu spät geworden ist.

Die Probleme der unterjochten Völ­
ker und jene der Emigration stehen 
im engen Zusammenhang. Die ersteren 
erblicken in den letzteren ihre freien 
Fürsrpredier und ihre freiwilligen und 
natürlichen V ertreter. Diese Völker, 
hängen hoffnungsvoll an ihren politi­
schen Flüchtlingen und ziehen aus 
deren Lage logische Schlüsse in Bezug 
auf die eigene Zukunft . . .

Die Massenkrise innerhalb der Emi­
gration könnte durch die Aufstellung 
von militärischen Formationen gelöst 
werden, was mit einem Schlage den 
Geist in der Heimat heben und in den 
bolschewistisch beherrschten Ländern 
zugleich eine Explusivkraft auslösen 
würde. . . .

Alle bisherigen Vorbereitungen der 
Sowjetunion zeigen eindeutig, daß sie 
ganz Europa mit einem Blitzkrieg e r­
obern will. Die Vermutung, daß sich 
die Russen mit dem Kriegsausbruch in 
die Tiefe ihres Raumes zurückziehen, 
erscheint wenig wahrscheinlich.

Dabei muß man im Auge behalten, 
daß der schlachtentscheidende Faktor 
immer nur das Menschlein sein wird, 
das für seine Idee kämpft. H inter all 
den kriegstechnischen W undern, hin­
ter allen Waffen und Maschinen, steht 
letzten Endes dieses Menschlein, wel­
ches unbesiegbar ist, wenn es für seine 
Überzeugung cinsteht. Tausende sol­

cher Menschen aber könnten sich als 
entscheidender Faktor auswirken. Ge­
rade hier setzt mein Vorschlag ein: 
Wir - Völker und V ertreter des ABN - 
bieten den Atlantikpakt-M ächten das­
jenige an, woran es ihnen mangelt. 
Wir haben Erfahrungen in der sowje­
tischen Kampfweise, haben die bolsche­
wistischen Kriegsmethoden am eigenen 
Leibe gespürt und verfügen über Wi­
derstandskräfte und U ntergrundbewe­
gungen in den Ländern des Sowjet­
blockes.

D er Kampf um die Freiheit wird die 
verborgenen Kräfte verhundertfachen 
und in erstklassige militärische K raft­
faktoren verwandeln . ..

Die einheimischen Armeen werden 
besser kämpfen können, weil sie die 
russische Taktik, Ausbildung, Waffen, 
Gelände und, was das Wichtigste ist, 
die Seele des Soldaten und der Völker 
besser kennen . . .

Die unterdrückten Völker, bei denen 
jede Familie jem and zu beklagen hat, 
der von den Bolschewiken ermordet 
oder verschleppt wurde, werden be­
stimmt erb itterter und zäher als die 
westlichen Soldaten kämpfen. Übrigens 
hunderttausende von Aufständischen 
kämpfen sdion seit Jahren in ihrer ver­
sklavten Heimat, verbringen ganze 
W inter in Bergen und Wäldern, schla­
fen auf harten Brettern und haben 
monatelang kein Fleisch gesehen . . .

Im kommenden Kriege wird man 
eine sehr große moralische und geistige 
Kraft brauchen, mit deren Hilfe allein 
der Sieg zu erringen sein wird. Audi 
die w underbarsten Kriegsmaschinen 
wären umsonst, wenn die Männer, die 
sie bedienen, nicht von der Erhaben­
heit des Gedankens durchdrungen wä­
ren und im Höhepunkt des Kampfes 
nicht das Herz am richtigen Fleck hätten.

Gegen den Osten muß man also mit 
Idealen marsdiieren, wenn der Westen 
die unterdrückten Völker für sich ge­
winnen will . . .

Es gärt hinter dein Eisernen Vor­
hang. Diese Gärung auszunützen ist 
für die A tlantikpaktm ädite eine Frage 
der Klugheit und der Selbsterhaltung. 
Wir haben dem Westen anzubieten: 
unser Wissen, unsere Erfahrungen im 
Kampf gegen die Sowjets, unsere fa­
natische Freiheitsliebe, unsere anti- 
bolsdiewistische W eltanschauung und 
unsere Untergrundbewegungen . . .

Heute gibt es noch hinter dem Eiser­
nen Vorhang W iderstandsaktionen und 
aufständische Kämpfer. Heute sind 
die Seelen dort noch zu gewinnen und 
die W iderstandskraft könnte durch 
westliche U nterstützung vertausend­
facht werden, um Europa den Sieg si­
cher zu machen. Heute ist es an der 
Zeit, wo gehandelt werden muß. Wenn 
wir weiter zögern, wird Europa zur 
Hölle verwandelt, deren Glut die ganze 
Welt in Brand stecken kann.
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Wer spät zahlt, muh doppelt zahlen!
(Anläßlich der Erfahrungen im Korea-Krieg)

Die Kriegsereignisse auf Korea sind 
ein Prüfstein für die amerikanische Po­
litik und leider müssen wir feststellen, 
daß diese keine Gewähr für eine erfolg­
reiche Abwehr der bolschewistischen 
Aggression bietet.

In Korea wiederholten die Ameri­
kaner, was sie überall sonst in der Welt 
praktizieren: Sie überschätzten sich
selbst und unterschätzten die anderen. 
Das trifft insbesondere für die Ein­
schätzung der örtlichen Kräfte und 
zwar sowohl für die politischen als 
auch für die militärischen zu. Die Bol­
schewiken organisieren die Nordko 
reaner politisdi und schulen sie mili­
tärisch schon seit Jahren, ähnlich wie 
sie in Ostdeutschland überall ihre 
„Fünften Kolonnen“ organisieren. Die 
Sowjets verstehen es, ihre

örtlichen Verbündeten
für sich zu gewinnen und diese auch 
zum Einsatz zu bringen.

Die A m erikaner dagegen — umge­
kehrt: Sie haben sich zum Prinzip ge­
macht, die Bedeutung und die Möglich­
keiten der örtlichen Kräfte zu un ter­
schützen. Sie neigen zu denseben Feh­
lern. wie sie die Deutschen im zweiten 
W eltkrieg begangen haben: Sie w ähn­
ten sich ebenfalls stark genug, um mit 
allem allein fertig zu werden. Den 
Amerikanern scheint es, daß ihre 
Macht und ihr Prestige so überw äl­
tigend sind, daß schon ihre „symbo­
lische Anwesenheit“ genügt, um den 
Gegner zu respektieren und fernzu­
halten.

Zwei Methoden
Die Sowjets gaben den N ordkorea­

nern die schwersten Waffen und lern­
ten sie an. diese Waffen auch zu ge­
brauchen. Die Siidkoreaner aber be­
kamen an „schweren“ Waffen weiter 
nichts als Maschinengewehre und 105- 
Millimeter Feldkanonen. Die Ameri­
kaner begnügten sich, die südkoreani­
sche Armee auf der Basis von Regimen­
tern und Brigaden zu organisieren, 
folglich hatte diese Armee auch keine 
höheren Offiziersgrade aufzuweisen als 
Hauptleute, M ajore und Oberste. Alle 
höheren Kommandoposten, insbeson­
dere des Generalstabes blieben von 
etwa 2000 amerikanischen Offizieren 
besetzt, obwohl die südkoreanische 
Armee eine Stärke von 130 000 Mann 
hatte.

Die Sowjets aber organisierten die 
nordkoreanische „volksdemokratische“ 
Armee auf der Grundlage normaler 
Divisionen und Armeekorps. Infolge 
dessen besaß das nordkoreanische Kom­
mando eigene eingeborene hochqualifi­
zierte Generale, die mit großen Ein­
heiten zu operieren und das m ilitä­
rische Operationsgebiet vollkommen zu 
beherrschen wußten.

„Symbolische Amerikaner“
Die „Symbolische Anwesenheit“ der 

2000 Amerikaner in Südkorea verwan­
delte sich leider zu einer Tragikomödie. 
Der Krieg brach nicht zwischen den 
USA. und der UdSSR., sondern zwi­
schen den Nord- und Südkoreanern 
aus. Die Anwesenheit der am erikani­
schen Offiziere konnte zu internatio­
nalen Verwicklungen führen, was in 
der ersten Phase des Konfliktes ver­
mieden werden sollte. Schon in den 
ersten Stunden nach dem Ausbruch des 
Krieges bekamen die A m erikaner den 
Befehl, sich sofort zu evakuieren. So 
blieb die südkoreanische Armee ohne 
Kommandogewalt und ohne Gehirn. 
Die nur mit Maschinengewehren be­
waffneten Siidkoreaner mußten die an­
greifenden Panzer, schwere Geschütze 
und Flugzeuge abweliren. Was W un­
der, daß die südkoreanisdicn Truppen 
schon 4S Stunden nach Betrinn der Ope­
rationen zerschlagen wurden!

Wenn die kategorische amerikanische 
Versicherung einer U nterstützung und 
der Befehl des Präsidenten Truman 
vom 27. 6. 1950 an die amerikanische 
Luftflotte und Marine zum Eingreifen 
in die Operationen nicht erfolgt wären, 
dann wäre der Krieg in Korea in we­
nigen Wochen beendet und die Kom­
munisten hätten das ganze Territorium  
der Südkoreanischen Republik von 
„faschistischen Banden“ gesäubert.

Vernachlässigung in Asien und Europa

Die Eroberung des größten Teiles 
Südkoreas durch nordko manische 
Kommunisten hätte man vermeiden 
können, wenn die amerikanische Poli­
tik nicht auch hier den fatalen Fehler 
begangen hätte, in allem nur zu wenig 
und zu spät zu tun. Zu spät hat es 
Amerika begriffen, daß die Sowjets 
mit einer Vereinigung Nord- und Süd­
koreas auf Grund freier dem okrati­
scher Wahlen niemals einverstanden 
sein werden. Auch zu wenig m ilitäri­
sche Ausrüstung und Ausbildung ließ 
Amerika der südkoreanisdicn Repu­
blik zukommen. Jetzt sehen sich die 
Amerikaner gezwungen, durch Einsatz 
von riesigen Anstrengungen und Mit­
teln all jenes nadizuholen, was sie im 
Laufe von Jahren vernachlässigt haben.

Ähnlidi ist die Situation auch in 
Westeuropa. Gegenüber einer bereits 
schwer bewaffneten dcutsdicu „volks­
demokratischen“ Ostpolizei steht in 
Westdeutschland eine „Macht“ von 
65 000 mit Gummiknüpneln und Pisto­
len ausgerüsteten Polizisten der Bun­
desrepublik. Kann jemand daran zwei­
feln. daß unter diesen Umständen sich 
die koreanische K raftprobe eines Ta­
ges auch in Deutschland wiederholen 
wird? Gegenüber der realen sowjeti- 
sdien Streitkräfte stehen heute in 
W esteuropa nur svmbolische Einheiten 
der Alliierten. Diese „symbolischen

Divisionen“ im W esten werden aber 
die Bolsdiewiken genau so viel „re­
spektieren“ können, wie die 2000 Ame­
rikaner in Südkorea die Nordkoreaner 
respektieren konnten. Um sich einen 
wirklidien Respekt bei den Bolsche­
wiken zu verschaffen, braucht man 
schon mehr als Symbole, nämlich eine 
reale Macht und eine den Bolschewiken, 
wenn nicht überlegene, so doch zu­
mindest — gleich feste Entschlossenheit.

„Wir werden Euch befreien ..
Der Preis der Verteidigung Koreas 

stellt sich heute schon unnötig hoch. 
Wer spät zahlt, zahlt eben das Doppelte. 
Die amerikanische Praxis — alles zu 
wenig und zu spät zu tun — führt 
schließlich zu der These, die von ameri­
kanischer Seite etwa folgendermaßen 
formuliert wird: „Wenn euch die Bol­
schewiken zunächst auch übeyrennen 
sollten, werden wir euch später be­
freien.“ Also sehen wir heute, daß die 
Südkoreancr Uberrannt werden, um 
später befreit zu werden. Wenn diese 
verderbliche amerikanische Konzeption 
sich nicht ändern sollte, können mor­
gen die Ereignisse von Korea sich mit 
weit schlimmeren Folgen in W est­
europa wiederholen.

Zu1 wenig Divisionen stehen heute in 
W esteuropa zur Verfügung, zu spät 
beginnen die A m erikaner die ideolo­
gische Gegenoffensive. Die fatalen 
Folgen dieser amerikanischen Gewohn­
heit, alles eben zu wenig und zu spät 
zu tun, empfinden auch wir — die 
Völker des ABN — besonders schmerz­
lich. Denn zu wenig begreifen die 
Amerikaner die politische und m ilitä­
rische Bedeutung des Frfeilieitskamp- 
fes unserer Völker und wir fürchten 
fast, daß sie sich auch zu spät ent­
schließen. diesen Freiheitskam pf zu 
unterstützen.

Hauptproblem: Ideen und Divisionen
Das Grundproblem der Strategie im 

W eltkampf gegen den Bolschewismus 
besteht darin, daß alle Völker in die 
Möglichkeit versetzt werden, aktiven 
Anteil an diesem Kampf zu nehmen, 
einschließlich derjenigen Völker, die 
vom Bolschewismus bereits unterjocht 
sind. Das sollte der Grundgedanke der 
von amerikanischer Seite verkündeten 
„totalen Diplomate“ sein, die bisher 
leider nur auf dem Papier geblieben 
ist.

Solange der Westen sich nicht dazu 
aufschwingt, einen regelrechten Kreuz- 
zug gegen den Moskauer Bolschewis­
mus durchzuführen. werden alle Völ­
ker unter dem Gespenst ihrer totalen 
Vernichtung leben müssen. Z. P.

A B N -K orrespondenz  
je t z t  auch in  fra n zö sisch er  Sprache

Die „ABN-Korrespondenz“ die bis­
lang in zwei Ausgaben in deutscher 
und englischer Sprache erschien, wird 
von Monat Juli ab auch in französischer 
Sprache herausgebracht.
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Das Wirtschaftspotential der unterjochten Völker
Der Präsident des National-Turkesta- 
nischen Einheitskomitees und Vize­
präsident des ABN-Völkerrates, Veli 
K a j u m C h a n ,  der auf der Konferenz 
in Edinburg den H auptvortrag über das 
W irtschaftspotential der unterjochten 
Völker hielt, führte darin u. a. folgen­
des aus:

. . .  Eines der Hauptmotive für die 
russische Expansion nach den nicht­
russischen Gebieten sind deren große 
Naturschätze und ,der wirtschaftliche 
Reichtum der unterw orfenen Länder. 
Eine unbestreitbare Tatsache ist es, 
daß die nicht-russischen Gebietsteile 
der Sowjetunion wirtschaftlich die 
wertvollsten und reichsten sind. Ohne 
diese würde der russische Im perialis­
mus die Basis seiner Macht verlieren, 
wie wir das im folgenden an verschie­
denen Beispielen aufzeigen wollen:

Im Jahre 1949 wurden im Gesamt­
gebiet der Sowjetunion ca. 210 Millio­
nen Tonnen Kohle gewonnen, davon 
entfielen 40 Prozent auf das Donez- 
Beckcn (Ukraine), 9 Proz. auf Turke- 
stan (Hauptvorkommen in Karaganda) 
und 7 Proz. auf den Kaukasus. Die 
Hälfte der ganzen Kohlenproduktion 
kam also aus nicht-russischen Gebieten.

Noch deutlicher sprechen die Zahlen 
bezüglich Eisenerz: Von einer Gesamt­
produktion der Sowjetunion in Höhe 
von ca. 39 Millionen Tonnen für das 
Jahr 1949 waren 60 Prozent aus den 
Erzvorkommen in Kriwoj Rog (Ukra­
ine) und in Kertsch gefördert worden. 
D er Rest stammte aus dem Uralgebiet 
und zwar aus Erzvorkommen bei Clm- 
lilowo in der Sowjetrepublik Baschkii 
(fdel-Ural) und bei Magnitogorsk. Auch 
die Erzvorkommen im Südural gehö­
ren einem Land, das ebenfalls nicht von 
Russen besiedelt ist . . .  Wenn wir all 
das in Betracht ziehen . . .  kann gesagt 
werden, daß 90 Prozent der gesamten 
russischen Eisenerzproduktion aus 
nicht-russischem Boden stam'mt.

Schließlich möchten wir auf die Ma­
gnesiumerze hinweisen, ein wichtiges 
Rohmaterial, ohne das kein Stahl pro­
duziert werden kann. Die Magnesium­
gewinnung stammte im Jahre 1949 zu 
100 Prozent aus Tschiatury in Georgien 
und Nikopol in der Ukraine, welche 
die reichsten Ma^nesiumvorkommen 
der Welt besitzt . . .

Und dann das Erdöl. Fast die ge­
samte Erdölproduktion der UdSSR 
stammt aus nicht-russischem Boden: 
die größten Vorkommen befinden sich 
in Baku (Aserbeidschan), dann kommen 
die Erdölreichtümer Nordkaukasus’ bei 
Grosny und Maikop, Turkestans (an 
der Emba, Turkm enistan und Usbe-ki- 
stan) das „zweite Baku“ um Iscbim- 
baero in Baschkir (Iclel-Ural) und 
schließlich die U kraine mit den Quel­
len in Galizien. Dagegen sind die E rd­
ölfelder des ethnographischen Ruß­
lands — um Uchta im Norden und auf

Sachalin — klein und schwer zugäng­
lich . . .

Die Kupferproduktion kam im Jahre 
1947 zu 40 Prozent aus Turkestan und 
dem Kaukasus. 80 Prozent der ganzen 
Bleigewinnung der Sowjetunion 
stammte allein aus Turkestan. Der 
Kaukasus und die U kraine liefern fast 
SO Prozent der ganzen Zinkgewinnung. 
Auch Quecksilber kommt zu 80 Proz. 
aus Turkestan und zu 20 Proz. aus der 
Ukraine. 80 Prozent des Schwefels wird 
in den großen W erken in Turkm eni­
stan gewonnen. Die Ukraine, der Nord- 
kaukasus und Turkestan liefern 80 
Prozent aller Salzarten. Diese Statistik 
könnte noch durch Zahlen für nicht­
eisenhaltige und Edelmetalle sowie für 
Chemikalien und Baumaterialien e r­
weitert werden, aber sdion die ange­
führten Zahlen demonstrieren zu Ge­
nüge, wie entscheidend die nicht-russi­
schen Gebiete der Sowjetunion für de­
ren Rohm ateriallieferung sind.

Die von den nicht-russischen Völkern 
bewohnten Länder der Sowjetunion 
besitzen ein faktisches Monopol in fol­
genden Landwirtschaftszweigen: An­
bau von Zuckerrüben, Baumwollerzeu- 
gung sowie in der Erzeugung von 
Seide, Tabak, Tee, Reis, Wein und 
Zitrusfrüchten. Die U kraine führt im 
Anbau von Zuckerrüben und produ­
ziert 73 Prozent des gesamten Zuckers 
der UdSSR . . .  Turkestan ist führend 
in Baumwolle. Im Jahre 1937/38 wurden 
9 t Proz. der gesamten Baumwollerzeu- 
gung in Höhe von 2,6 Mill. Tonnen von 
Turkestan gestellt, während die rest­
lichen 9 Proz. auf den Kaukasus (Aser­
beidschan). Krim und die Südukraine 
fielen . . .  Seidenproduktion (in Turke­
stan), Tabak (in der Ukraine. Krim, 
Nord- und Südkaukasus und Turkestan), 
Tee (Georgien und Armenien), Wein 
und Zitrusfrüchte sind alles Monopol 
nicht-russischer Gebiete.

Bekanntlich war die Ukraine vor 
dem ersten W eltkrieg das größte Ex­
portland für Getreide. Für die Periode 
1909—1913 stellte die U kraine 21 Proz. 
der W eltgetreideproduktion, vor allem 
in Weizen und Gerste . . .  Die Weizen­
produktion der U kraine beträgt durch­
schnittlich 7 Millionen Tonnen im Jahr, 
zu denen noch 3.4 Millionen Weizen­
ernte aus dein Nordkaukasus hinzu­
zurechnen sind. Das ist mehr als ein 
Drittel der ganzen W eizenproduktion 
der Sowjetunion

Rußland zwingt indessen all diese 
Gebiete, Bestandteile seiner extensi­
ven Wirtschaft zu sein, das heißt, es 
zwingt die versca.edenen unterjochten 
Länder, sich eine Arbeitsverteilung ge­
fallen zu lassen, die der russischen 
Welthegemonie zugute kommen mag, 
die wirtschaftlichen Bedürfnisse der 
beherrschten Länder jedoch völlig 
außer Acht läßt und somit ein System 
der Unwirtschaftlichkeit und der Aus­
beutung praktiziert. Die ABN-Völker

lehnen dieses System ab, weil es nur 
zur Ausbeutung führt und die Ent­
wicklung einer intensiven W irtsdiaft 
verhindert. Wir lehnen außerdem eine 
derartige extensive W irtsdiaft als po­
litisches Instrum ent ab, weil sie weder 
dem Individuum nodi den Nationen 
zugute kommt, sondern beide zerstört. 
Sie ist verbunden mit Zwangsmaßnah­
men und Zwangsarbeit, die mit der 
w irtsdiaftlidien und kulturellen Ent­
wicklung unserer Länder unvereinbar 
sind. Das bedeutet allerdings nicht, 
daß wir für eine geschlossene wirt- 
schaftlidie Selbstbefriedigung eines je ­
den dieser Länder eintreten. Wir leh­
nen vielmehr die Tdec der wirtschaft- 
lidien A utarkie ab. W ir wollen aber 
eine freie nationale W irtsdiaft, weil sie 
den maximalen wirtschaftlichen Erfolg 
garantiert. Wir fordern ein internatio­
nales Wirtschaftssystem, das uns die 
Möglichkeit gibt, ohne Zollschranken 
Handel treiben zu können, damit sich 
unsere Länder am W elthandel zugun­
sten der ganzen Welt beteiligen können 
und nicht dem Eigennutz des russischen 
Imperiums dienen. Wir lehnen jede 
Föderation mit einem russischen Staat 
ab. weil wir' davon uberzeugt sind, daß 
dies eine neue russische Hegemonie für 
uns bedeuten würde. Wir fordern, daß 
das russische Volk seine eigenen w irt­
schaftlichen Quellen entwickelt und 
wir wollen nicht, daß unser wirtschaft­
licher Reichtum vom russischen Bol­
schewismus gegen den AVillen unserer 
Völker ausgebeutet wird, um die Exi­
stenz der freien Welt, zu der wir ge­
hören wollen, zu bedrohen.

Veli Kajum Chan, Präsident clcs Na­
tional -Tu rkestanisenen Einheitskomi­
tees, hat anläßlich des Jahrestages der 
erbarmungslosen Ausrottung der mo­
hammedanischen Völker im lNorclkau- 
kasus und auf der Krim am 23. Juni '  
1930 an den G eneralsekretär der UN 
und an Rcgierungsvertrctcr der freien 
Welt folgendes Telegramm gerichtet: 

„Anläßlich des Jahrestages der Aus­
rottung der mohammedanischen Völ­
ker im Nordkaukasus und auf der 
Krim durch die Sowjetregierung pro­
testieren w ir im Namen clcs turke- 
stanischcn Volkes gegen die fortge­
setzte Ausrottung der Turkestaner, 
der bereits 6 Millionen Menschen 
zum Opfer gefallen sind. Wir prote­
stieren gleichzeitig gegen die Ver­
sklavung unseres Volkes durch die 
Sowjets.“
Im einzelnen war das Telegramm 

außer an die UN noch an folgende Re­
gierungsvertreter gerichtet; Außenmi­
nisterium der USA, England, F rank­
reich, Belgien, Pakistan, ctirkei, Serien, 
Ägypten, Jordanien, Indonesien, Irak, 
Iran, Afghanistan, Libanon, den König 
von Saudi-Arabien Ibn Saud sowie an 
die Delegierten der islamischen Re­
gierungen bei der UN.
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Ist eine Demokratisierung Rußlands möglich?
Im Gegensatz zu den herrschenden 

Vorstellungen im Westen, wonach die 
Lösung der Probleme Osteuropas und 
Sowjet-Asiens durch eine sogenannte 
„Dem okratisierung“ Rußlands erreicht 
werden könnte, glauben die ABN-Völ- 
ker an die Möglichkeit einer solchen 
D em okratisierung überhaupt nicht. 
N idit nur weil die Erhaltung des russi­
schen Imperiums eine ständige Be­
drohung der Weltsicherheit bedeuten 
würde, sondern vor allem weil die De­
m okratisierung Rußlands sdion an sich 
unmöglidi ist.

Die durch jahrhundertelange Erfah­
rungen belehrten ABN-Völker wissen 
es genau, daß das herrschende russi­
sche Volk zu keiner Zeit der Geschichte

dem zweiten wieder zu verlieren. Wir 
kämpfen vielmehr für Gerechtigkeit, 
Gleichheit und souveräne Rechte aller 
Völker der Sowjet-Union, welche sdion 
in der Vorkriegszeit durch die im peria­
listische russische „Staatsordnung“ 
ihrer Freiheit und Souveränität be­
raubt waren.

Der Weg zur Freiheit und zu einer 
wirklichen Dem okratisierung des euro- 
päisdien Ostens und Sowjet-Asiens 
geht nicht über Spekulationen mit 
Utopien einer „Evolution des Bolsche­
wismus“ oder gar einer „Dem okrati­
sierung Rußlands“, sondern einzig und 
allein über die Befreiungsrevolutionen 
der von Rußland unterjoditen Völker,

welche gleichzeitig die Verniditung des 
Bolschewismus und die Zergliederung 
des russisdien Reiches mit sidi bringen 
werden. )

Darum stehen unsere Völker auf 
dem Standpunkt, daß der W esten diese 
tragenden Ideen unserer Völker über­
nehmen und sich zur Verwirklichung 
unseres Programms verpflichten sollte, 
wenn ihm daran gelegen ist, die revo­
lutionäre Resistenz in den Ländern 
hinter dem Eisernen Vorhang zu stei­
gern und zum entscheidenden Faktor 
der Problemlösung zu machen. Der 
militärische Konflikt zwischen der 
freien Welt und der sowjet-russisdien 
W eltaggression könnte das auslösende 
Moment unserer nationalen Revolu­
tionen werden.

irgendwelche Neigungen zur Demokra­
tie gezeigt hat. W ährend der ganzen 
Zeit seiner historischen Existenz hat 
das russische Volk niemals ein demo­
kratisches Regime hervorgebracht und 
nicht einmal denVersuch unternommen, 
ein solches Regime bei sich einzuführen. 
Ein strenges totalitäres System und 
eine nadi innen und außen ausgerich­
tete Tyrannei waren immer die Kenn- 
zeidien des Regimes, un ter welchen 
dieses Volk gelebt hat. Darum besteht 
audi keine Veranlassung anzunehmen, 
daß dieses Volk in Zukunft einen e rn ­
sten W illen zur Demokratie aufbrin­
gen würde.

Die Grundtendenz in der historischen 
Entwicklung des russischen Volkes be­
steht in der Bestrebung, sidi über 
fremde Länder und Völker auszubrei­
ten, dieselben zu beherrschen und aus­
zubeuten. Um diese Bestrebungen 
durdizufiihren, verzichten die Russen 
bereitw illig sowohl auf persönliche 
Freiheit als audi auf alle Vorteile der 
Demokratie. Die Völker des ABN wis­
sen es, daß das russische Reich nur mit 
den Mitteln eines totalitären Terrors 
zusammengehalten werden kann, so 

vwie es in der Vergangenheit z. B. 
Iwan der Schreckliche, Peter I., Katha­
rina II. und Lenin getan haben und es 
in unserer Zeit Stalin noch tut.

Die sogenannten russischen „Demo­
k ra ten“, die einen beträchtlichen Ein­
fluß auf die Bildung der öffentlichen 
Meinungen des Westens ausüben, be­
trügen bewußt die westliche Welt, in ­
dem sie eine „Dem okratisierung“ 
Rußlands in Aussicht stellen, obwohl 
sie genau wissen, daß sic alle diesbe­
züglichen Zusicherungen nicht erfüllen 
können. Dieses russische Ablenkungs­
manöver bezweckt, die Aufmerksam­
keit des Westens von jenen national­
revolutionären Ideen abzubringen, 
welche allein den russischen Im perialis­
mus und die bolschewistische Gefahr 
beseitigen könnten, d. h. von den Be­
freiungsbewegungen der von Rußland 
unterjochten Völker.

Die ABN-Völker setzen sidi nicht 
allein für die politisdie und staatliche 
Freiheit jener Nationen ein, welche 
nadi dem ersten W eltkrieg ihre Frei­
heit gewinnen durften, um sie nach

Koreanische
Nord- und Südkorea sind nidit die 

ausschließlidien Siedlungsgebiete der 
Koreaner. Audi die Sowjetunion hat in 
ihren Grenzen eine nicht unerheblidie 
koreanisdie Volksgruppe, der heute 
eine wichtige Rolle zugefallen sein 
dürfte.

Mit der Ersdiließung des Ussuri- 
Gebietes im Fernen Osten kamen nidit 
nur russische Siedler in dieses Land, 
sondern audi Koreaner. Diese waren 
den russisdien Bauern durdi ihre Ge­
nügsamkeit, ihre intensivere W irt- 
sdiaft und die bessere Anpassung an 
die Lebensbedingungen des Landes 
überlegen. Es w aren meist Reis- und 
Gemüsebauern, die wegen Steuer- 
erpressung oder Übervölkerung ihre 
Heimat verlassen hatten. Besonders 
seit der Tätigkeit der japanischen 
„Ostkolonisations-Gesellschaft“, die 
weite Gebiete in Korea für die soge­
nannten Reisfabriken freimachte, 
drängten koreanische Bauern auf rus­
sisches Gebiet hinüber. Im Gegensatz 
zu den chinesischen Lländlern ließen 
sie sich hier fest nieder.

Die zaristisdie Regierung hat sidi 
gegen die koreanische Einwanderung 
mit allen Mitteln zu wehren versucht. 
So setzte der russische G eneralgouver­
neur Gondatti fest, daß nur die vor 
1884 eingewanderten K oreaner russi- 
sdie Untertanen werden durften, wäh­
rend alle anderen das Siedlungsrecht 
auf russischem Boden nur für eine be­
schränkte Zeit erhielten, nach der sie 
wieder nadi Korea zurückkehren muß­
ten. 1915 wurde die Zahl der Koreaner 
im Ussuri-Gebiet auf 90 000 gesdiätzt. 
Sie ist seither ständig gewachsen. Al­
lein während des Bürgerkrieges sind 
300 000 Koreaner in das russische Fern­
ost-Gebiet hinübergewediselt. Die 
Sowjetregierung ließ diese Zuwande­
rung zu, einmal, weil es ihr damals 
tedinisdi unmöglich war, die Grenze 
hermetisch abzusdiließen, zum ande­
ren aber, weil es sich propagandistisch 
sehr ungünstig ausgewirkt hätte, wenn 
das „Vaterland des P ro letariats“ sich 
den vor dem japanischen Druck aus­
weichenden koreanischen Proletariern 
verschlossen hätte. Nach Angabe sowje-

Hintergründe
tischer Grenzwachen passierten in den 
zwanziger Jahren wöchentlich nicht 
weniger als 300 Koreaner illegal die 
Grenze. Ihre jährliche illegale Zuwan­
derung wurde auf etwa 30 000 Men- 
sdien gesdiätzt. Es kann daher ange­
nommen werden, daß die Zahl der 
Koreaner in der Sowjetunion heute 
eine halbe Million überschritten hat, 
wenn audi die sowjetischen Volkszäh­
lungen sehr viel weniger ausweisen.

Auch der Sowjetregierung konnte es 
nicht genehm sein, daß die koreanischen 
Siedler sich im Ussuri-Gebiet entlang 
der koreanischen Grenze zusammen­
drängten und am Chanka-See und ei­
nigen Landkreisen um Vladivostok 
fast 100 Prozent der Bevölkerung stell­
ten. Sie versudite sie daher nach Ost­
sibirien, später audi nach W estsibirien 
und Turkestan umzusiedeln. Zu einer 
Umsiedlung großen Stils, in der die 
Sowjets rücksiditslose Meister sind, 
kam es jedoch erst nach dem sowje- 
tisdi-Japanischen Gr'enzzusammenstoß 
am Chanka-See im Jahre 1936. Der 
Sowjetregierung lag daran auch ihre 
Fernostgrenze von möglidien unzuver­
lässigen Elementen zu säubern. So 
wurde die koreanische Volksgruppe 
in den Jahren 1936—38 aus dem Fern­
ostgebiet nadi Turkestan geschlossen 
abgeschoben. Wir wissen nicht genau, 
wieviel K oreaner damals innerhalb 
der Sowjetunion umgesiedelt wurden. 
Aus einem Geheimerlaß des damaligen 
Volkskommissars für das Bildungs­
wesen in Usbekistan, Abdulajew, an 
seine D istriktsschulleiter ging aber 
hervor, daß Schulen und Lehrer für 
800 000 koreanisdie Gäste bereitzustel­
len seien. Das war das Plansoll. Wenn 
dieses Plansoll auch durch die vielen 
Todesfälle auf dem Transport nicht 
erreicht sein dürfte, so beherbergt Tur- 
kesian heute doch m ehrere 100 000 Ko­
reaner, die im Tschirtschiktal, um 
Andidschan und Osch angesiedelt w ur­
den. Sie wurden auch hier als Reis­
bauern angesetzt. Die Sowjets hatten 
davon den Vorteil, daß die turkestani- 
schen Reisbauern freigesetzt und in 
der wichtigeren Baumwollproduktion 

(Fortsetzung auf Seite 9)
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Rußland und die Freiheit im Osten
Der Expansionsdrang und die W elt­

beherrschungsgelüste sind keine Be­
sonderheiten des Bolschewismus, son­
dern eine typisch russische Erschei­
nung. Die ganze Geschichte Rußlands 
ist eine einzige Kette von Eroberungen 
anderer Länder und Unterwerfungen 
fremder Völker, von denen sich nicht 
ein einziges freiwillig unter das Mos-

Koreanische Hintergründe
(Fortsetzung von Seite 8)
eingesetzt werden konnten. Die turke- 
stanische Bevölkerung erfuhr von den 
neuen Gästen zuerst dadurch, daß 
überall, wo sie auftauchten, die Hunde 
verschwanden, weil ein H undebraten 
bei den Koreanern als Leckerbissen 
gilt.

Ihr Erscheinen in Turkestan hatte 
jedoch noch andere Konsequenzen. Es 
zeigte sich, daß sich unter den Korea­
nern eine nicht geringe Zahl von In­
tellektuellen befanden, die gut russisch 
verstanden, und ergebene Mitglieder 
der kommunistischen Partei waren und 
die daher schnell in die Parteiorgani­
sationen und den NKVD-Apparat in 
Usbekistan und Kirgisistan einrückten. 
Einer »ihrer hervorstechendsten Ver­
treter war der Koreaner Kim, der als 
Mitglied des Zentral-Komitees der KP 
von Usbekistan die Leitung der P ro­
paganda für Siedlung und Umsiedlung 
inne hatte. Hinzu kam, daß viele Ko­
reaner an die „Kommunistische Univer­
sität für die W erktätigen des Ostens“ 
in Taschkent kamen, jener kommuni­
stischen Propaganda-Hochschule, an 
der Angehörige aller asiatischen Völ­
ker für den Einsatz in ihrer Heimat 
im Sinne des Kreml geschult werden. 
Hier hatten sie sich m it den G rund­
zügen des Marxismus-Lenismus, den 
Prinzipien der Komintern, der Ge­
schichte der Sowjetunion und der ihres 
eigenen Landes in revolutionärer Sicht 
zu befassen. Hier lernten sie die bol­
schewistische Argumentation kennen 
und hatten sich dann einer Spezialaus­
bildung als Propagandisten, für ein 
Amt in der kommunistischen Parteilei­
tung ihres Landes oder als Partisanen 
zu unterziehen. So wurden hier wie 
auch in der noch besser ausgestatteten 
gleichen Universität in Moskau, an der 
die Prominenz der kommunistischen 
Parteileitung als Lehrer mitwirken, in 
aller Stille aus koreanischen Sowjet­
bürgern die „Generäle und Offiziere“ 
der KP herangebildet, die heute in 
Nordkorea führend sein dürften. Die 
Masse der koreanischen Reisbauern 
war während des letzten Krieges nur 
verhältnismäßig selten an der deutschen 
Front anzutreffen gewesen. Sie waren 
mobilisiert, wurden aber für einen 
eventuellen Einsatz gegen Japan im 
Fernost-Gebiet bereit gehalten.

Hans König

kauer Joch begeben hat. Die unterdrück­
ten Völker im Osten haben nur einen 
Wunsch und kennen nur ein Ziel, für 
das sie leben und auch zu sterben be­
reit sind: Die Freiheit der Heimat. 
Wenn der Westen das Problem des 
russischen Imperialismus ein für alle 
mal lösen will, dann muß er das Seine 
dazu tun. damit die seit Jahrhunderten 
unterdrückten Völker des russischen 
Gewaltreiches ihre Freiheit wieder zu­
rückerlangen. Es genügt nicht, nur das 
Sowjetsystem abzuschaffen, wodurch 
die W elt zwar vom Kommunismus be­
freit sein würde, nidit aber auch vom 
russischen Imperialismus, der solange 
das großrussische Reidi bestehen bleibt, 
bald in irgend einer neuen Gestalt in 
Erscheinung treten würde.

Ein Reich von der Größe Rußlands 
mit seinen Mensdienmassen und sei­
nen unersdiöpflidien Reichtümern muß 
zwangsläufig immer wieder zu einem 
gefährlichen weltbedrohenden Madit- 
faktor werden. Eine Zergliederung 
dieses riesenhaften Raumes und die 
W iederherstellung der Souveränität 
der darin eingefangenen Völker würde 
allein eine Garantie gegen jede künf­
tige Bedrohung des W eltfriedens be­
deuten. Wenn den Völkern im Osten 
ihre politische Selbständigkeit und 
Unabhängigkeit erst einmal zurück­
gegeben ist, dann werden sie sich 
schon zu einer harmonischen Zusam­
m enarbeit zusammenfinden.

Wer das stolze Nationalbewußtsein 
der Völker kennt, wer ihre Opfer und 
Leiden nur halbwegs ermessen kann, 
müßte wissen, daß ihr Nationalbewußt­
sein sich niemals unterdrücken lassen 
wird. Weder den Zaren noch den roten 
Diktatoren im Kreml ist es gelungen, 
dieses Element aus der russischen Po­
litik und Geschichte zu verbannen.

Die westliche W elt kann nicht die 
Losung „Freiheit der Völker“ auf ih­
ren Banner schreiben, wenn sie nicht 
bereit ist. diese Freiheit uneinge­
schränkt allen Völkern zu Gewähren. 
Aserbeidschan, Ukrainer, W eißruthe- 
nen, Georgier, Turkestaner, Armenier 
sind genau so selbständige Völker wie 
beispielsweise Tschechen, Polen, Slo­
waken, Litauer oder Letten, um nur 
einige Beispiele zu nennen.

Eine geteilte Freiheit gibt es ebenso­
wenig wie es eine geteilte Unabhängig­
keit gibt. Wenn es dem Westen w irk­
lich um eine Befriedung der W elt geht, 
dürfen diese elem entaren Forcierungen 
nicht außer Acht gelassen werden.

Für eine „Befreiung“ Rußlandswerde 
außer den Russen selbst kein anderes 
Volk gewillt und bereit sein, zu käm p­
fen. Wenn jem and glaubt, daß die un­
terdrückten Völker im Osten für die 
Befreiung Rußlands kämpfen werden, 
dem fehlt jede blasse Ahnung von der 
geschichtlichen und volkskundlichen 
Lage im Osten.

Kämpfen werden dagegen alle Völ­
ker des Ostens samt den sowjetischen 
Satelliten-Völkern nur, wenn sie für 
die Freiheit und Unabhängigkeit ihrer 
eigenen Länder kämpfen dürfen. Ohne 
die Garantie einer solchen Unabhängig­
keit wäre einem Kampf gegen Moskau 
die ideologische Grundlage und die 
tragende politische Idee "•enommen. 
Ein Kämpfer ohne Idee aber ist w ert­
los und zu keinen Opfern bereit. Es 
darf heute 33 Jahre nach 1917 nicht um 
die Restaurierung der alten Verhält­
nisse im Osten gehen.

Die unterdrückten Ostvölker, ihre 
Emigration und insbesondere die Wi­
derstandskäm pfer jenseits des Eiser­
nen Vorhanges haben kein Verständ­
nis dafür, wenn ein H err K e r e n s k i 
heute in den USA als der kommende 
Mann eines Nachkriegsrußlands nomi­
niert wird und sogar auf eine U nter­
stützung von amtlicher amerikanischer 
Seite Anspruch erhebt. Kerenski ist 
nicht der V ertreter von Millionen un­
terdrückter Menschen im Osten, son­
dern der V ertreter eines bankrotten 
Systems, das der Schrittmacher des 
Bolschewismus in Rußland gewesen ist. 
Jedes Land hat seine Eigenart und das 
gilt im besonderen für die Länder der 
UdSSR. Ein zentralistisches Staatssy­
stem und eine unitaristische Politik 
sind dort einfadi unmöglidi und un­
denkbar; sie lassen sidi in Rußland 
nicht anders als nur durdi die H err­
schaft eines staatlichen Zwangsappara­
tes durchführen, welchen Namen audi 
immer dieser A pparat tragen möge.

Man sollte endlich auch in den maß­
gebenden politischen Kreisen des We­
stens erkennen, was die W iderstands­
bewegungen der Völker des ABN im 
Kampf gegen den russischen Im peria­
lismus bedeuten. Man sollte endlich 
einmal g e w i s s e  G a r a n t i e n  aus­
sprechen, damit die unterdrückten Völ­
ker die Überzeugung gewinnen, daß 
der W esten sidi ihr Programm zu eigen 
macht. Man sollte an eine Koordinie­
rung der Zusammenarbeit und an eine 
gemeinsame Planung des Befreiungs­
kampfes herangehen, was sowohl im 
Interesse der unterjochten Völker als 
audi des Westens selbst liegt.

Für die freie westliche Welt würde 
das einen doppelten Gewinn bedeuten: 
fanatische, ortskundige und erprobte 
Kämpfer gegen den Bolschewismus, die 
mit den Verhältnissen auf das Beste 
vertraut sind, und außerdem noch die 
Gewißheit, daß nach der Beseitigung 
des Moskauer Gewaltsystems der Ost- 
raum wirklich befriedet wird und die 
Welt an den Aufbau einer dauerhaften 
Friedensordnung herangehen kann.

ON
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ABN-Völker käm pfen um ihre Freiheit

Moskauer „Panslavismus“ — eine bulgarische Stimme
erklärten, daß die USA zwar ihre Be­
ziehungen zum heutigen bulgarischen 
Regime abbrechen, dem bulgarischen 
Volk jedoch nach wie vor Freundschaft 
und Interesse an seinem ScineKsal ent­
gegenbringen wollen. Diese Feststel­
lung von der schreienden Diskrepanz 
zwischen dem wahren Volkswillen und 
der moskauhörigen Tyrannenregierung 
sollte zum Ausgangspunkt der ganzen 
bulgarischen Problematik gemacht wer­
den. Bulgarien gründet auch seine

Widerstandsaktion in der Ukraine
Nach einer United Press Meldung 

vom 31. Juli d. J. sei es nach Berich­
ten von Radio Kiew im Gebiet von 
Proskurow und in m ehreren Kolcho­
sen im Winniza-Gcbiet zu P lünderun­

UPA-Soldaten im Kampf

ganze Hoffnung für die Zukunft auf 
die entscheidende Erkenntnis des We­
stens, daß es keinesfalls eine russische 
Kolonie zu bleiben gedenkt, sondern 
nur noch von der einen Sehnsucht e r­
füllt ist, das russische Joch für immer 
abzuschütteln, um als Wache der fried­
lichen Welt für eine stabile Ordnung 
auf dem Balkan zu dienen. Ein in sei­
nen maßvollen nationalen Aspirationen 
befriedigtes Bulgarien würde im Her­
zen des Balkans das sicherste Bollwerk 
sowohl gegen den russischen Drang 
nach der Ägäis als auch gegen eine 
W iederholung der großdeutschen Aus­
dehnungspolitik nach dem Südosten 
bilden. . . .

dierheitsorgane“ unerschrocken wcilcr- 
geht.

*

Das führende Blatt der Ukrainer in 
Argentinien „La Palabra U kraiana“

. . .  Wenn heute das bulgarische Volk 
von einem einmütigen W iderstands­
geist gegen die sowjetrussische H err­
schaft beseelt ist, so gründet sich das 
nicht allein auf die entschiedene Ab­
sage des gläubigen, bodenverbundenen 
Bauernvolkes an das gottlose bolsche­
wistische Versklavungsregime, sondern 
zugleich auf jenen glühenden bulgari­
schen Patriotismus, der trotz aller 
„slawischen Verwandtschaft“ politisch 
eine stets ungebrochene anti-russische 
Opposition bew irkt hat. D ieser natio­
nalbulgarischen Standhaftigkeit allein 
ist es zu verdanken, daß es weder Pe­
tersburg nach der „Befreiung“ in den 
80er und 90er Jahren gelungen ist, aus 
Bulgarien ein „Donau-Gouvernement“ 
zu madien, noch es der Moskauer D rit­
ten Internationale vergönnt war, in 
den kritischen Jahren nach dem ersten 
W eltkrieg durch M assenattentate und 
Bürgerkrieg in Bulgarien durchzubre­
chen. Eine Bewährungsprobe für seine 
Bereitschaft, die Existenz seines Na­
tionalstaates gegen Rußland zu vertei­
digen, lieferte das bulgarische Volk im 
ersten W eltkrieg, als die in die Do- 
brudscha eingedrungenen russischen 
Kavallerieregim enter trotz ihrer zah­
lenmäßigen Überlegenheit von der 
bulgarisdien Armee vernichtend ge­
schlagen und über die Donau zurück­
geworfen wurden. An dem tief begrün­
deten Willen des bulgarischen Volkes 
nach nationaler Freiheit und staatlicher 
Selbständigkeit wäre audi im Herbst 
1944 der sowjetrussische Vorstoß ge- 
sdieitert, wenn nidit zuvor alle tragen­
den Elemente von Staat und Nation von 
der einmarschierenden Roten Armee 
und deren Handlangern unter dem 
Vorwand einer „Befreiung vom Fa­
schismus“ durdi bestialisdie Massen­
morde gründlich vernichtet und die 
bulgarisdie Demokratie nicht brutal 
beseitigt worden wäre.

Bulgarien erhebt heute den Anspruch; 
jenes „slawisdie“ Volk zu sein, das den 
Panslawismus als perfideste Variation 
des russischen Imperialismus am be­
sten erkannt hat und darum audi je ­
den Gedanken an einen „slawischen 
Blöde“ im  großen wie im kleinen am 
entschiedensten ablehnt und sich hart­
näckig davon distanziert. Wenn es 
Bulgarien gelungen ist,' durch seine heu­
tigen Kreuzigungsleiden das Vorurteil 
der Westmächte endlich aus der Welt 
zu schaffen,, daß es „russophil“ sei und 
jem als bereit sein könnte, der russi­
schen Expansion auf den Balkan als 
Sprungbrett zu dienen, weldies Vor­
urteil ihm in der Vergangenheit ein 
derart tragisches Geschieh beschied, so 
würden seine Leiden nicht umsonst 
gewesen sein.

Darum bedeutete es audi einen 
Lichtblick für das bulgarische Volk, als 
der letzte amerikanische Gesandte in 
Sofia, Donals Heath, und nach ihm 
auch Außenminister Acheson kürzlich

gen der G etreidetransporte und der 
staatlichen Silos sowie zum W iderstand 
gegen die Staatsgewalt gekommen. 
„Slaatsfcindlidie Banditen“ hätten ver- 
sudit, den Zusammensdilufi von Koldio- 
sen zu noch größeren Kollektivwirt- 
schaften zu sabotieren. Nach Eingrei­
fen der sowjetischen Sicherheitsorgane 
sei „die O rdnung“ wiederhergestellt 
worden.

Es ist bezeidmend, daß Radio Kiew 
sidi zu Meldungen dieser Art veranlaßt 
sieht. Sie liefern besser als alles an­
dere einen authentischen Beweis da­
für, daß der ungebrochene W iderstand 
des ukrainischen Volkes gegen den so­
wjetrussischen Banditismus trotz b lu ­
tigen Terrors und bestialischer Ver­
folgungsmaßnahmen sowjetischer „Si-

brachte vor kurzem eine Namensliste 
der ukrainischen Diditer, Schriftstel­
ler, K ritiker und Literaturwissenschaft- 
ler, die zwisdien den beiden W eltkrie­
gen wegen ihrer ukrainisdien Über­
zeugung von den Bolschewiken erschos- 
sen oder zu Tode gehetzt wurden. Die 
Liste umfaßt 116 Namen, wobei das 
Blatt hervorhebt, daß sie noch keinen 
Anspruch auf Vollständigkeit erheben 
könne. Zu der Zusammenstellung er- 

'k lä rt das Blatt u. a.: „Sie zogen es vor, 
aufrecht zu sterben, als auf den Knien 
weiter zu leben. Obgleich unter ihnen 
einige genannt sind, die zu Beginn der 
bolschewistischen Llerrschaft nationale 
Verfehlungen begangen hatten, so haben 
sie doch als U krainer mit all den anderen 
Aufrechten das Golgatha der bolsche­
wistischen Verfolgung mitgemacht.“
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Der slowakische
Der Pressedienst des Slowakischen 

Befreiungskomitees (SOW) überm ittelt 
uns Flugblätter, die von slowakischen 
Freiheitskäm pfern kürzlich im ganzen 
slowakischen Lande verbreitet wurden 
und die folgenden Inhalt haben:

Slowakische M änner und Frauen!
Heute sind unsere Berge voll von 

entschlossenen jungen Männern, die 
ausgerüstet mit Beilen und Maschinen­
pistolen und geschmückt mit dem wei­
ßen Kreuz den Augenblick erwarten, 
da sie ein gem artertes Opfer aus den 
blutigen Händen Prags und des roten 
Bolschewistenterrors retten können. 
Dieses Opfer ist unser geliebtes Vater­
land, dic^ Slowakei.

Brüder und Schwestern, vergeh! nicht, 
daß der geliebte Vater der Nation, 
unser erster Präsident Dr. Josef Tiso, 
den die blutige Hand des gottlosen Bol­
schewismus ermordet hat, in der Erde 
des Vaterlandes ruht. Er opferte sein 
Leben für uns. In Erwiderung müssen 
wir ihm die Treue halten und seinen 
Tod rächen. Erfüllen wir seinen letz-

Widerstand
Der 24jährige Kaukasier M. K uras­

jew, der als Sergeant der Sowjetarmee 
in der Ostzone Deutschlands stationiert 
war, hat die Freiheit erw ählt und ist 
in die britische Zone Westdeutschlands 
geflüchtet. Er hat vor den britischen 
M ilitärbehörden über das Schicksal der 
beiden nordkaukasischen Stämme, der 
Tsdietschenzen und der Inguschen be­
richtet. die in den letzten Jahren von 
den Bolschewiken zum größten Teil 
nach dem fernen Sibirien verehleppt 
wurden. Die beiden nordkaukasischen 
Stämme wurden von Bolschewiken zwar 
als sogenannte autonome Republiken 
organisiert, doch hatten sie im eigenen 
Landl! nichts zu sagen. Aus Moskau 
entsandte Kommissare übten mit b lu­
tigem Terror ihre Macht aus

Als K urasjew  zum erstenmal nach 
dem zweiten W eltkrieg in seine Hei­
mat auf Urlaub kam, erlebte er die 
Massenverschleppung seiner Lands­
leute nach Sibirien. Das geschah folgen­
dermaßen: Am „Tage der Sowjet­
arm ee“ wurden in vielen Ortschaften 
Männer, Frauen und Kinder zur Feier 
befohlen. Als sie auf den Plätzen ver­
sammelt waren, wurden sie plötzlich 
von Abteilungen der NKWD umringt 
und abgeführf. In Sibirien wurden sie 
auf weite Gebiete zerstreut, um von 
vornherein jede Verbindung un ter­
einander unmöglich zu inadien. Die 
bolschewistischen Kommissare erk lä r­
ten, daß dies die Strafe für die Zusam­
m enarbeit mit den Deutschen während 
des zweiten W eltkrieges sei. Dem Be­
richterstatter jedoch sei von einer sol­
chen Zusammenarbeit nichts bekannt.

W ährend seines zweiten Urlaubs, 
den Karasjew zu Beginn dieses Jahres 
in Kaukasien verbrachte, hat er in Er-

Freiheitskampf
ten Wunsch und befreien wir unsere 
Heimat!

Slowaken, wir weilen in den W äl­
dern, ihr seid zu Hause. Wir verlangen 
von euch nicht, daß ihr euer Leben 
opfern sollt. Wir bitten euch nur um 
eins: Eintracht, Brüderlichkeit und
Liebe zueinander. Verhaltet euch wie 
es für echte Slowaken würdig ist, die 
für ihre Freiheit kämpfen. Flelft uns, 
den weißen slowakischen Partisanen, 
und unterstützt die UPA (Ukrainische 
Aufständisdie Armee).

Brüder und Sdiwestern, eure Befrei­
ung naht, w artet geduldig, die Sonne 
unserer Freiheit wird wieder scheinen 
und die bolsdiewistische H ydra wird 
vernichtet werden. Unsere Fahne wird 
wieder über unserer Heimat flattern, 
und wir werden wieder frei sein.

Tod der bolschewistischen Tyrannei! 
Es lebe die unabhängige Slowakische 

Republik!
Dubowa, den 28. März 1950.

Slowakische Weiße Partisanen.

im Kaukasus
fahrung gebradit, daß nicht alle Tsdiet- 
schenzen und Inguschen nach Sibirien 
verschleppt wurden. Einem Teil gelang 
es, in die hohen Berge zu flüchten und 
von dort aus einen K leinkrieg gegen 
die bolschewistischen M adithaber zu 
führen. Dieser aktive W iderstand 
wird audi heute noch geleistet. Na­
mentlich das zweite Erlebnis in seiner 
Heimat hat Kurasjew  veranlaßt, die 
Sowjetarmee zu verlassen und nach 
dem Westen zu flüchten.

Sibirien fordert Unabhängigkeit
Es wäre ein schwerwiegender Irrtum  

sidi die russische Revolution von 1917 
allein aus sozialen oder gar sozialisti­
schen Beweggründen heraus zu erk lä­
ren. Bei Beurteilung der damaligen 
Revolutionswirrnisse und deren Aus­
wirkungen im alten russischen Zaren­
reich dürfte keinesfalls auch das na­
tionale Moment als T riebkraft außer 
acht gelassen werden. D er jah rhun­
dertelang unterdrückte Freiheitswille 
der zahlreidien unterjoditen  Völker 
war das Element, welches die revolu­
tionäre Gärung nährte und ihr erst 
volle Schwungkraft verlieh. Diese na­
tional-revolutionären Tendenzen fanden 
audi ihren Ausdruck in der ukrain i­
schen Unabhängigkeitserklärung vom 
Januar 1918, in der Errichtung der 
weifiruthenischen Republik im März 
1918, in der Entstehung eines freien 
Georgiens im Mai 1918 usw.

Was in Sonderheit S i b i r i e n  anbe­
trifft, so ist es heute gleichfalls fest­
stehende geschichtliche Tatsache, daß 
dort und namentlich im südwestlichen 
und östlichen Teil des Landes eine starke 
Unabhängigkeitsbwegung am W erke

war, was im Jahre 1919 zur Ausrufung 
der sogenannten „Fernöstlichen Repu­
blik“ in Wladiwostok geführt hat. 
Einige Monate vorher hatte audi das 
westliche Sibirien durch eine Entsdilie- 
ßung der dortigen Duma in Tomsk die 
Forderung nach Autonomie aufgestellt. 
Die Unabhängigkeitsbestrebungen des 
östlichen Sibiriens werden erst ver- 
ständlidi, wenn man sich die Tatsache 
vergegenwärtigt, daß die dortige Be­
völkerung zu einem wesentlichen Pro­
zentsatz aus nichtrussisdien Verbann­
ten und Aussiedlern ans der Ukraine 
bestand. In einer Monographie über Si­
birien heißt es un ter anderem: „Sibi­
rien w artete nur auf die Revolution 
und es w ar bereit, m it allen zusammen 
gegen Rußland zu gehen. Darum  kein 
Wunder, claß Sibirien leicht sogar auf 
bolsdiewistische Seite überging, da es 
unter dem neuen Regime seine volle 
Unabhängigkeit zu erhalten hoffte. Als 
dies nicht geschah, stellte sich Sibirien 
Koltschak zur Verfügung und unter­
stützte ihn jedoch nur solang, als es 
sich täuschen ließ, daß e r etwas ande­
res als R epräsentant des alten rus- 
rischen Imperialismus ist. Jetzt erst 
erfolgte die U nabhängigkeitserklärung. 
Da die erhoffte Hilfe von Japan nicht 
kam, konnten die Bolschewiken wieder 
H err über Sibirien werden, jedoch die 
sibirisdien Schützen uncj Freiheits­
kämpfer gingen in die Wälder, um den 
Kampf fortzuführen.“ So ist der An­
spruch Sibiriens auf Unabhängigkeit 
audi in unseren Tagen lebendig ge­
blieben.

Opfer des Glaubens
D er Vatikan-Sender brachte vor ku r­

zem statistische Angaben über die Opfer 
des Glaubens in den Ländern hinter 
dem Eisernen Vorhang, die ein e r­
schütterndes Bild der bolschewistischen 
Glaubensverfolgung vermitteln. Mehr 
als 9000 katholische Priester, Mönche 
und Nonnen sowie Gläubige haben ihr 
Leben für Christus geopfert:

Ukraine: 2600 Priester wurden zu 
Tode gehetzt, 9 Klöster, 6 Priestersem i­
nare, 100 Glaubenssehulen. 100 katho­
lische Organisationen wurden geschlos­
sen, 1007 Kirdien wurden entweder 
zerstört oder anderen Zwecken zuge­
führt

Polen: 700 Priester verhaftet, 1000 
verschleppt.

Tschechoslowakei: genaue Zahlen
über die verhafteten und umgekomme­
nen Priester sind nicht bekannt, die 
ganze katholische Kirche ist jedoch in 
diesem Lande vernichtet.

Ungarn: 1000 Priester, Mönche und 
Nonnen verhaftet. Seit der Machtüber­
nahme durch die Kommunisten wurden 
in Ungarn etwa 5000 Katholiken ver­
haftet und verschleppt.

Rumänien: 710 Priester verhaftet.
Bulgarien: 120 Priester verhaftet.
Albanien: 715 Priester verhaftet.
Jugoslawien: 1954 Priester umge­

kommen. („Amerika“)
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Das Echo der ABN-Konferenz in Edinburg
Der vom 12. bis 14. Juni 1950 abge- 

lmltcne ABN-Kongreß in Edinburg, 
die dort gefaßten Entschließungen und 
der an die Weltöffentlichkeit gerich­
tete Appell haben insbesondere in den 
Kreisen der millionenfachen in der 
ganzen freien Welt verteilten Emigra­
tion aus den sowjetrussisch unterjoch­
ten Ländern einen W iderhall gefunden, 
der alle Erwartungen übertrifft. Kaum 
war der Aufruf des ABN-Zentralkomi- 
tees veröffentlicht, worin die Emigra­
tion zu Solidaritätskundgebungen mit

den Edinburgher Resolutionen aufge- 
fodert wurde, und schon fanden sowohl 
in Westdeutschland und anderen euro­
päischen Ländern als auch in Übersee, 
wo die Emigration der ABN-Völker 
stärker vertreten ist. Massenver­
sammlungen und Kundgebungen statt, 
auf denen Tausende von Vertretern 
unserer Völker begeistert den Edin­
burgher Beschlüssen zustimmten und 
sich zum Befreiungswerk des ABN be­
kannten. Da wir wegen Platzmangel 
nicht in der Lage sind, alle diesbezüg­
lichen, m itunter sehr ausführlichen Zu­
schriften zu veröffentlichen, begnügen 
wir uns, aus deren Fülle in dieser Num­
mer folgende zu zitieren:

*

Bradford (Großbritannien), 18. Juni 
1950. Heute fand hier eine G roßkund­
gebung kosakischer, ukrainischer und 
weißruthenischer Emigranten statt, auf 
der die vorbehaltslose Solidarität mit 
dem ABN und seinen Zielen einstim­
mig zum Ausdruck gebracht wurde, 
Ähnliche Kundgebungen unter Betei­
ligung von Angehörigen verschiedener 
ABN-Völker fanden in den letzten Ta­
gen noch in vielen Städten G roßbritan­
niens statt.

Toronto (Canada), 18. Juli 1950. Am 
heutigen Tage wurde vom Bund der 
Ukrainischen Jugend (SUM) eine im­
posante Demonstration unter Beteili­
gung von ca. 15 000 ukrainischen, weiß- 
ruthenischen und litauischen Emigran­
ten veranstaltet. Nach Abhaltung eines 
Gottesdienstes bildete sich ein Straßen­
umzug mit Nationalfahnen der teilneh­
menden Völker an der Spitze. Mitge- 
füürt wurden auch kanadische Fahnen. 
Die Straßenpassanten bestaunten lie 
Demonstration und lasen mit Interesse

die m itgeführten Transparente in eng­
lischer Sprache:

..Wir wollen keinen bolschewisti­
schen Frieden! Wir wollen einen 
christlichen Frieden!“

„Denkt an die Ukrainische Auf­
ständische Armee!“

„Audi Canada muß in Europa und 
Asien verteidigt w erden!“ usw.
Vor dem Denkmal des unbekannten 

Soldaten fand ansdiliefiend ein Mee­
ting statt. Als Redner traten auf: Svja- 
toslav F r o 1 a k — im Namen der 
Ukrainer, Dr. K a s c l i k e l i s  •— für 
die Litauer, A k u 1 a — für die Weiß- 
ruthenen und der stellvertretende 
Bürgermeister von Toronto Mr. I n y s.

Die Kundgebung gipfelte in einem 
eindrucksvollen Protest gegen die rus­
sisch-bolschewistische Tyrannei und 
klang mit Solidaritätserklärungen mit 
den Edinburgher Beschlüssen aus.

Mündien, 17. Juli 1950. In der W ar­
ner-Kaserne fand eine große Kundge­
bung unter Beteiligung von Kosaken, 
Litauern, Letten, Aserbaidschanern, 
Kalmücken, U krainern und Kroaten 
statt. Der große Theatersaal, der nor­

malerweise 600 Personen faßt, reidite 
nicht aus, um die erschienen Teilneh­
mer aufzunehmen, so daß die meisten 
sidi an den offenen Türen stauten. Als 
Redner traten dm Namen des ABN- 
Zentralkomitees der kroatische Gene­
ral Hinko A l a b a n d a  und der stell­
vertretende Vorsitzende des Obersten 
Kosakischen Bcfreiumrsrates Ingenieur 
G l a s k o w  auf, die an der Edin­
burgher Konferenz als V ertreter ihrer 
Völker teilgenommen hatten. H err Ge­
neral Alabancla erstattete einen mit 
gesnannter Aufmerksamkeit aufge­
nommenen Beridit über die Edinbur- 
gher Konferenz, während H err Inge­
nieur Glaskow eine begeisterte Rede 
hielt, die immer w ieder durch stürm i­
schen Beifall unterbrochen wurde.

Unter tosendem Applaus führte der 
V ertreter Kosakiens aus: „Niemals
wird es ein freies und unabhängiges 
Ungarn, Rumänien oder Bulgarien ge­
ben, wenn es keine freie und unab­
hängige Ukraine und kein freies und 
unabhängiges Kosakien gibt und auch 
niemals wird es eine freie und unab­
hängige Ukraine und Kosakien geben, 
wenn es keinen freien und unabhängi­
gen Kaukasus, Turkestan, etc. gibt.“

Anschließend bekundete der dicht 
besetzte Saal durch einen Wald von 
erhobenen Pländen seine einmütige Zu­
stimmung mit den zur Verlesung ge­
brachten Edinburgher Resolutionen. 
Diese Kundgebung in der Münchener 
W arner-Kaserne hinterließ einen nach­
haltigen Eindruck und entfachte das 
Interesse für die Sache desABN in allen 
Kreisen der dort untergebrachten zahl­
reichen Emigration aus vielen un ter­
jochten Ländern

*

Nürnberg, 13. Juli 1950. (Flüchtlings­
lager Valka.) Auf einer vom Slowaki­
schen Befreiungskomitee (SOV) hier 
veranstalteten Kundgebung sprach der 
G eneralsekretär des A B N -Z entral­
komitees Dr. Ctibor P o k o r n y  über 
den Verlauf und die politische Bedeu­
tung des ABN-Kongresses in Edin­
burgh. Seine Ansprache wurde mit In­
teresse aufgenommen, und die Ver­
sammlungsteilnehmer bekannten sich 
mit flammender Begeisterung zu den 
Entchließungen von Edinburgh und 
zum W erk des ABN.

Berchtesgaden, 22. Juli 1950. Über 
700 Ukrainer. W eißruthenen, Kosaken, 
Litauer und Ungarn versammelten sich 
iin Lager „O rlyk“, um den Reden von 
zwei D eleg ierten , der Edinburgher 
Konferenz zuzuhören, die mehrmals 
von spontanem Beifall unterbrochen 
wurden. Die Versammlungsteilnehmer 
bekundeten einstimmig ihre Solidari­
tä t mit der Edinburger Konferenz 
durch folgende Resolutionen:

„Wir erklären unsere volle und vor­
behaltslose Solidarität mit allen Ent­
schließungen der Edinburgher ABN-

ABN-Mnssenkundgebung in Toronto
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Nationalstaat oder Föderation?
Warum leimt ABN namentlich die in 

gewissen politischen Kreisen des We­
stens vertretene Konzeption einer föde­
rativen Ordnung der staatlichen Ver­
hältnisse im Osten grundsätzlich ab? 
Auf diese Frage versucht die in Paris er­
scheinende ukrainische Zeitung „Ukrai- 
nez-Tschas“ in einer Reihe von A r­
tikeln, die unter der obigen Überschrift 
erschienen sind, eine erschöpfende Ant­
wort zu geben. D er Verfasser der A r­
tikelreihe, der mit seinen Initialen 
zeichnet, ist bemüht, dieses Problem 
nicht durch theoretische öder ideolo­
gische Betrachtung, sondern vorwiegend 
aus einer historischen Empirik heraus 
in seiner ganzen Tragweite zu erfassen 
und klarzulegen. Die geschichtliche Ver­
gangenheit Osteuropas vor allem zeigt 
nach Meinung des Verfassers, daß die 
Verwirklichung der Idee einer Födera­
tion in diesem Raum nicht nur nicht 
■möglich, sondern, wenn, dann gewiß nur 
zum Schaden der schwächeren Nationen 
erfolgen könnte. Bezeichnend für die 
Einstellung der Blickrichtung ist des­
halb die bestimmte, eben geschichtlich 
begründete Auffassung des Verfassers, 
daß es unmöglidi sei, „sich irgend eine 
Form der Föderation im Osten vorzu­
stellen, in der nicht eine Nation vor­
herrschend w äre“. In gleicher Weise 
drängt sidi dem Verfasser die Frage 
auf, ob eine Föderation, wie sie im We­
sten verstanden wird, im Osten über­
haupt notwendig sei. E r form uliert 
diese Frage folgendermaßen: „Ist irgend 
eine neue zwisdiennationale Konstruk­
tion in diesem Raum notwendig, um 
formal konstitutionell Turkestan mit 
der Slovakei zu verbinden?“ Seiner 
Meinung nach ist das überflüssig.

Der Verfasser ist der Überzeugung, 
daß nur durch entgegengesetzte Ideen 
das im Osten vorhandene und bedroh­
liche System bezwungen werden kann. 
Deshalb stellt er der Union der Sowjeti­

schen Sozialistischen Republiken ebenso 
wie auch einer Union demokratischer 
Staaten in diesem Raum selbständige, 
unabhängige, auf ihre ethnographischen 
Gebiet beschränkte nationale Staaten 
aller dort lebenden Völker gegenüber. 
Selbstverständlich widerspricht die Kon­
zeption des Verfassers in keiner Weise 
einer engsten Zusammenarbeit dieser 
Staaten auf verschiedenen Gebieten 
der Politik, Wirtschaft und Kultur. Zu 
diesem Zweck könnten z. B. entspre­
chende zwischenstaatliche Ausschüsse 
ins Leben gerufen werden, die dann 
über Fragen einer Zoll-Union oder an­
derer gemeinsam zu lösender Probleme 
verhandeln würden. Desgleichen wird 
auch eine enge militärische Zusammen­
arbeit durch solche Ausschüsse in Be­
tracht gezogen, sofern diese militärische 
Zusammenarbeit den alleinigen Zweck 
verfolgt, die Freiheit und Unabhängig­
keit der einzelnen Staaten aufredit zu 
erhalten. Die .Einwände, daß man dem 
russischen Imperialismus z. B. nur auf 
einer föderativen Grundlage entgegen­
treten  könne, sei irrig. Denn gerade die 
beiden letzten W eltkriege hätten ge­
zeigt, daß sich freie und unabhängige 
Staaten im Kampf gegen den deutschen 
Imperialismus ohne weitere Schwierig­
keiten zusammengefunden und aufs 
engste zusammengearbeitet haben. Eine 
ähnliche enge Zusammenarbeit sieht der 
Verfasser in der Politik der Benelux- 
Staaten und der Skandinavischen Län­
der.

Regionale Zusammenschlüsse auf 
Grund zwei-, drei- und mehrseitiger 
Verträge, wie etwa der A tlantik-Pakt, 
stehen nach Meinung des Verfassers 
gleichfalls im Bereich der Möglichkeit. 
Ja, noch mehr, wenn eine Anzahl k lei­
nerer Völker, wie z. B. die zahlenmäßig 
schwächeren Völkerschaften Nordkau- 
kasiens oder gar von ganz Kaukasus, 
den Wunsch äußern sollten, sich enger

Konferenz. Wir werden mit allen uns 
zu Gebote stehenden Mitteln den Anti­
bolschewistischen Block der Nationen 
(ABN) als O rganisator und Träger des 
revolutionären Befreiungskampfes der 
durch Moskau unterjochten Völker 
unterstützen.“ *

Mittenwald, 20. Juli 1950. Im großen 
überfüllten Theatersaal der Pionier­
kaserne in Mittenwald, geschmückt mit 
den Emblemen des ABN und den Na­
tionalfarben der ABN-Völker, fand aus 
Anlaß der erfolgreichen Konferenz in 
Edinburgh eine imposante Kundgebung 
statt, auf der der kroatische Delegierte 
in Edinburg, G eneralm ajor A l a -  
b a n d a  und der kosakische Delegierte, 
Ingenieur G 1 a s k o w als Redner auf­
getreten sind.

Nach einem ausführlichen Bericht des 
Generals Alabanda über Verlauf, Er­
gebnis und Bedeutung des Kongresses 
in Edinburg, der mit begeistertem 
Beifall aufgenommen wurde, hielt Herr 
Ingenieur Glaslcow eine mitreißende

Rede über den Kampf der unterjochten 
Völker und über den Aufbau der neuen 
W elt der Freiheit und des Glaubens, 
die mehrfach durch lauten Beifall un­
terbrochen wurde. Gleichzeitig stellte 
der Redner die Bedeutung des ABN 
als D ritte Macht heraus, die ein ge­
waltiges Potential in sich vereinigt. 
Der Redner schloß mit der Aufforde­
rung, im Kampf auszuharren, bis der 
Sieg der gerechten Sache der unterjoch­
ten Völker errungen ist. Daraufhin 
wurde einstimmig eine Entschließung 
angenommen, in der mit beschwören­
den Worten und in feierlicher Form 
die vorbehaltlose Solidarität m it den 
Resolutionen von Edinburgh und dem 
Kampfe des ABN bekundet wird.

Abschließend dankte im Namen des 
Versammlungsvorstandes ein ukrain i­
scher P farrer den Rednern, General 
Alabanda und Ingenieur Glaskow, für 
ihr Erscheinen und die gehaltenen An­
sprachen, die allen Versammlungsteil­
nehmern unvergeßlich bleiben würden.

föderativ oder auch anderweitig zu­
sammenzuschließen, so wäre das die 
Sache dieser Völker, es könnte nichts 
dagegen eingewendet werden! Schon 
daraus ist zu ersehen, daß der Verfas­
ser vollkommen im Sinne des ABN als 
Grundsatz einer Ordnung der Dinge 
im Osten vor allen Dingen den freien 
und unabhängigen N ationalstaat e r­
blickt. sich indes von vornherein auf 
eine bestimmte Form des Zusammen­
lebens zwischen diesen einzelnen Na­
tionalstaaten festzulegen, lehnt e r  ent­
schieden ab und überläßt dies der 
natürlichen Entwicklung und den Be­
dürfnissen der einzelnen Nationen. 
Deshalb können im Rahmen des ABN 
und im Geiste seiner Grundsätze die 
einzelnen Völker regionale Bündnisse, 
Blocks in wirtschaftlicher, kultureller 
und militärischer Hinsicht je  nach Not­
wendigkeit und Möglichkeit organi­
sieren. In dem Befreiungskampf der 
ABN-Völker nützen nicht allein schöne 
Ideen und papierne Konzeptionen, son­
dern vor allen Dingen eine organisierte 
Kraft. Nämlich die Kraft der freien, 
unabhängigen National-Staaten, die das 
schwere Unglück dieses Imperiums bis 
zur Neige ausgekostet haben und genau 
wissen, worum es für sie in Zukunft 
geht, nämlich um die Sicherheit und 
Aufrechterhaltung der nationalen Frei­
heit. Um das Bild der zukünftigen Ent­
wicklung deutlicher zu zeichnen, führt 
der Verfasser einige Beispiele für die 
Zusammenarbeit zwischen den einzel­
nen National-Staaten im Osten an. So 
sagt er z. B. u. a,. daß eine N eutralität 
des Ukrainischen Staates in Anbetracht 
einer Agression Moskaus gegen einen 
anderen Saat im Raume des heutigen 
sowjetischen Imperiums schädlich wäre; 
denn ein unterworfenes turkestanisches 
Volk z. B. wäre eine unm ittelbare Be­
drohung auch der ukrainischen Unab­
hängigkeit;. Und umgekehrt, würde 
der ukrainische Nationalstaat zu Fall 
gebracht werden, dann wäre z. B. auch 
das Ende für die kaukasischen Völker 
gekommen. Es sei deshalb klar, daß 
all die freien nationalen Staaten im 
Osten gemeinsam an ihrer Unabhängig­
keit und Freiheit interessiert wären 
und gemeinsam audi Wege finden w ür­
den, dieselben zu gewährleisten.

Litauische Pressestimmen über den 
ABN-Kongreß in Edinburgh

Die litauischen Blätter „Laisvoji 
Lietuva“ (The Free Lithuania) und 
„Vienybe“ (United Nation) brachten 
über den ABN-Kongreß in Edinburg 
umfangreiche Berichte mit eigenen 
Kommentaren. So erk lärte  z. B. die 
Zeitung Laisvoji Lietuva“ u. a.: „Das 
Llauptziel des ABN ist die Vernichtung 
des Bolschewismus, die Zerschlagung 
des russischen Imperiums und die Be­
freiung der vom russischen Im perialis­
mus unterjochten Völker sowie die 
G ründun<>■ von selbständigen Staaten 
innerhalb ihrer ethnographischen Gren­
zen“.
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Im Spiegel der Weltpresse:

Widerstandskampf ans eigener Kraft
Die „Basler Nachrichten“ vom 30 

Juni 1950 bringen einen längeren A r­
tikel über den W iderstandskampf in 
der Sowjetunion, dem w ir folgendes 
entnehmen:

„In der jüngsten Vergangenheit ha­
ben manche Zeitungen m ehr oder we­
niger sensationell w irkende Artikel 
über den W iderstandskampf in der 
Sowjetunion gebracht. Nach United 
Press ist der Leiter dieser W ider­
standsbewegung, deren Schwerpunkt 
in der Ukraine liegt, ein Stefan B ä n ­
d e r n  . . .  Solange die Zustände der 
Unfreiheit sowohl national wie sozial 
gesehen andauern, werden sich immer 
beherrschte und mutige Leute finden, 
die auch die anderen m itzureißen ver­
stehen. Die Sowjetunion, ein Staat 
ohne prim itivste Freiheit, bildet ein 
Beispiel des Zustandes latenter W ider­
stände, die sdion eine c h r o n i s c h e  
Erscheinung geworden sind. D er zweite 
W eltkrieg war keineswegs die Ursache 
der antisowjetischen W iderstandsbe­
wegungen, vielmehr lieferte dieser 
Krieg nur Voraussetzungen zur orga­
nisatorischen Umgestaltung und Aus­
breitung des W iderstandskampfes . . .  
Es ist aber nicht denkbar, daß, wenn 
der W iderstand noch bis zum heutigen 
Tage andauern kann, die Kampfmetho­
den die gleichen wie in der Zeit der 
Nachkriegs Verwirrung geblieben sind. 
T a t s a c h e  ist, daß die W iderstands­
bewegung w e i t e r  besteht und keine 
Alterserscheinunaen verrät.

Es scheint uns richtig, über den Cha­
rakter der W iderstandsbewegung auf 
Grund der Publikationen, die h i n t e r  
dem Eisernen Vorhang — selbstver­
ständlich illegal — erscheinen, zu u r­
teilen. Wir besitzen Ausgaben aus dem 
Jahre 1949, die uns erlauben, eine 
ziemlich genaue Übersicht über die 
Ziele und Methoden des Kampfes zu 
vermitteln.

Die A rbeiter werden belehrt, wie sie 
das Stachanow-System umgehen kön­
nen, die Kolchosenbauern werden auf­
gefordert, für die Erweiterung der 
Gartenfläche einzutreten, die als erste 
Stufe des Abbaues des Kolchosensy­
stems eine sichtliche Besserung der 
Lage der Bauern bringen. Die Bauern 
der noch nicht kollektivisierten Dörfer 
werden aufgefordert, gegen die Kollek­
tivierung zu kämpfen und den Zwangs­
verschickungen mit bew affneter Hand 
entgegenzutreten. Auch die kleinen 
Staatsbeamten werden belehrt, wie sie 
dem Druck von oben auszuweichen 
haben und warum es besser sei, mit 
der Masse des Volkes zu halten als nur 
W erkzeuge des unmensciuiuien Regi­
mes zu sein . . .

Man muß sdion zugeben: Der Kampf 
in der U kraine und in den anderen 
Satellitenstaaten wird in A b g e ­
s c h l o s s e n h e i t  von der übrigen 
W elt ausgetragen . . .  Man ist drüben 
auf G rund vieler Nachrichten zu der

Überzeugung gekommen, es habe we­
nig Sinn, sidi in die westliche anti- 
kommunistisdie Front zu drängen, 
wenn diese Front ihren Aritikommu- 
nismus n id it so ernst nimmt. . . .  Der 
Tanz um Berlin, das Kartenspiel 
Üsterreidi, das W allfahren nach Mos­
kau, der Streit, ob die Kommunisten 
Demokraten seien oder nicht, muß je ­
den vernünftigen Mensdien, der die 
Dinge aus der Erfahrung kennt, be­
denklich stimmen. Man fragt sich mit 
Recht, muß der Kommunismus erst ganz 
Europa überfluten, damit audi die 
W esteuropäer zur Einsicht kommen?

Die Lektüre der illegalen Literatur, 
die technisch sehr einfach aussieht, 
läßt einen k lar erkennen. Die W ider­
standsbewegung, deren Zentrum und

Die holländische Tageszeitung „De 
T ijd“ in Amsterdam, veröffentlichte 
ein dem ABN gewidmetes Interview 
ihres Korrespondenten mit dem ehe­
maligen lettischen Minister für Kultur 
und soziale Angelegenheiten, Alfred 
Berzins. A. Berzins informierte darin 
den holländischen Journalisten über 
die Prinzipien der Zusammenarbeit 
der im ABN vereinten Völker, über die 
Struktur dieser Organisation, über die 
Methoden des Kampfes, über die ak ­
tiven Taten der Freiheitskämpfer, ins­
besondere der Ukrainischen Aufstän­
dischen Armee (UPA), über die Gegen­
aktionen der bolschewistischen Sicher­
heitstruppen des MGB (NKGB), über 
die finanziellen Mitteln des ABN, wo­
bei er besonders unterstrich, daß die 
Organisation finanziell von nieman­
den abhängig ist und diesseits des Ei­
sernen Vorhanges ausschließlich von 
den sogenannten DP’s finanziell un ter­
stützt wird.

Auch jenseits des Eisernen Vorhanges 
werden Geldmittel für den Freiheits­
kampf gesammelt. Zu diesem Zweck 
hat zum Beispiel die ukrainische Un­
tergrundbewegung in der Ukraine e i­
gene Geldscheine herausgegeben, die 
in dem zukünftigen unabhängigen 
ukrainischen Staat ihre Gültigkeit 
haben werden, vorläufig aber während 
der freiwilligen Geldsammlung unter 
der Bevölkerung gegen sowjetische 
Banknoten eingetausent werden.

Zum Schluß seines Interviews e r­
k lärte der ehemalige lettische Minister 
die Gründe, welche eine Zusammen­
arbeit zwischen dem ABN und der so­
genannten „Grünen Internationale“ 
unmöglich machen: zu der letzteren ge­
hören die in den Augen ihrer eigenen 
Völker kom prom itierten ehemaligen 
bolschewistischen Kollaboranten, wie 
Nagy, Mikolajczyk und andere.

Ein anderes holländisches Blatt „De 
Masbode“ brachte vor kurzem zwei 
längere Artikel, die besonders dem

treibende K raft die U kraine ist, hat 
sidi zum Ziele gesetzt, durch langwie­
rige Kleinarbeit die Arbeitermassen 
aufzuklären und für den Kampf gegen 
den Bolschewismus zu mobilisieren. 
Der dritte W eltkrieg wird eher als 
eine ganz außerordentliche K onjunktur 
behandelt, nicht aber als Voraussetzung 
für das Gelingen des großen Vorha­
bens. Man darf aber die Dinge nidit 
allzusehr simplifizieren und den W i­
derstand bloß eds einen Kampf gegen 
das Regime auffassen. Die Zielsetzung 
die in einem Kampfprogramm zusam­
mengefaßt ist, spricht darüber sehr 
klar. . . .  Ein Uberstaat, heiße er 
„Union“, „Föderation“, oder sonstwie 
wird abgelehnt, denn so ein Staat führe 
natürlicherweise zum inneren Zwang 
und Terror, nadi außen aber auch zu 
imperialistisdicn Kriegen. Rußland 
kann ebenso wenig als Imperium wei­
terbestehen wie die alten Kolonial- 
reidie.“

Befreiungskampf des ukrainischen Vol­
kes gewidmet waren. Sehr ausführlidi 
behandelte der gut informierte Artikel- 
schreiber die Geschichte der Ukraine 
und hob u. a. den Unterschied zwischen 
dem ukrainischen und russischem Volke 
hervor. W ährend das ukrainische Volk 
im Laufe seiner Gespachte stets stark 
nach dem Westen tendierte, wollen die 
Russen „mit dem Westen nichts ge­
meinsames haben“. Anhand zahlreicher 
Beispiele schilderte der Verfasser die 
Entnationalisierungspolitik Moskaus 
dem ukrainischen Volk gegenüber, wo­
bei es zwischen den Bolschewiken und 
dem früheren Regime der Zaren, was 
das Ziel dieser Politik anbelangt, kef 
nerlei Unterschied gibt. Zum Schluß 
werden die ungeheuren Opfer der 
Ukrainer namentlich im zweiten W elt­
krieg erwähnt und der Hoffnung Aus­
druck gegeben, daß dieses Volk doch 
in naher Zukunft seine Unabhängigkeit 
erlangen möchte.

Minister a. D. Alfred Berzins, P rä­
sident des Völkerrates des ABN, über­
siedelt in diesen Tagen nach den Ver­
einigten Staaten. Bekanntlich zählt 
H err Berzins zu clen Leitern des ABN 
und ist als führende Persönlichkeit 
stets in vorderster Front des Kampfes 
um die Sache der unterdrückten Völker 
gestanden. Auch unsere Redaktion hat 
H err M inister Berzins mehr als einmal 
mit wertvollen Beiträgen versehen, die 
sidi bei den Lesern der ABN-Korre- 
spondenz besonderer Beachtung er­
freuten. Wir wünschen H errn Berzins 
eine redit gute Ü berfahrt und sind uns 
dessen gewiß, daß er auch von seiner 
neuen Exilheimat aus sich für die Sadie 
des ABN weiterhin ebenso tatkräftig  
wie bisher einsetzen wird, wofür wir 
ihm einen vollen Erfolg wünschen. 
Gleichzeitig verbinden wir damit die 
Hoffnung, daß er unsere Redaktion 
auch in Zukunft mit Beiträgen beehrt.

Holländer über den ABN
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Interview mit General Prchala
„Die Neue Zeitung“, amtliches Blatt 

der amerikanischen Besatzungsmacht 
in Deutschland, veröffentlichte in ihrer 
Münchener Ausgabe vom 1. August d. J. 
ein aufsehenerregendes Interview mit 
General Lev P r c h a l a ,  Präsident des 
Tschechischen N ationalrates in London, 
der bekanntlich im Zentralkomitee des 
ABN vertreten ist. Das Interview wird 
mit Ausführungen der Redaktion über 
die Persönlichkeit Prchalas eingeleitet, 
der als Exponent einer politischen 
Ridituncr gewürdigt wird, die die Po­
litik des verstorbenen Präsidenten 
Eduard Benesch ablehnt und dessen 
Anlehnung an Moskau und Vorgehen 
gegen Slowaken und Sudetendeutsdie 
verurteilt. Prchala eelte seit Tahrzehn- 
ten als e rb itte rter Feind der Sowjets, 
die im ersten W eltkrieg, als der da­
malige Oberst Prchala in Sibirien ge­
gen sie kämpfte und ihnen große 
Schwierigkeiten bereitete, auf seinen 
Kopf eine Prämie von 1 Million Rubel 
ausgesetzt hatten.

Die wesentlidien Teile des erw ähn­
ten Interview’s geben wir im W ortlaut 
wieder:

„Für die Freiheit“

selbstverständlidi kein Recht, dem 
Volke aus dem Exil irgendwelche For­
men seines zukünftigen Staatslebens 
aufzunötigen. —■ Wir wollen ferner 
freundsdiaftliche Beziehungen zu allen 
demokratisdien Regierungen der Welt 
pflegen, vor allem zu den Regierungen 
Großbritanniens und der Vereinigten 
Staaten.

Gegen jede Gewalt
Frage: Wie ist ihr Verhältnis zum 

„Rat der Freien Tsdiechoslowakei“?
Antwort: Weil idi die wirkliche F rei­

heit unseres Volkes im Sinne habe, 
muß idi den sogenannten „Rat der 
Freien Tschechoslowakei“, der unter 
der Leitung Dr. Peter Zenkls steht, ab­
lehnen. Die leitenden Männer dieses 
Rats haben bis heute das undem okra­
tische totalitäre Programm Klement 
Gottwalds (Kaschauer Regierungspro­
gramm vom April 1945) nicht verw or­
fen und damit auch die rechtlosen 
Handlungen und Verbrechen, die in 
unserer Heimat vom Mai 1945 bis Feb­

ruar 1948 verübt wurden, nicht ver­
urteilt.

Ich bin gegen jede Gewalt, wo und 
an wem sie audi immer verübt wird. 
Ich weiß, wieviel Unrecht und Schmer­
zen der Nationalsozialismus unserem 
Volke gebracht hat. Idi bin durdiaus 
dafür, daß die w irklidi Sdiuldigen be­
straft werden. Idi kann aber nie mit 
einer kollektiven Bestrafung überein­
stimmen, denn das w iderspridit der 
diristlidien Moral. Dieses Recht ver­
teidige ich für unser Volk genau so wie 
für andere Völker. Darum  habe ich im 
Namen des „Tsdiediischen National­
rats“ in London sdion 1945 auf das 
schärfste vor der ganzen zivilisierten 
Welt gegen die Massenaustreibungen 
der Sudetendeutschen und gegen die 
Brutalitäten protestiert, die von der 
Regierung Benesch nach dem Mai 1945 
in unserer Heimat verübt wurden. 
Trotz dieser meiner Einstellung waren 
meine Beziehungen zu den Sudeten- 
deutsdien immer nur korrekt, obwohl 
idi zugeben muß. daß die gegenseitige 
Annäherung der beiden Völker im In­
teresse ihrer Zukunft höchst erforder­
lich ist.

Die Stimme Turkestans
Frage: Welche Organisationen haben 

Sie unter den Tschechoslowaken im 
Exil aufgebaut?

Antwort: Ich mödite voraussdiieken, 
daß ich den Begriff „tschechoslowaki- 
sches Volk“ ablehne. Es gibt kein tsdie- 
dioslowakisches Volk, sondern zwei 
Völker, das tschechische und das slowa- 
kisdie. Der grüßte Teil des slowaki- 
sdien Volkes in der Heimat sowohl als 
auch im Exil sehnt sich nach seinem 
Selbstbestinnnungsredit. Darum besteht 
meine Tätigkeit und die des „Tsdiedii­
schen Nationalrats" in London darin, 
die Interessen des tsdiediisdien Volkes 
zu wahren. Zu diesem Zweck haben 
wir eine auf der ganzen Welt beste­
hende Bewegung „Für die Freiheit“ ins 
Leben gerufen. In dieser Bewegung 
bemühen wir uns, alle Gesunden de­
m okratisdien Kräfte des tsdiediisdien 
Exils zu vereinen.

Frage: Welche vorläufigen Ziele ver­
folgen Sie bis zu einer Veränderung 
der jetzigen politisdien Situation in 
der Tsdiechoslowakei?

Antwort: Unsere erste und höchste 
Aufgabe ist unbedingt die Befreiung 
des versklavten Volkes. Unter dem 
W ort Befreiung verstehe idi nidit nur 
einen Wechsel des Regimes in unserer 
Heimat, sondern allgemein die Befrei­
ung des tsdiediisdien Mensdien von 
Angst und Unsidierheit. Das können 
wir nur erreichen, wenn wir uns ehrlich 
mit allen unseren Problemen auseinan­
dersetzen, audi wenn ihre Lösung 
sdimerzlich ist. Idi meine damit die 
tsdiediisch-deutsche und die tsdiechisdi- 
slowakisdie Frage. Doch haben wir

In Polemik mit dem sowjetisdien 
Regierungsblatt „ P r a w d a “, die sich 
wiederholt in heudilerisdier bolsche- 
wistisdier Lügenpropaganda von „Frie­
densliebe“ und „Menschlidikeit“ ver- 
sudit, zitiert clie in München ersdiei- 
nende amerikanische „Neue Zeitung“ 
vom 1. August d. J. ein Memorandum 
des National-Turkestanischen Einheits- 
koinitees, geriditet an die Vereinten 
Nationen, clie Regierungen der West- 
mädite und clie Völker des Nahen 
Ostens folgenden W ortlauts:

„Von 1918 bis 1920 (in den Freiheits­
kämpfen Turkestans gegen die Sowjet­
regierung, die 1924 mit dem endgülti­
gen Sieg der Sowjets endeten) sind 
mehr als 1 500 000 Turkestaner durch 
Entbehrungen und Hunger zugrunde 
gegangen . . .  Hunger und vor allem 
das gewaltsame Verfahren, die Noina- 
denstämme des Landes seßhaft zu ma­
chen, ein Unternehmen, das im Hin­
blick auf das Klima des Landes reiner 
Wahnsinn ist, töteten in den Jahren 
1932 bis 1934 mehr als 3Millionen T urke­
staner. Bei der Durchführung ihrer 
Klassenkampf-Doktrin hat clie Sowjet­
union mehr als 300 000 reiche Landbe­
sitzer und Kaufleute, sogenannte .ka­
pitalistische Elemente1, nach Sibirien 
verschleppt. Hier wurden sie in Kon­
zentrationslagern eingesperrt, Ivo der 
größte Teil von ihnen sein Leben ver­
lor . . .  Fast alle Männer, die in den 
Jahren von 1937 bis 1939 in Regierungs­
oder Parteistellen Ämter innehatten, 
wurden als Nationalisten* angeklagt. 
Im Laufe dieser Reinigung wurden 
nidit weniger als 500000 Turkestaner 
verhaftet und entweder ersdiossen oder 
nadi Sibirien verbannt . . .  In Verfolg 
ihrer Politik der .Völkervermischung*

hat die Sowjetunion mehr als 400 000 
Turkestaner in die Ukraine, den Kau­
kasus und nach Zentralasien depor­
tiert. Das Sdiicksal dieser ungliickli- 
dicn Menschen ist niemals bekannt- 
geworden.“

Wir können mit Genugtuung fest­
stellen, daß dieses erdrückende Memo­
randum des National-Turkestanischen 
Einheitskomitees, dessen Präsident 
Veli K a j u m  C h a n ,  Vizepräsident 
des ABN-Völkerrates ist und kürzlich 
im Namen Turkestans als einer der 
H a u p t r e d n e r  auf der ABN-Kon- 
ferenz in Edinburgh auftrat, von dem 
amtlidien amerikanischen Blatt  ̂ in 
Deutschland als Beweismittel zur Ent­
kräftung der bolschewistisdien Lügen­
propaganda angeführt wird.

Wem dient die 
„Süddeutsche Zeitung?“

Es ist nicht das erste Mal. daß in der 
„Süddeutschen Zeitung“ Veröffentli­
chungen Platz finden, die in Kreisen 
unserer schwer geprüften Emigration 
Befremden, wenn nicht audi offene Ent­
rüstung hervorrufen. Obwohl derartige 
Veröffentlidiungen die ukrainische 
Emigration in Deutsdiland dazu ver- 
anlaßten, eine Reihe von Pressekon­
ferenzen abzuhalten, die einer objek­
tiven Information aus erster Quelle — 
m itunter direkt aus dem Munde von 
kürzlich eingetroffenen UPA-Kämp- 
fern über die Verhältnisse und den 
Freiheitskam pf unserer Völker dienen 
sollten, sdieint die „Süddeutsche Zei­
tung“ davon' nur wenig Notiz genom­
men zu haben und zieht es statt dessen 
vor, Berichte zu bringen, die sogar wie

(Fortsetzung auf Seite 16)
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Pressekonferenz in Brüssel
Der Präsident des Zentralkomitees 

des ABN, Jaroslaw Stetzko, hielt Ende 
Juli in den Räumen des ukrainischen 
Klubs in Brüssel eine Pressekonferenz 
ab. Obgleich zu dieser Zeit im belgi­
schen Parlam ent die Entscheidung über 
das Königsproblem getroffen werden 
sollte, erschienen zur Pressekonferenz 
viele Journalisten und eine Reihe Po­
litiker, un ter ihnen ein Sekretär des 
belgischen Außenministeriums, ein 
V ertreter des Justizministeriums, ein 
V ertreter der amerikanischen Bot­
schaft u. a.

Die Pressekonferenz wurde vom Re­
dakteur der Zeitschrift „Die Stimme 
der Ukraine“, K. Mulkewitsdi, eröff­
net. (Diese Zeitschrift w ird von den 
in Belgien lebenden Ukrainern in fran­
zösischer und flämischer Sprache für 
die belgische Bevölkerung herausgege­
ben. Anm. d. Red.) W ährend der 
Pressekonferenz haben V ertreter der 
Tschechen und der Kroaten mit schar­
fen Worten die amerikanische Politik 
kritisiert.

Die Regierungsagentur „Belga“ gab 
über die Pressekonferenz einen Be­
richt heraus, der von einer Reihe bel­
gischer Zeitungen veröffentlicht wurde. 
Gleichzeitig braditen einige belgisdie 
Blätter umfangreidie Artikel über den 
ABN. („Wisti“)

Wem dient die „Süddeutsche Zeitung“?
(Fortsetzung von Seite 15)
eine kommunistische Provokation an­
muten. Ein neues Beispiel ist ein in 
der W odienendbeilage vom i. Juli 1950 
ersdiienener A rtikel über die Ukra- 
inisdie Aufständisdie Armee mit Be­
hauptungen, die sich m itunter mit den 
Thesen der bolsdiewistisdien Propa­
ganda decken.

So war in diesem. Artikel der SZ die 
bekannte bolsdiewistische Version über 
die Entstehung der UPA enthalten, 
wonach diese erst in den Jahren 194-3 
bis 1944 gebildet worden sei und zwar 
hauptsächlich aus Elementen, die bis 
dahin mit den Deutsdien kollaboriert 
und sich dann aus Furcht vor einer 
Bestrafung durch die in die Ukraine 
zurürckflutenden Bolschewiken in der 
UPA zusammengefunden hätten. Jeder 
Soldat der deutsdien Besatzung der 
U kraine aber könnte das Gegenteil be­
stätigen, nämlidi daß schon im Jahre 
1942 die Ukrainische Aufständisdie A r­
mee entstanden w ar und einen kom­
promißlosen Kampf gegen den deut­
schen Eroberer führte, der die uk ra­
inische Unabhängigkeit nicht anerken­
nen wollte und die V ertreter des pro­
klam ierten freien ukrainisdien Staates 
in Konzentrationslager gesdiiekt hatte.

Wir können jedoch mit Genugtuung 
feststellen, daß die „SZ“ mit derartig 
entstellenden Beriditen in der ganzen 
westdeutschen Presse eine Ausnahme 
bildet.

Baltenvölker warnen den Westen

M ärtyrer r u fe n : W esten vernichte  d ie  rote  
T yranne iim O sten , bevor sie d ichvern ich tet!

E ine P o s tk a rte  m it obiger e in d ring licher W ar­
nung w ird von der E m igration  aus den schwer­

geprüften  B a lten län d ern  verbreite t.

Sowjetflieger über UPA
Vor kurzem erschienen in Amerika 

unter dem Titel „Warum flüchtete ich“ 
Aufzeichnungen des sowjetisdien Flie­
gerleutnants Peter Pirogow. Aus die­
sem Büchlein geht u. a. hervor, daß 
Pirogow in den Jahren 1947 und 1948 
in den südlichen Gebieten der W est­
ukraine stationiert war und dort u. a. 
auch an den Strafexpeditionen gegen 
die ukrainische Bevölkerung teilneh- 
men mußte. Hierbei bekam er ein deut­
liches Bild von den damaligen Kämp­
fen der ukrainisdien Aufständisdien, 
namentlich in den Gebieten der Ost­
karpaten. Kurz vor einem Strafeinsatz 
der Bolschewiken gegen das ukraini- 
sdie Dorf Ispas im Bezirk von Kolomea 
hielt ein bolsdiewistischer Kommissar 
eine Anspradie, in der er unter an­
derem hervorhob, daß die überw ie­
gende M ehrheit der Bevölkerung dem 
Sowjet-Regime feindlich gegenüber 
stehe. Die Offiziere und Soldaten der 
Sowjetfliegerei seien den Sidierheits- 
abteilungen zugeteilt worden, um sie 
im Kampf gegen die ukrainischen Auf­
ständischen (UPA) zu unterstützen. 
Unterwegs nadi Ispas fragte Pirogow 
einen Bolsdiewiken, der schon längere 
Zeit in diesem Gebiet weilte, ob es 
wahr sei, daß die ukrainischen Auf­
ständischen großen Schaden anriditen. 
Der Bolschewik erw iderte: „sie erschie­

ßen oder hängen unsere Leute auf, wo 
sie sie erwischen können“.

W eiter erzählt Pirogow über die 
Sicherheitsmaßnahmen der NKWD, die 
in ständigen An^stzustand vor den 
„unterirdischen Rächern“ lebe. Die bol­
schewistischen Q uartiere werden Tag 
und Nacht stark bewacht. Trotzdem fin­
den sich oft am Morgen an den Türen 
oder Häusern der Sowjetbeamten Zet­
teln, auf denen geschrieben steht: „Fort 
mit Euch, wir werden auch ohne Euch 
fertig w eiden.“

ABN  in Toronto gegründet
Wie die litauische Zeitung „Laisvoji 

Lietuva“, die in Toronto erscheint, be­
richtete, wurde im Juni d. J. dortselbst 
von V ertretern der unter dem bolsche­
wistischen Joch lebenden Völker eine 
Zweigstelle des ABN gegründet. Zum 
Vorsitzenden wurde ein L itauer ge­
wählt, der von der Litauischen W ieder­
geburtsbewegung (LAS) zur G rün­
dungsversammlung entstandt wurde.

Professor Dr. Ferdinand Durcansky,
Präsident der Exekutive des Slowaki­
schen Befreiungskomitees, zur Zeit in 
Buenos Aires, Argentinien, richtete an­
läßlich der Edinburgher Konferenz an 
das Zentralkomitee des ABN folgendes 
Schreiben:

„Ich erfuhr von meinen M itarbeitern 
wie auch aus mehreren Veröffentlichun­
gen in den Zeitungen von ihrem er­
folgreichen Kongreß in Edinburgh. Idi 
beglückwünsche Sie zu diesem großen 
Erfolg, den alle unterjochten Völker 
als Erfolg ihrer gerechten Sache be­
trachten können. Auf diesem Kongreß 
ist wieder einmal der Beweis erbracht 
worden, daß das Sdiicksal unserer Völ­
ker ein gemeinsames ist. Darum müs­
sen wir im Ausland ebenso Zusammen­
arbeiten, wie unsere versklavten Brü­
der in der Heimat für ihre Freiheit und 
für die Freiheit aller versklavten Völ­
ker gemeinsam kämpfen.

Das Slowakisdie Befreiungskomitee 
faßt in diesem Sinne die Tätigkeit des 
Antibolschewistischen Blocks der Na­
tionen auf, und darum war es selbst­
verständlich, daß unsere M itarbeiter 
überall, wo sich nur eine Gelegenheit 
bot, m it Ihren Beauftragten zusammen­
arbeiteten.
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Korea und unsere Befreiungspolitik
Die UdSSR steckte hinter dem zweiten 

Weltkrieg
Der Krieg in Korea ist nur ein Zwi­

schenspiel im Streit der Weltmächte 
um die während des zweiten Weltkrie­
ges eroberten Weltpositionenc

Was seine endgültigen Ziele anbe­
trifft, war der zweite Weltkrieg ein 
imperialistischer Krieg, der gegen die 
unterjochten Völker gerichtet war und 
ihre weitere Dezimierung sowie die 
Unterdrückung anderer noch freier Völ­
ker anstrebte. Sein Wegbereiter und 
Brandstifter war hauptsächlich die So- 
wetunion, die den deutschen Imperia­
lismus unterstützte und Deutschland in 
den Angriffskrieg hineingetrieben hat. 
Der Plan des sowjetrussischen Impe­
rialismus war, die Westmächte und 
Deutschland durch den Krieg sich ge­
genseitig aufreiben zu lassen, um am 
Ende selbst als Schiedsrichter auftreten 
und durch die Schaffung eines Mos­
kauer Weltreiches die ganze Welt er­
obern zu können.

Dadurch daß der deutsdie Imperia­
lismus sich mitten im zweiten Welt­
krieg gegen die Sowjetunion wandte, 
wurde dieser Plan des russischen Im­
perialismus durchkreuzt. Die West­
mächte blieben verschont und gingen 
aus dem Kriege als gleichwertige Part­
ner der Sowjetunion hervor.

Der zweite Weltkrieg ist aber noch 
nicht abgeschlossen. Er ist nur in das 
Stadium des „kalten Krieges“ überge­
gangen, durch den die Sowjetunion 
die gewonnenen Positionen erweitert, 
die Ausgangsstellungen ausbaut und 
die Kräfte sammelt, um eines Tages 
den „heißen Krieg“ um die Weltherr- 
sditft antreten zu können. Dazu aber 
braucht Moskau, so wie im zweiten 
Weltkrieg, wieder einmal „fremde 
Hände“, die den Krieg beginnen und 
führen sollen, damit zum Schluß die 
Sowjetunion als endgültiger „Befreier“ 
der ganzen Welt auftreten kann. Eben 
dazu will Moskau jetzt die Kolonial- 
und halbkolonialen Völker Asiens ver­

wenden, welche bereitwillig für ihren 
gerechten Anspruch auf nationale Un­
abhängigkeit kämpfen. Dem russischen 
Imperialismus ist es auch gelungen, 
die nationalen Befreiungsbewegungen 
dieser Völker vor seinen Wagen zu 
spannen.

Der Westen als Schrittmacher der 
Sowjetunion

Die prinzipienlose, im Grunde impe­
rialistische Politik einer ganzen Reihe1 
westlcher Staaten den Völkern Asiens

gegenüber bahnt, ohne es zu wollen, 
den Weg für den Vormarsch des russi­
schen Imperialismus. Dieser unter­
stützt zwar äußerlich die nationalen 
Bestrebungen der asiatischen Völker in 
Wirklichkeit aber vernichten die kom­
munistischen Parteien in den asiatischen 
Ländern die Substanz des nationalen 
Kampfes und machen immer neue Völ­
ker für Moskau eroberungsreif.

Das Ziel der russischen Politik be­
steht heute darin, die Westmächte und 

(Fortsetzung auf Seite 4)

Wer verteidigt Europa?
(Fortsetzung des Leitartikels von Nummer 7/8)

Der Westen sollte seine Ziele deutlich 
verkünden!

Die westlichen Großmächte würden 
einen folgenschweren Fehler begehen, 
wollten sie den kommenden dritten 
Weltkrieg etwa als eine neue Gelegen­
heit betrachten, um die Welt in Inter­
essenssphären aufzuteilen. Die bis­
herige Praxis, daß sich die Partner von 
Kriegskoalitionen in geheimen Verträ­
gen darüber einigen, wie die Beute im 
Siegesfalle unter ihnen zu verteilen ist, 
die den Siegern wenig Ehre bereitete, 
muß für die Zukunft abgetan werden.

Wie bekannt, wurden Stalin für seine 
wohlwollende Neutralität am Anfang 
des Krieges von Hitler weitgehende 
Vorteile zugesagt. Bei den Kriegen zwi­
schen Frankreich und Deutschland ging 
es wiederum um die Zugehörigkeit von 
Elsaß-Lothringen. In Jalta wurde eben­
falls geteilt, allein mit dem Unterschied, 
daß die Westalliierten dieses Mal die 
ganze Beute den Bolschewiken über­
ließen. Indessen wird der kommende 
Krieg, der in unseren Tagen bereits be­
gonnen hat, ganz anderen Charakters 
sein. Jetzt dürfte es für Geheimver- 
träge und Abmachungen über die Ver­
teilung der Welt in Interessenssphären 
wenig Platz geben. Wir stehen am Vor­
abend von Kriegen und Revolutionen, 
welche die Weltkarte von Grund auf 
verändern werden. Es wäre naiv zu 
glauben, daß die Westmächte die Völ­

ker für den Krieg gewinnen könnten, 
wenn territoriale Zugeständnisse auf 
Kosten ihrer Länder gemacht werden 
und falls der Sehnsucht dieser Völker 
nach

Wiedergutmachung geschichtlichen 
Unrechts

nicht entsprochen werden würde. Wenn 
zum Beispiel die Beteiligung der Tür­
kei am Kriege um den Preis territo­
rialer Vorteile erkauft werden sollte, 
die sich durch die Aufteilung des russi­
schen Imperiums und auf Kosten ande­
rer Völker verwirklichen lassen könn­
ten, so wäre eine derartige Kriegspoli­
tik geschichtlich keinesfalls gerechtfer­
tigt. Das gleiche würde für Polen gel­
ten, wenn es westliche Territorien 
Weißrutheniens, Litauens oder der 
Ukraine beanspruchen würde oder 
wenn Deutschland die Tschechei beset­
zen und auch wenn Frankreich von 
irgendwelchen ethnographisch fremden 
Landteilen Besitz ergreifen wollte.

Der Krieg und die Revolution, die 
heute im Werden begriffen und bereits 
im Gange sind, finden ihre historische 
Analogie in den Kreuzzügen des Mit­
telalters, als westliche Ritterscharen 
auszogen, um das heilige Land und ein 
heiliges Ideal zu verteidigen, ohne da­
nach zu fragen, wieviel Dollar sie dabei 
verdienen oder ob sie durch den opfer­
vollen Feldzug den imperialistischen 
Interessen ihres Landes ein neues frem­
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des Land zum Präsent machen können. 
Der Krieg, der heute im Gange ist, ist 
ein unerbittlicher Kampf um Sein oder 
Nichtsein der gesamten Kulturwelt und 
nicht etwa um die Erhaltung des ame­
rikanischen Lebensstils oder um die 
Wiederherstellung des status quo von 
1939 oder gar der Versailler Zeit. Jetzt 
geht es um den Sieg göttlicher Gebote 
und göttlicher Wahrheit, um den Sieg 
der Freiheit, Gerechtigkeit und aller 
edlen Ideen des menschlichen Geistes 
über das Reidi der Vernichtung, der 
Sklaverei, der Tyrannei und des Kan­
nibalismus. In solcher Epoche haben 
Traktate zur Befriedigung selbstsüchti­
ger Partikularinteressen keinerlei Be­
deutung. ln dererlei gesdiichtlichen Zei­
ten muß man mit offener Stirn und ka­
tegorischen Ideen auftreten, nicht aber 
mit Papierstückchen im Stile der nie­
mals von ihren Verfassern respektier­
ten Atlantik-Charta.

Um es konkret auszusprechen, hat 
die Losung des heutigen Kreuzzuges im 
Westen zu lauten:

Politische Souveränität und natio­
nale Staatlidikeit für alle Völker 

der Welt
— insbesondere für die Völker der Ud­
SSR — in ihren etnographischen Gren­
zen. Wenn also beispielweise Tschiang- 
kaicheks China als Entgelt für seinen 
Kampf gegen Rußland Sin<*kiang (d. h. 
Ostturkestan) beanspruchen würde, so 
dürfte einem derartigen Wunsdi keines­
wegs Genüge geschehen, da Sinkiang 
kein chinesisches, sondern turkestani- 
sches Land ist. Wenn ferner Polen 
Wilna oder dergleichen verlangen 
würde, so sollte ein derartiges Begeh­
ren nach fremden, nichtpolnisdiem Land 
ebenso wenig statthaft sein und ebenso 
wenig hätte ein Anspruch der Ukraine
— ganz theoretisch genommen — z. B. 
auf das Don-Gebiet oder sonstweiche 
nichtukrainische Landstriche irgend­
welche Beredrtigung. Der Krieg und die 
Revolution, die angebrochen sind, wer­
den um historische Wahrheiten und Ge­
rechtigkeiten geführt und nidit darum, 
daß wiederum „Minderheiten“ unter 
fremde Herrschaft gestellt werden. Der 
Sieg über den Bolschewismus wird mög­
lich sein, wenn die freie Welt zum 
Kampf mit Parolen antreten würde, die 
einem jeden Volke in seinem geschidit- 
lichen Ringen nach staatlicher Unab­
hängigkeit ureigen sind, nidit aber mit 
verheimlichten Reserven und geheimen 
Abmachungen, den Schwächeren zu be­
trügen.

Wahrheit, Gerechtigkeit und Freiheit 
sind unteilbar und müssen für alle 
gleiche Geltung haben. Sonst werden 
wir nie aus dem Zustand herausfinden, 
daß homo homini lupus est.

Alle Völker der Welt müssen auf
Gewalt und Unterdrückung ver­

zichten,
um das moralische Recht zu erhalten, 
dem Champion der Sklaverei — Ruß­
land — die Stirn zu bieten. Es hieße 
das Blut von Millionen umsonst und 
gar für die Interessen neuer Imperia­

listen vergießen, wenn man den Kampf 
gegen Rußland, das die ganze Welt in 
eiserne Fesseln legen möchte, mit dem 
Versprechen auf leiditere, wenn auch 
goldene Fesseln führen wollte. Es mag 
uns vorgehalten werden, daß die Welt 
sdion immer so gewesen sei und sie 
niemals anders sein könne. Es mag sein, 
jedodi nach Idealen zu streben ist ein­
mal im Wesen menschlichen Geistes 
begründet und allen schöpferischen Re­
volutionen eigen. Diese haben auch der 
Menschheit Erfolg gebracht immer 
dann, wenn sie von edlen Ideen getra­
gen waren. Deshalb dürfen audi clie 
Ziele des westlichen Kreuzzuges gegen 
das gottlose Moskau nidit durch räube­
rische Interessen diktiert und vom Be­
gehren nadi Interessensphären bedingt 
werden, um die Welt etwa in eine ame­
rikanische und eine nicht-amerikanische 
Halbkugel zu teilen. Auf den Sieg über 
Rußland und nadi Beseitigung seiner 
weltzerstörenden Aspirationen darf 
nicht irgendein amerikanischer „Welt­
staat“ folgen, denn dann würde alles 
Blutvergießen umsonst gewesen sein. 
Die Völker müßten in diesem Kampf 
deutliche Perspektiven, klare Wahrhei­
ten und ein anziehendes Bild von ihrer 
Zukunft haben, um sich vorbehaltlos 
auf clie Seite des Westens zu schlagen. 
Anderenfalls würden sie eigene Wege 
gehen, die nicht nur gegen den Bolsche­
wismus. sondern möglicherweise auch 
gegen den Westen gerichtet sein kön­
nen. Sie würden aber in jedem Falle 
ihre Ziele und Ideale unbeirrt weiter 
verfolgen und alles daran setzen, um 
mit eigenen Kräften ihre Welt der Ge­
rechtigkeit, der Wahrheit und der in­
ternationalen Moral aufzubauen, in der 
es weder Herren- nodi Sklavenvölker, 
weder höhere noch niedere Rassen ge­
ben soll. Eine Welt, in der alle gleich 
frei und gleich berechtigt sein würden, 
ohne Rücksicht auf zahlenmäßige 
Größe, Reichtum oder Rasse . . .

Die Epoche geheimer Traktate und 
geheimer Diplomatie muß endgültig in 
Vergessenheit geraten.

Die Völker müssen wissen, worum 
der Kampf geht.

Mit der Praxis, clie Bündnispartner für 
ihre Beteiligung am Kriege mit frem­
dem Land zu „beschenken“, ist ein für 
allemal zu brechen. Es darf sidi nicht 
wiederholen, was wir erst in jüngster 
Vergangenheit erlebt haben, als Hitler 
Marsdrall Antonescu das ukrainische 
Gebiet s. g. „Transnistrien“ „sdienkte“, 
als England bereit war, Mussolini den 
Besitz Abessiniens zuzuerkennen, falls 
er sich gegen Hitler entscheidet und 
sdiließlieh als Hitler die Neutralität 
Englands bei seinem Ostfeldzug da­
durch zu erkaufen sudrte, daß er das 
britisdre Imperium „garantieren“ und 
die Beute mit Churchill teilen wollte, 
was eine Konsolidierung der Sklaverei 
für Jahrhunderte bedeutet hätte. Zwar 
wurde dieser Vorschlag von Churchill 
abgewiesen, wodurdr er sich als ein 
Staatsmann von Format erwiesen hat, 
später jedoch beging er selbst den un- 

eheuren Fehler, indem er Stalin in 
erlin einzichen ließ und nadi der Nie-

Frnfjahresplan
zur Verschickung nach Sibirien

Die Sowjets haben für die sog. „Kolo­
nisation“ Sibiriens einen Fünfjahres­
plan ausgearbeitet, der 1933 abgesdilos- 
sen werden soll und der die Versdiik- 
kung von 15 Millionen Mensdien Vor­
sicht, denen feindliche Haltung dem 
Sowjetregime gegenüber zur Last ge­
legt wird. In der Hauptsache werden 
durch diesen Fünfjahresplan die nicht- 
russisdien Völkerschaften betroffen. So 
sollen z.B. 3Mill.Ukrainer, SCOOOOWeiß- 
ruthenen, 300 000 Kaukasier, 400 000 
Bewohner des Baltikums, 100 000 Tata­
ren u. andere „freiwillig“ nadi Sibirien 
verfrachtet werden. Diese „freiwilligen 
Kolonisten“ werden nun ihrer Heimat 
beraubt, von ihren Familien getrennt 
und irgendwo nach Sibirien verschickt. 
Da die Verschickung auch im Winter 
erfolgt, sind bereits große Opfer zu be­
klagen Diese sogenannten „Kolonisten" 
werden in Sibirien in zahlreiche Sek­
toren eingeteilt, wobei eine Verbin­
dung zwisdien den einzelnen Sektoren 
strengstens untersagt ist. Ein beträdit- 
lidier Prozentsatz dieser „Kolonisten" 
wird in den Goldgruben Kolyinas be­
schäftigt. Außerdem gibt es noch einige 
Hunderttausend sog. „Freier“, die die 
Bewachung und Verwaltung dieses Ge­
bietes in den Händen haben. Zum 
größten Teil handelt es sich um Krimi­
nelle aus den Reihen der sowjetischen 
Sidierheitstiuppen, die dieses Gebiet 
wie auch die übrigen Verschickten nie­
mals verlassen dürfen.

derwerfung Hitlers, anstatt die Kriegs­
maschine gleich gegen Moskau zu rich­
ten, nach altem Stil die Beute mit Sta­
lin zu teilen begann. Den Sinn unserer 
Epoche hat Churchill eben nicht erfaßt. 
Das charakteristische Merkmal dieser 
Epoche besteht aber darin, daß der Sie­
ger von morgen nicht etwa derjenige 
sein wird, welcher nur clie technische 
Überlegenheit und waffenmäßige Über­
macht besitzt, sondern vielmehr der­
jenige, der außer einer ebenso starken 
Waffe noch

eine gerechte und zugkräftige Idee
ins Feld führt. Die unterjochten Völker 
sind es in erster Linie, die heute von 
einer solchen tragenden Idee beseelt 
sind und darum zuversiditlich in die 
Zukunft blicken können, zumal ihnen 
von den heutigen Eroberern selbst noch 
die Waffen in die Hand gedrückt wor­
den sind, die sie gegebenenfalls gegen 
alte oder neue Tyrannen wenden wer­
den.

Auf die Frage „Wer verteidigt Euro­
pa“ lautet also unsere Antwort: Die 
großen und gerechten Ideen, wie wir 
sie oben an gedeutet haben, die sich die 
westliche Welt zu eigen machen sollte, 
um den Feldzug gegen die Welt der 
Tyrannei hinter dem eisernen Vorhang 
zu beseelen und vorantragen zu kön­
nen. Europa bzw. der Westen besitzen 
wohl Waffen, aber kaum Ideen!

Z. K.
(Schluß folgt in der nächsten Nummer.)
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Dr. S t j e p a n  B u c

Die Welt am Scheidewege
Was mir L e n i n  in Zürich sagte

Zu den fatalsten Feldern unserer 
Gegenwart gehört das Bekenntnis zu 
der systematisch, bisweilen unbewußt 
propagierten Lüge, daß unser Zeitalter 
ein wirtschaftliches und kein politisches 
sei. Von dieser unrichtigen Vorausset­
zung wurden dann auch falsche Fo,Te- 
rungen abgeleitet, was schließlich die 
Welt „auf den Kopf“ stellte. Als man 
später aus der Lethargie erwaeme, 
mußte man einsehen, in wen„e Gefahr 
man sich unvorbereitet begeben hatte.

Die Tatsachen sind indessen so offen­
kundig, daß sie selbst von Blinden 
wahrgenommen werden sollten. Für 
die Tatsache, daß unsere Gegenwart 
eben politischer und nicht etwa wirt­
schaftlicher Natur ist, braucht man kein 
weiteres Argument anzufiihren als den 
Kommunismus selbst. Während sidi 
dieser auf die Eroberung der Welt vor­
bereitet und zum letzten Schlag aus­
holt, bearbeitet er die — wie er sie 
offen tituliert — „degenerierte Bour­
geoisie“ mit allerlei Betäubungsmitteln, 
bis der Moment gekommen ist, sie zu 
liquidieren. Eines der Betäubungsmit­
tel ist eben die Lüge vom „wirtschaft­
lichen Zeitalter“ der Gegenwart.

„Grau, teurer Freund, ist alle Theo­
rie ... . die Tatsachen werden mit der 

Faust geschaffen“ —
so sagte mir zu Beginn des Jahres 1917 
in Zürich Herr Uljanow L e n i n  (mit 
dem ich in der dortigen „Zentralstelle 
für soziale Literatur“ diskutierte), in 
Erwiderung meines Einwandes, daß 
nach der Marx’schen Logik und Dia­
lektik wenig Aussicht bestehe, jetzt in 
Rußland den Sozialismus einzuführen. 
In der Tat, einen europäischen Marxis­
mus gibt es heute nicht, wenigstens 
nicht in kommunistischen Reihen. Den 
Marxismus hat Moskau übernommen 
und sozusagen monopolisiert. Der eu- 
rasisdie Byzantiner im Kreml tut ihn 
heute interpretieren und anwenden 
ganz nach seinen rassischen, nationalen 
und weltanschaulichen Sonderinteressen 
und da er durch und durch politisch 
denkender Mensch ist, vermochte er 
daraus ein politisches Instrument ersten 
Ranges zu schmieden, mit dem er bis 
auf den heutigen Tag mit Erfolg ope­
riert. Die maßgebenden Faktoren des 
Westens dagegen beweisen täglich ihre 
Unfähigkeit, die Tatsachen zu erken­
nen, um ihr Verhalten danach einzu- 
nichten. Daher steht die noch freie 
Welt heute in der großen Gefahr, dem 
Angreifer ohnmächtig ausgesetzt zu 
sein. Der Kommunismus hat es ver­
standen, die Welt nicht nur geistig 
irrezuführen, sondern auch politisch 
und folglich militärisch zu verhindern, 
zeitentsprechend zu der erforderlichen 
Stärke zu gelangen.

Die Unfähigkeit, die Realität zu er­
fassen, ist deutlich noch an einem wei­
teren Problem zu erkennen:
An der Bedeutung der nationalen Idee.

Darin verbirgt sich ein entscheidender 
politischer Faktor. Daher ist dem Kom­
munismus viel daran gelegen, beson­
ders den nationalen Gedanken mit 
allen Mitteln zu bekämpfen. Er trach­
tet, den Nationalismus mit Faschismus 
und Hitlerisinus, mit Imperialismus und 
Militarismus in einen Topf zu werfen, 
um die tödliche Waffe, die der Westen 
gegen ihn ins Treffen führen könnte, 
zu kompromitieren und aus der Welt 
zu schaffen. Für den naiven Beobach­
ter, der die kommunistische Propagan­
da für bare Münze hält, mag es glaub­
haft erscheinen, daß es unter kommu­
nistischem Regime weder für nationale 
Unterdrückung noch für imperialistische 
Tendenzen Platz geben kann. Es Ge­
nügt aber, nur einen Blick auf die zwei 
ausgeprägten kommunistischen Staaten 
der heutigen Zeit — Rußland und „Ju­
goslawien“ — zu werfen, um festzu­
stellen, daß alle beide zugleich die 
grausamsten Unterdrücker fremder 
Völker sind. Und was noch charakteri­
stischer ist: Trotz ideologischer Gleich­
schaltung sind die Differenzen und der 
ausgebrochene Konflikt zwischen 
„Großmoskau“ und dem Belgrader 
„Kleinmoskau“ ausschließlich politi­
scher Natur. Der großrussische Imperia­
lismus ist auf einen anderen gestoßen, 
der Gedanke Peters „des Großen“ auf 
jenen Duschan “des Gewaltigen“, — 
es geht allein um die Frage,

wer auf dem Balkan dirigieren soll.
Im übrigen sind beide „Brüder“ voll­
kommen gleich.

Der nationale Gedanke der Selbst­
bestimmung der Völker — ein rein po­
litischer Faktor also, der besonders im 
europäischen Osten und Südosten (auch 
aber in Asien und überall) die größte 
Rolle spielt — ist die hervorragendste 
und wichtigste Realität der Gegen­
wart. Im ersten Weltkrieg gelang es, 
den Westmächten eben durch diesen 
Gedanken die Donaumonarchie zum 
Zerfall zu bringen, indem man ihren 
Völkern mit den 14 Punkten Wilsons 
Freiheit und Selbstbestimmung ver­
sprach. Das war wahrlich die „Atom­
bombe“ jener Zeit, die selbst unsere 
heutige „Wasserstoffbombe“ sogar 
übertraf. Ihre Wirkung aber blieb 
damals nur auf die Zerstörung be­
schränkt und da sich nach dein Krieg 
Amerika aus Europa zurückzog, sahen 
sich die Völker um alle ihre Hoffnun­
gen betrogen. Während auf den Trüm­
mern des Habsburger Reicnes, statt 
des einen, mehrere lebensunfähige, 
künstliche Volker-Konglomerate wie 
die „Tschechoslowakei“ und „Jugosla- 
vien“ errichtet wurden, welche, wie 
schon ihre unnatürlichen Benennungen 
verraten, auf Völkerunterdrückung 
aufgebaut waren, blieben auch die 
zahlreichen Völker auf dem Gebiete 
des russischen Reiches, die sich gegen 
Ende des ersten Weltkrieges ihre na­

tionale Freiheit für kurze Zeit er­
kämpft hatten, wieder der Beherrsdiung 
durch nur ein einziges Volk ausgelie­
fert. Auf diese Weise wurde ein Übel 
besiegelt, das alles Dagewesene über­
traf.

Die WTclt befindet sich heute in der 
Tat am Scheidewege und steht vor der 
Alternative: Freiheit oder Untergang. 
Und es gibt keinen dcus ex machina, 
der die Situation meistern könnte. Die 
Lösung liegt allein in den Händen der 
westlichen Staatsmänner. Sie müssen 
davon ausgehen, daß die großen Pro­
bleme der Gegenwart rein politischer 
Natur sind und daß der Kommunismus 
dies eben zu verschleiern sucht, da ge­
rade dieses seine schwache Stelle ist.

Er ist
nur mit politischen Mitteln tödlich zu 

treffen,
während die technisch-militärischen 
Mittel diese nur zu unterbauen und zu 
unterstützen haben. Die unterdrückten 
Völker müssen in ihrem Befreiungs­
kampf unterstützt werden, und das 
umsomehr, als ihr Freiheitswille nicht 
zu überwältigen ist. Wenn dieser 
Gedanke von den verantwortlichen 
Stellen des Westens aufgegriffen 
und den unterjochten Völkern zur 
Selbstbestimmung und zur Errichtung 
ihrer eigenen nationalen Staaten ver­
holten wird, wäre nicht nur eine de­
mokratische Ordnung verwirklicht, son­
dern vor allem auch das feierliche Ver­
sprechen von 1917 (die 14 Punkte Wil­
sons) und von 1941 (die Atlantik-Char­
ta) eingelöst. Und noch mehr: Die west­
lichen Staatsmänner würden zugleich 
dem drohenden Feind der Menschheit 
den vernichtenden Schlag versetzen, in­
dem sie den Vulkan zur Erruption brin­
gen, auf dem dieser Feind sitzt und 
der ihn verschlingen wird.

Der Welt bleibt wenig Zeit für die 
Entscheidung!

UPA-Sender ruft zum Kam pf
Als der sowjetische Rundfunk Ende 

Juli d. J. bekannt gab, daß in den Ge­
bieten von Proskurow und Winniza 
„staatsfeindliche Banditen“ Getreide­
transporte überfallen, staatliche Silos 
plündern und gegen die Organe der 
Staatsgewalt Widerstand leisten, wurde 
es allen klar, daß die Ukrainische Auf­
ständische Armee (UPA) erneut zu 
Operationen übergegangen war. Einige 
Wochen später hörten ukrainische Emi­
granten im Westen schon die Radio­
sendungen der Ukrainischen Aufstän­
dischen Armee selbst. Der Untergrund- 
Sender eröffnete seine Durchgabe mit 
den Worten: „Slawa Ukraini! Hier
spricht die unterirdische Ukraine!“ 
Darauf folgte ein Aufruf an alle von 
Rußland unterjochten Völker zur Fe­
stigung der gemeinsamen Front gegen 
Moskau. Die lügnerische russische Pro­
paganda wurde entlarvt und die kom­
munistischem Söldner und Spitzcd, die 
im Dienste Moskaus stehen, gebrand- 
markt, desgleichen die Ausbeutung des 
ukrainischen Bauern durch die zwangs­
weise Getreideablieferung. W.
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Korea und unsere Befreiungspolitik
(Fortsetzung von Seite i) 
insbesondere die USA in einen direk­
ten Krieg gegen die Völker Asiens 
hineinzuziehen.

Der Krieg in Korea, der eine direkte 
Beteiligung von USA-Streitkräften not­
wendig gemacht hat, der Krieg, den die 
französischen jStreitkräfte gegen Ho- 
Hi-Ming in Indochina führen müssen, 
die Neutralität Indiens, Pakistans und 
Siams im Konflikt zwischen der UdSSR 
und den Westmächten — dies alles 
sind Erfolge der russischen Politik. 
Auch die Gleichgültigkeit, die die West- 
mädite, und insbesondere die USA den 
nationalen Befreiungsbewegungen und 
dem Kampf der von Rußland unter­
jochten Völker um ihre Selbständig­
keit entgegenbringen, sind nidit min­
der Erfolge der russischen Politik.

Bereits vor einem halben Jahrhun­
dert hat Rußland Korea schon einmal 
okkupiert mit der Absicht, es zu unter­
jochen, und die heutigen Ereignisse in 
Korea sind weiter nichts als ein neuer 
Versuch, den alten Plan zu verwirk­
lichen.

Der Krieg in Korea — diese neue 
Etappe des dauernden Vormarsches 
des russischen Imperialismus — gibt 
uns unterjochten Völkern erneut den 
Anlaß, die Strategie und Taktik un­
seres nationalen Befreiungskampfes so 
zu gestalten, um es unmöglich zu 
machen, daß unser Kampf von jemand 
ausgenützt wird anders als im Interesse 
unserer Völker selbst.
Neue Methoden, aber falsche Ziele

Als die USA mit eigenen militäri­
schen Kräften in Korea eingriffen, be­
gann eine neue Etappe in den Be­
ziehungen zwischen der Sowjetunion 
und ihren ehemaligen Verbündeten. 
Dies betrifft jedoch nur die Methoden, 
nicht aber auch die Ziele der antibol­
schewistischen Politik der Westmächte. 
Diese Ziele blieben unverändert falsch: 
Die bestehende Verteilung der Welt 
in Interessensphären beizubehalten und 
eine Stabilisierung der Beziehungen 
und des Zusammenlebens mit der So­
wjetunion anzustreben. Das bedeutet 
aber, daß der Westen audi weiterhin 
am Schicksal der durch Moskau unter­
jochten Völker desinteressiert bleibt 
und sich mit der Tatsache der imperia­
listischen und bolschewistischen Mos­
kauer Herrschaft abfinden will.

Die Parolen von der Verteidigung 
gegen das bolschewistische Joch wollen 
die Westmächte auch weiterhin nur auf 
jene Völker bezogen wissen, deren 
Freiheit und Unabhängigkeit nach 
westlicher Ansicht es allein wert sind, 
verteidigt zu werden. Im übrigen aber 
zeigt sich der Westen bereit, die be­

stehende Grenze der Interessensphären 
zu akzeptieren und beizubehalten, ob­
wohl diese Grenze mancherorts, wie in 
Korea, mitten durch den lebenden Or­
ganismus ein und derselben Nation 
verläuft.
Die dritte Macht

Die heutige weltpolitische Situation 
wird nicht allein durch das bolschewi­
stische Lager einerseits und das Lager 
der Westmächte andererseits bedingt. 
Die Befreiungsbewegungen der unter­
jochten Völker in der ganzen Welt, die 
für Selbständigkeit und staatliche Sou­
veränität kämpfen, bilden heute schon 
eine dritte Macht, der in der Zukunft 
eine entscheidende Rolle zufallen wird. 
In der Seele zahlreicher Völker sind 
zur Zeit tiefe geistige Prozesse im Rei­
fen begriffen, wobei die nationale Idee 
im Vordergrund steht und die Forde­
rung laut wird, daß das nationale Prin­
zip zur Grundlage für die universale 
politische Weltordnung der Zukunft 
gemacht wird.

Der revolutionäre Befreiungskampf 
der Völker des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen (ABN) wird aus­
schließlich mit eigenen Kräften ohne 
westliche Unterstützung geführt. Die 
antibolschewistische Front unserer Völ­
ker bildet die dritte Macht, welche sich 
in Zielen, Eigenschaften und Kampf­
methoden von den beiden Mächten un­
terscheidet, die sich heute auf der Welt­
bühne gegenüberstehen.

Die bisherige Politik der Westmächte 
ließ es an jeder positiven Stellungnah­
me unserem nationalen Befreiungs­
kampf und seinen Zielen gegenüber 
fehlen, die bekanntlich in der Vernidi- 
tung des Bolschewismus und jeder son­
stigen Form des russischen Imperialis­
mus bestehen sowie in der Wiederher­
stellung der selbständigen Staaten 
aller unterjochten Völker.
Die unkluge Politik des Westens

Die Bolschewiken wollen indessen 
weder eine Stabilisierung noch den 
Frieden. Sie denken nicht daran, den 
Vormarsch ihres Imperialismus zu 
bremsen.

Es könnte wohl noch zu einer kurz­
fristigen Entspannung kommen, wenn 
Moskau Zeit zu gewinnen wünschte und 
eine neuerliche Demobilisierung in der 
westlichen Welt eintreten lassen wollte. 
Danach wird sich die alte Praxis der 
Moskauer Aggression nochmals wie­
derholen, nur mit dem Unterschied, daß 
sich die Ausgangspositionen für die 
Sowjetunion verbessert, für ihre Geg­
ner aber verschlechtert haben würden.

Die Politik einer Stabilisierung der 
gegenwärtigen Situation und einer

Verständigung mit der Sowjetunion ist 
töricht. Sie bedeutet eine Versöhnung 
mit dem Bolschewismus auf Kosten aller 
jener Völker, die ihm bereits zum Op­
fer gefallen sind. Nicht allein für unsere 
Völker ist diese Politik schädlich. Sie 
ist genau so schädlich für die Verteidi­
gung der übrigen Welt gegen den rus­
sischen Imperialismus und nicht min­
der für die Westmächte selbst.

Obzwar wir also die neueingeschla­
gene Methode des Westens — den mili­
tärischen Widerstand gegen die so­
wjetrussische Aggression — als ein Po- 
sitivum anzuerkennen haben, müssen 
wir feststellen, daß die Ziele der west­
lichen Politik nach wie vor gleich ver­
fehlt geblieben und nicht richtig sind. 
Es bleibt jedoch zu hoffen, daß unter 
dem Einfluß des revolutionären Befrei­
ungskampfes der unterjochten Völker 
und angesichts der möglichen Entsteh­
ung von Konflikten an anderen Punk­
ten der Welt auch die Ziele der west­
lichen Politik entsprechend korrigiert 
werden, so wie dies mit der Methode 
bereits geschehen ist.
Der einzig mögliche Ausweg

Antibolschewistische Aktionen und 
sogar militärische Unternehmungen des 
Westens, sofern sich diese nicht die 
vollständige Vernichtung des russischen 
Imperialismus zum Ziele setzen, werden 
für die politische Weltordnung und für 
den Weltfrieden nicht an die Bedeu­
tung heranreichen, die den nationalen 
Befreiungsrevolutionen der unterjoch­
ten Völker in dieser Hinsicht zukommt.

Die Vertiefung des Gegensatzes zwi­
schen der Sowjetunion und dem We­
sten wird den Prozeß einer Annäherung 
der Llaltung des Westens an die 
Grundsätze des Antibolschewistischen 
Blocks der Nationen beschleunigen. 
Nicht wir werden uns dabei den in 
Bewegung gesetzten antibolschewisti­
schen Faktoren anzuschließen haben, 
sondern umgekehrt, weil wir stets in 
vorderster Linie des aktiven Kampfes 
gegen den russischen Imperialismus 
und gegen den Kommunismus gestan­
den haben und stehen werden.

Solange die Westmächte nicht die 
vollständige Vernichtung des Bolsche­
wismus und des russischen Imperialis­
mus proklamieren und solange sie nicht 
die Wiederherstellung der selbständi­
gen Staaten aller unterjochten und un­
terdrückten Völker auf den Ruinen des 
Moskauer Völkergefängnisses verkün­
den, wird es an jeder Voraussetzung 
fehlen, unseren Freiheitskampf mit ih­
rer Politik und mit ihren Konflikten 
in Verbindung zu bringen.

Zu einer Koordinierung unseres Frei­
heitskampfes mit dem antibolschewi­
stischen Kampf anderer Mächte kann 
es nur dann kommen, wenn diese uns
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Aus den Vorträgen auf der Edinburger ABN-Konferenz:

Militärisches Potential der von Moskau unterjochten Völker
In seinem Referat über das obige 

Thema führte der Vertreter des Geor­
gischen Nationalkomitees, W. N a n u -  
a s c h w i l i ,  ehemal. Hauptmann des 
Generalstabes, u. a. aus:

Es sollen im folgenden vor allem 
diejenigen Völker in Betracht gezogen 
werden, die sich schon vor dem 1. Sep­
tember 1939 im Bereich der UdSSR be­
fanden . . .  Um einen Einblick in das 
zahlenmäßige Kräfteverhältnis zu er­
halten, genügt es, einige amtliche stati­
stische Daten cler Sowjetunion heran­
zuziehen. Nach einer im Jahre 1926 
durchgeführten Volkszählung weist die 
Bevölkerung der UdSSR eine Gesamt­
zahl von 147 500 000 Menscnen auf, da­
von 52% Russen und 48°/o Nichtrussen, 
während die Volkszählung- im Jahre 
1939 eine Gesamtzahl von 170 467 186 
Menschen aufweist, davon 58°/o Russen 
und 42°/o nicht-russische Volksangehö­
rige. Es berührt höchst merkwürdig, 
daß bei einem erheblichen allgemeinen 
Zuwachs der Gesamtbevölkerung sich 
das prozentuale Verhältnis so sehr zu 
Ungunsten der Nichtrussen verschoben 
hat, was wohl seine Erklärung einmal 
in der Dezimierung der unterjochten 
Völker, zum anderen aber in dem Be­
streben der Sowjets finden mag. das 
wahre Kräfteverhältnis zu vertuschen. 
Selbst aber bei Zugrundelegung dieser 
amtlichen statistischen Daten ergibt 
sich, daß auch die Rekruten der roten 
Armee mindestens zu 42°/o aus nicht­
russischen Völkern zusammengesetzt 
waren und heute noch sind. Bei Aus­
bruch des zweiten Weltkrieges hatte 
die Sowjetunion elf Jahrgänge voll aus­
gebildeter Rekruten, an denen die un­
terjochten Völker mit "anzen 4 158 000 
Mann beteiligt waren, und schon in den 
ersten Tagen nach Ausbruch des 
deutsch-russischen Krieges hat es sich

als ihre Verbündeten behandeln, d. h., 
wenn sie die Ziele des Kampfes unserer 
Völker in ihre Politik mit einkalkulie­
ren und sich somit verpflichten, unsere 
Front zu unterstützen.

Durch ihren langjährigen Kampf 
gegen den russischen Imperialismus 
und Bolschewismus haben unsere Völ­
ker zur Verteidigung der ganzen Welt 
nicht wenig beigetragen. Jeder Tropfen 
unseres Blutes im Kampf gegen den 
Bolschewismus wird aber nur dann 
sinnvoll und von Bedeutung sein, wenn 
er auf den Boden unserer Heimat fällt.

Alle unsere Bemühungen im Aus­
lande auf politischem wie auf militäri­
schem Gebiet, müssen darauf gerichtet 
sein, den revolutionären Freiheits­
kampf in der Heimat von allen Konti­
nenten aus, auf allen Wegen und mit 
allen Mitteln zu unterstützen.

gezeigt, daß der tatsächliche Prozent­
satz sogar höher lag, ats die amtlichen 
Statistiken es erwarten ließen. Das bil­
det ein Problem, das für Moskau bei 
dem kommenden dritten Weltkrieg, wie 
schon die Erfahrungen aus dem zweiten 
gelehrt haben, alles andere als ange­
nehm sein kann.

Im vorigen Krieg zeigten alle von 
Moskau unterjochten Völker sowohl in 
der Heimat als auch in den Reihen der 
roten Armee deutlich eine antirussi­
sche Einstellung. Während es Moskau 
gelang, bei den russischen Rotarmisten 
einen Patriotismus zu wecken, scheiter­
ten diese Bemühungen bei den Rekru­
ten der unterjochten Völker vollkom­
men und schlugen sogar ins Gegenteil 
um, indem bei ihnen ein Patriotismus 
erwachte, der "egen Rußland gerichtet 
war. Dies war der Grund, weshalb in 
cler Folgezeit die wichticrsten Waffen­
gattungen wie beispielsweise Panzer­
truppen, Artillerie-Abteilungen, Feld­
gendarmerie usw. fast ausschließlich 
aus russischen Soldaten zusammenge­
setzt waren und als Folge davon der 
Prozentsatz von Angehörigen der un­
terjochten Völker bei den Infanterie­
massen der vordersten Front erheblich 
angewachsen war.

Es entsteht die Frage, welche mili­
tärische Bedeutung die unterjochten 
Völker bei einem künftigen Weltkrieg 
haben können. Unter Zugrundelegung 
eines Durchschnittsverhältnisses von 
drei Divisionen auf je  1 Million der 
Bevölkerung ergibt sich nach den sta­
tistischen Daten für das Jahr 1939. daß 
die 7i Millionen zählenden unterjoch­
ten Völker in der Sowjetunion 213 Di­
visionen aufstellen würden. Im Kriegs­
fälle könnten diese Kräfte im Laufe 
der Zeit und je nach der Entwicklung 
der Kriegsereignisse durch die Gegner 
der Sowjetunion in zwei Etappen er­
faßt, organisiert und zum Einsatz ge­
bracht werden. Die erste Etapne würde 
in der Erfassung und Ausbildung der 
gefangenen nicht-russischen Rotarmi­
sten bestehen, während die zweite 
Etappe im Einsatz dieser Truppen in 
ihren Heimatländern bestehen sollte, 
wobei das Potential dieser Streitkräfte 
mit der Unterstützung durch die eige­
nen unterjochten Völker erst zur vollen 
Entfaltung kommen würde.

Was die Organisierung und Verwen­
dung dieser Streitkräfte anbetrifft, 
brachte der zweite Weltkrieg überaus 
lehrreiche Erfahrungen. Infolge der 
negativen Stellungnahme Hitlers zum 
Befreiungskampf der unterjochten Völ­
ker blieb der größte Teil nicht-russi­
scher Kriegsgefangener der roten Ar­
mee in den Gefangenenlagern sitzen. 
Ein Teil von ihnen wurde unter deut­
sche Einheiten verteilt, ein anderer den 
Organisationen OT und Speer zuge­
wiesen und nur aus einem verhältnis­
mäßig sehr kleinen Teil wurden kleine

nationale Bataillone aufgestellt. Ob­
wohl sich auf deutscher Seite genügend 
Kader der russisch unterjochten Völ­
ker befanden, konnte Hitler infolge 
seiner räuberischen Ostpolitik die 
große Chance nicht nutzen, um deren 
Potential zur vollen Entfaltung zu 
bringen.

Die konkreten strategischen und po­
litischen Vorteile, welche die Gegner 
cler Sowjetunion bei einem künftigen 
Krieg aus dem Kriegspotential der 
unterjochten Völker ziehen könnten, 
zeichnen sich am besten auf dem Hinter­
grund des mutmaßlichen sowjetischen 
Kriegsplanes und dessen Schwächen 
ab. Die wahrscheinlichen militärischen 
Ziele der Sowjetunion dürften sein: Er­
oberung und Beherrschung Asiens, 
Westeuropas, der Meerengen, des Per­
sischen Golfs und des Golfes von Ale- 
xandretta. Mit Ausnahme Westeuropas 
sind dies alles alte großrussische Träu­
me. Selbst aber wenn Rußland alle 
diese Ziele erreichen sollte, wird «eine 
Lage nicht stärker, sondern unvermeid­
lich bedenkliche Schwächen aufweisen.

In diesem Falle hätte Rußland seine 
Kräfte im Riesenraum zwischen dem 
Atlantik und dem Pazifik zu verteilen, 
seine Nordgebiete, wo sich die massen­
haften Konzentrationslager mit Ange­
hörigen der unterjochten Völker befin­
den, von Truppenteilen zü entblößen, 
die neuokkupierten Gebiete unter 
starker Besatzung zu halten, sein 
Territorium und sein dünnes Eisen­
bahnnetz gegen Luftangriffe zu schüt­
zen, kaum überwindliche Transport­
schwierigkeiten bei dem Nachschub zu 
bewältigen etc. Rußland wird sich ge­
zwungen sehen, die Mängel seiner 
Kriegstechnik und Ausrüstung durch 
Einsatz von massenhaftem Menschen­
material zu kompensieren, was der 
Moskauer Völkervernichtungspolitik so­
gar gut ins Konzept passen mag. Der 
massenhafte Einsatz von Infanterieka­
dern aber, die größtenteils aus nicht­
russischen Soldaten bestehen, wird 
gleichzeitig die Zahl der Überläufer 
auf Seiten des Gegners sprunghaft stei­
gern, was die beste Voraussetzung für 
die Aufstellung von Streitkräften aus 
Soldaten der unterjochten Völker dar­
stellt.

Was die Verwendungsmöglichkeiten 
dieser Streitkräfte anbetriifft, sei hier 
auf das Dreieck Odessa-Astrachan-Tula 
hingewiesen, wo das Zentrum aller Le­
bensnerven der Sowjetunion liegt. Bei 
einem künftigen Kriege würde dieses 
Gebiet ein Bindeglied für die verschie­
denen Kriegsschauplätze der Sowjets 
sein, es entscheidet über die Beherr­
schung des Schwarzmeerbassins, des 
Nahen Ostens und Zentralasiens sowie 
über den Besitz des Erdöls, der Mine­
ralien und der Kornkammern der 
Sowjetunion, und hier würden sich 
schließlich die Frontlinien der Ukra-
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Gebote des kommenden Weltkrieges
Von General Hinko Alabanda (Kroatien)

Die Welt dürfte bereits klar erkannt 
haben, daß ein Nebeneinanderbestehen 
der kommunistischen und der demokra- 
tisdien Welt gänzlich ausgeschlossen ist. 
Entweder wird die ganze Welt kommu­
nistisch versklavt ohne Aussicht, sich in 
absehbarer Zeit zu befreien, oder aber, 
wenn das vermieden und alles was 
menschenwürdig ist, gerettet werden 
soll, muß sich die freie Welt aufraffen 
und den Kommunismus an seiner Wur­
zel — dem russischen Bolschewismus — 
für immer vernichten, um eine gerechte 
Weltordnung zu schaffen auf der Ba­
sis der nationalen und individuellen 
Freiheit.

Der Kampf gegen Kommunismus und 
Bolschewismus kann nicht nach land­
läufigen Kriegsregeln und auch nicht 
nach dem Vorbild aller bisherigen 
Kriegserfahrungen geführt werden. 
Der Krieg gegen den Bolschewismus 
muß total und an allen Fronten geführt 
werden: Gegen die sowjetischen militä­
rischen' Streitkräfte, gleichzeitig aber 
gegen die Guerillas im Hinterlande und 
alle offenen und verkappten fünften 
Kolonnen, die moralische Destruktion 
und Sabotageakte im Schilde führen 
und eine akute Gefahr für die Kriegs- 
Führung gegen den Bolschewismus bil­
den. Die Unterlassungen des Westens 
auf diesem Sektor werden gerade in 
unseren Tagen auf Korea mit dem 
Blut amerikanischer Soldaten bezahlt. 
Daß aber dieser Krieg nur ein Vorspiel 
les dritten‘Weltkrieges ist, dürfte für 
lie Welt außer Zweifel stehen. Der 
jroße Kampf ist bereits aufgenommen

ne, der kaukasischen Völker, der Tur- 
cestaner und auch der Völkerschaften 
del-Urals überschneiden. Wenn dieses 
lebiet einmal durch die Kriegsereig- 
lisse aufgerollt ist, werden die Streit- 
: räfte aller unterjochten Völker 
chlagartig in Erscheinung treten und 
■s Rußland sehr schwer machen, die 
ront gegen Zentraleuropa und den 

Iahen Osten zu halten.
Die sowjetische Propaganda operiert 

uit verlogenen Parolen von den an- 
eblichen Vorzügen der kommunistischen 
)rdnung und von einer geheuchelten 
nationalen Befreiung“ . Diese gleichen 
Waffen sollten jedoch gegen Rußland 
ngewendet werden, und das könnten 
lit Erfolg vor allem die unterjochten 
rölker tun. Solange Moskau die na- 
onale Befreiung der Kolonialvölker 
ropagiert, selbst aber innerhalb der 
owjetunion eine Unzahl fremder Völ- 
er unterjocht, bildet eben dieses Mo- 
lent für Rußland eine tödlidie Ge- 
ihr . . .  Der militärische Wert, den 
aukasische, ukrainische, turkestani- 
•he. ideluralische und andere Divisio- 
en haben können, wenn sie auf dem 
eimatboden für die eigene nationale 
efreiung kämpfen und in diesem 
ampf von ihren ganzen Völkern un- 
:rstützt werden, kann nicht hoch ge­
ig eingeschätzt werden.

und muß auch zu Ende geführt werden, 
wenn die Menschheit gerettet und die 
versklavten Völker vom Imperialismus, 
Bolschewismus und Kommunismus be­
freit werden sollen.

Im Zusammenhang mit dem bevor­
stehenden dritten Weltkrieg wird im­
mer wieder die Anwendung der Atom­
bombe zur Diskussion gestellt. Wenn 
diese eingesetztwerden sollte, so dürfte 
sie keinesfalls auf das Territorium der 
unterjochten Völker der Sowjetunion 
niedergehen, die vom Westen und ins­
besondere von den USA heute eine Un­
terstützung und Befreiung, nicht aber 
die Vernichtung erwarten.

Wir wissen heute, daß Hitler den 
Krieg im Osten hauptsächlich aus dem 
Grunde verlor, weil er in Verkennung 
und Unterschätzung der Freiheitsbe­
strebungen und des Potentials der un­
terjochten Völker ihnen keine Förde­
rung und Unterstützung zuteil werden 
ließ. Damit dieser folgenschwere Feh­
ler jetzt vermieden wird, müssen alle 
Untergrundbewegungen des Befrei­
ungskampfes heute mit allen Mitteln 
tatkräftig unterstützt und deren Streit-

Die roten „Missionare“ in
Von A. Akram

Vor einiger Zeit veröffentlichte die 
Moskauer Zeitung „Iswestija“ einen 
Artikel des Sowjetdichters Mirso Tur- 
sunsade, in welchem der Autor über 
seine Reise durch die Länder des 
Ostens u. a. schrieb: „In Indien dauern 
Religionskämpfe an. In Bengalen star­
ben 5 Millionen Menschen an Hunger, 
und die indische Regierung kauft im­
mer neue Wtffen, anstatt der hungern­
den Bevölkerung zu helfen.“

Schon seit Jahren sendet Moskau 
seine „Missionare“ in die Länder des 
Ostens, die nach ihrer Rückkehr in die 
Sowjetunion die von Moskau unter­
jochten Völker überzeugen sollen, daß 
es Völker gibt, die noch mehr unter­
drückt werden. Einer dieser „Missio­
nare“ veröffentlichte seinerzeit in der 
Sowjetzeitung „Prawda Wostoka“ („Die 
Wahrheit des Ostens“ ) einen Artikel 
unter dem Titel „Reise nach Indien“ , 
in dem es u. a. heißt: „Ein schreckliche­
res Elend als in Indien gibt es in kei­
nem anderen Lande der Wellt.“

Wenn diese Diener Moskaus nach 
Indien kommen, so erzählen sie dort, 
wie glücklich die Menschen in dem be­
nachbarten Sowjet-j’urkestan leben. 
Sie vergessen aber dabei mitzuteilen, 
daß in Turkestan während des Hungers, 
den die Bolschewiken in den Jahren 
1932 bis 1933 künstlich organisierten, 
fast 4 Millionen Menschen zugrunde 
gingen, was damals 20®/» der Gesanit- 
bevölkerung Turkestans ausmachte. Sie 
vergessen ferner mitzuteilen, daß wäh­
rend der gewaltsamen Durchführung 
der Kollektivisierung der Landwirt­
schaft Turkestans alle wohlhabenden

kräfte laut Haager Konvention als re­
guläre kriegführende Armeen aner­
kannt werden. Insbesondere soll die­
sen Widerstandsbewegungen durch 
Waffen, Ausrüstung, Sanitätsmaterial, 
Zuteilung von Verbindungsoffizieren 
etc. unter die Arme gegriffen werden. 
Wenn Rußland das gleiche mit seiner 
fünften Kolonne seit Jahr und Tag of­
fen und vor aller Welt tut, warum sol­
len es die Westmächte nicht auch tun, 
zumal es hierbei um die Freiheit der 
Welt und ihre eigene Freiheit geht.

Die Generalstäbe der Westmächte 
sollten baldmöglichst mit den militäri­
schen Sachverständigen der unterdrück­
ten Völker in Verbindung treten, um 
die Organisation nationaler Armeen in 
Emigration in Angriff zu nehmen als 
Mutterzellen zur Aufnahme und Aus­
bildung künftiger Überläufer und 
Kriegsgefangener. Wenn diese Emi­
grantenformationen bei Kriegsausbruch 
einsatzbereit stehen, wird ihre Bewäh­
rung alle diesbezüglichen Anstrengun­
gen hundertfach lohnenswert machen.

Nicht die Atombombe wird im künf­
tigen Weltkrieg entscheiden, sondern 
vor allem der Geist und die Begeiste­
rung der Menschemnassen, die die 
Waffen führen und für ihre eigene 
Freiheit auch zu sterben bereit sind.

den Ländern des Ostens
(Turkestan)
turkestanisdien Bauern als „Kulaken" 
erklärt, beraubt und verbannt wurden, 
daß die Intelligenz Turkestans unter 
dem heuchlerischen Vorwand ..des 
Kampfes gegen die Verräter der Hei­
mat“ vernichtet wurde, daß in den Jah­
ren 1936—38 während der „Säuberung 
des Landes von den bürgerlichen Na­
tionalisten“ unser Land seine besten 
Köpfe der Volkserzichung, der Wirt­
schaft, der Wissenschaft und der Kul­
tur verlor, daß diese Säuberung nadi 
dem zweiten Weltkriege unter der Lo­
sung „Kampf gegen die Bewegung des 
Kosmopolitismus“ weiter fortgeführt 
wurde und daß unser Volk heute arm 
und ausgeplündert ist.

Mit welchem Fanatismus die Turke- 
staner für die Freiheit und Unabhängig­
keit kämpften, erhellt daraus, daß es 
den Bolschewiken erst nach sechs Jah­
ren gelang, unsere Freiheitsbewegung 
„Basmatschi“ zu unterdrücken und die 
Aufständischen zu zwingen, die Waffen 
niederzulegen. Um den Widerstand un­
seres Landes zu schwächen, wurde un­
ser einheitliches Turkestan vom Kreml 
in 5 Sowjetrepubliken aufgeteilt und 
zu „selbständigen“ Staaten erklärt. Aus 
der Zeitung ..Ulus“ erfahren wir, daß 
von den 25 Delegierten, die von der 
Sowjetrepublik Usbeskistan in den Rat 
der Nationalitäten des Obersten So­
wjets der UdSSR nach Moskau entsandt 
wurden, nur 7 Usbeken waren. Und 
diese nationale und soziale Unter­
jochung stellen die bolschewistischen 
Missionare den nichtsahnenden Völkern 
Südasiens als ein Parauies dar, nach 
dem diese Völker auch streben sollten'
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Pressekonferenz in Frankfurt
Am 31. August d. J. fand im Ver­

einssaal des Bürsenkellers in Frank­
furt eine Pressekonferenz des ABN 
statt, zu der Vertreter führender west­
licher Presseagenturen und Zeitungen 
erschienen waren: United Press, Reu­
ter, Agence France Presse, Deutsche 
Presseagentur, Public Relations Div. 
der amerikanischen Hohen Kommission 
in Deutschland, Stars and Stripes, 
Deutscher Union Dienst, Städtische 
Pressestelle, Information Kopenhagen, 
Frankfurter Military Post, Allgemeines 
Europäisches Nachrichtenbüro, Time, 
New York Times, Time and Life, Die 
Neue Zeitung, Frankfurter Rundschau. 
Stuttgarter Zeitung, Frankfurter Neue 
Presse. Ostprobleme. Frankfurter All­
gemeine Zeitung, Gegenwart, Ostex­
preß u. a.

Als Referenten über die politischen, 
militärischen und wirtschaftlichen Pro­
bleme der ABN-Völker sowie über 
Ziele und Aufgaben der durch den ABN7 
verkörperten gemeinsamen Kampffront 
der unterjochten Völker, traten die 
führenden Vertreter der nationalen 
Delegationen, an der Spitze mit dem 
Präsidenten des ZK des ABN, Jaroslaw 
Stetzko, hervor. Ferner waren anwe­
send: Generaloberst F a r k a s  (Un­
garn), Ing. G 1 a s к о w (Kosakien), Ge­
neral Hinko A la b  an d a  (Kroatien), 
Fürst N a k a s c h i d z e  (Georgien), 
Genral Jon G h e o r g e  (Rumänien), 
M. I s m a i l  (Aserbeidschan), N. В a t u 
(Idel-Ural), S. P o v i l a v i z i u s  (Li­
tauen), Dr. P e r k e l s k y  (Tschechei), 
Dr. B a l k a n s k i  (Bulgarien), und 
Prof. К. К о n e n к о von der Haupt­
schriftleitung der bekannten ukraini­
schen Emigrantenzeitung „Ukrainski 
Samostijnyk“.

Nadi Verlesung eines einleitenden 
Exposes des Präsidenten, Herrn J. 
Stetzko, worin das Potential der unter­
jochten Völker als entscheidender „drit­
ter Faktor“ im kommenden Ost-West- 
Konflikt gewürdigt und die Notwendig­
keit der Errichtung einer inneren 
„zweiten Front“ gegen Moskau hervor­
gehoben wurde, ging man zur Beant­
wortung verschiedener Fragen von Sei­
ten der Pressevertreter über, wobei 
aktuelle Fragenkomplexe von öffent­
lichem Interesse ihre Klärung fanden.

Die Frankfurter Presse-Konferenz 
war von gutem Erfolg und zeitigte ein 
überaus günstiges Echo. Aus den bisher 
vorliegenden Zeitungsstimmen seien 
hier folgende zitiert:

United Press: Auf der heutigen
Pressekonferenz forderten Vertreter 
des ABN den Ausschluß der UdSSR aus 
den Vereinten Nationen, den Abbruch 
der diplomatischen Beziehungen zwi­
schen dem Westen und der Sowjet­
union, eine aktive Unterstützung der 
Aufständischen hinter dem Eisernen 
Vorhang sowie eine Zusammenarbeit 
des Westens mit dem ABN, dem heute 
Vertreter von 22 Völkern angehören, 
die von den Sowjets unterjocht wurden.

Der Vorsitzende des ABN, Jaroslaw 
Stetzko, hob die Notwendigkeit hervor,

den Widerstandskräften hinter dem 
Eisernen Vorhang Hilfe zukommen zu 
lassen.

Die Sowjetunion kann von außen 
nicht überwältigt werden, sondern nur 
von innen heraus mit hülfe der natio­
nalen Bewegungen. Der Westen müßte 
eine zweite Front im Innern der So­
wjetunion errichten, wodurch er 150 
Millionen Verbündete gewinnen würde. 
General H. Alabanda (Kroate) ver­
sicherte. daß sogar der größere Teil der 
Roten Armee den Sowjets gegenüber 
oppositionell eingestellt sei.

Associated Press: Frankfurt. Führer 
des Antibolschewistischen Blocks der 
Nationen (ABN) haben am Donnerstag 
auf einer Pressekonferenz die westliche 
Welt zu einer engen Zusammenarbeit 
mit den vom Bolschewismus unterdrück­
ten Völkern aufgefordert. Der Vorsit­
zende des Blocks und Mitglied des 
ukrainischen Befreiungsrates, Jaroslav 
Stetzko, erklärte, die Bekämpfung des 
Bolschewismus könne nur durch Koor­
dinierung des politischen und bewaff­
neten Kampfes der unterdrückten Na­
tionen mit dem des Westens erreicht 
werden. Der Block strebe die Auflösung 
des russischen Reiches und die Bildung 
freier und unabhängiger Staaten an.

Deutsche Presseagentur: In Frank­
furt forderten am Donnerstag Vertre­
ter der im „Antibolschewistischen Block 
der Nationen“ (ABN) zusammenge­
schlossenen Untergrundbewegungen aus 
22 von der Sowjetunion beherrschten 
Ländern auf einer Pressekonferenz 
eine gemeinsame antibolschewistische 
Front in der westlichen Welt zu bilden. 
Gleichzeitig wurde gefordert, die diplo­
matischen Beziehungen mit der Sowjet­
union und ihren Satellitenstaaten ab­
zubrechen und diese aus der Organisa­
tion der Vereinten Nationen auszu- 
schliefien.

Der „Antibolschewiistische Block“ 
appelliert ferner an die westlichen Na­
tionen. die Widerstands- und Unter­
grundbewegungen der unterdrückten 
Völker anzuerkennen und in jeder nur 
möglichen Form zu unterstützen. Ein 
dritter Weltkrieg könne nur gewonnen 
werden, wenn die antibolschewistischen 
Kräfte auf beiden Seiten des Eisernen 
Vorhangs eng Zusammenarbeiten.

Obige Agenturmeldungen sind von 
zahlreichen führenden Blättern der 
Weltpresse und auch von den meisten 
deutschen Zeitungen wiedergegeben 
worden. Außerdem brachten verschie­
dene Blätter Eigenberichte, unter 
denen wir folgende erwähnen möchten:

Die Neue Zeitung: unter der Über­
schrift „Antibolschewistischer Block der 
Nationen ersucht um Unterstützung des 
Westens“  schreibt das Organ der ame­
rikanischen Militärregierung für 
Deutschland in seiner Frankfurter Aus­
gabe vom 1. September d. J. folgendes: 
Eine engere Zusammaenrbeit aller für 
die Rettung politischer, sozialer und 
kultureller Freiheit wirkenden Kräfte

diesseits und jenseits des Eisernen Vor­
hangs. bessere Unterstützung des Frei­
heitskampfes der vom Kommunismus 
unterdrückten Völkerschaften und den 
baldigen Beginn einer überzeugungs- 
kräftigen geistigen Offensive durch den 
Westen, forderte eine Delegation des 
Antibolschewistischen Blocks der Na­
tionen (ABN) am Donnerstag auf einer 
Pressekonferenz.

Der ABN vereinigt die Befreiungs­
bewegungen in der Sowjetunion und 
ihren Satelliten bis auf die polniscnen 
Exilgruppen, mit denen jedoch zusam­
mengearbeitet wird.

Das Ziel des ABN ist, wie ein Spre­
cher betonte, die Wiederaufgliederung 
des auf Gewaltherrschaft beruhenden 
sowjetisch-russischen Machtbereiches in 
unabhängige, demokratische Staaten 
innerhalb natürlicher, ethnographischer 
Grenzen, wobei hinsichtlich einer posi­
tiven Zusammenarbeit mit der west­
lichen Welt das richtige Verständnis für 
die psychologischen Eigenarten dieser 
Völkerschaften von ausschlaggebender 
Bedeutung sein werde.

Die Geschichte habe gelehrt, wurde 
in einer Reihe von Referaten betont, 
daß Rußland noch nie von außer her 
entscheidend geschlagen worden sei.

Bei zweckentsprechender Berücksich­
tigung des individuellen Freiheitsdran­
ges der zurzeit noch innerhalb der So­
wjetdiktatur unterdrückten Nationali­
täten und Vermittlung eines nicht nur 
zweckgebundenen Soüdaritätsbewufit- 
seins mit den sich soldier Unterdrük- 
kungsgefahr noch frei erwehren kön­
nenden Völkern werde der Westen auf 
150 Millionen Verbündete rechnen kön­
nen, die mit ihm in den von ihm de­
klarierten gemeinsamen Zielen einig 
gingen.

Die Frankfurter Neue Presse und 
Frankfurter Rundschau braditen in 
ihrer Ausgabe vom 2. September d. J. 
Eigenberidite unter der Überschrift 
„Eindringlicher Appell an die West- 
mädite“ , in denen es u. a. hieß: Am 
Vorabend des Tages, an dem vor elf 
Jahren der zweite Weltkrieg ausbradi, 
richtete der sogenannte „Antibolsche­
wistische Block cler Nationen“ (ABN) 
auf einer Pressekonferenz in Frankfurt 
einen eindringlichen Appell an die 
Westmächte, die Vorschläge und For­
derungen des Blocks nicht länger zu 
ignorieren, sondern seine Bestrebungen 
zu unterstützen. Der ABN ist die Dach­
organisation der Untergrundbewegun­
gen der baltischen Völker, der Balkan­
staaten und aller der Völkerschaften, 
die nicht zum eigentlichen Rußland ge­
hören. Der Präsident Jaroslaw Stetzko 
erklärte, daß nach Auffassung cler im 
ABN vertretenen 22 Völkerschaften 
eine Auseinandersetzung allein mit 
der Atombombe nicht gewonnen wer­
den kann. Bei diesem weltweiten 
Kampf seien Untergrundbewegung 
und eine klare Idee entscheidende 
Voraussetzung für eine Niederringung 
des Bolschewismus. Die westlichen Völ­
ker, so erklärte Stetzko. hätten jahr­
zehntelang versucht, mit dem Bolsche­
wismus Handel zu treiben und ein po-
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Aus den Spalten der Sowjetpresse
Die „freie“ Kunst in „freiem“ Lande

Die am tli dien Moskauer Blätter 
„Prawda“ und „Iswestija“ fordern in 
den Leitartikeln ihrer Ausgaben vom 
36. August d. J. die sowjetischen Dra­
maturgen auf, Theaterstücke über Sta­
lin. Lenin und den „Vaterländischen 
Krieg“ sowie über die angloamerikani- 
schen „Kriegstreiber“ zu schreiben. 
Gleichzeitig wird den sowjetischen 
Schriftstellern und Kunstschaffenden 
klar gemacht, welche Themen sie in 
ihren Werken zu bearbeiten haben.

Die „Freiheit“ der Kunst in der So­
wjetunion läßt wahrlich nichts zu 
wünschen übrig!

„Paradies auf Erden“
„Iswestija“ vom 30. August d. J. 

rühmt das Aufblühen der Länder aller 
„Volksdemokratien“ . Dank der Unter­
stützung der Sowjetunion sei das 
Wohlergehen der Bürger dieser Län­
der kolossal gewachsen. Polen und die 
Tschechoslowakei bauten gemeinsam 
ein gewaltiges Kraftwerk auf, das 
Wirtschaftsleben laufe nach genau fest­
gelegten Plänen ab, und das Staats- 
einkommen sei in ständigem Wachsen 
begriffen.

Es bleibt nur unerklärt, warum die 
Zahl der Flüchtlinge aus diesen „seli­
gen“ Ländern immer größer wird und 
der Bürger dort sich nichts sehnlicher 
wünscht, als aus diesem „Paradies auf

litisches Gleichgewicht zu halten, auf 
Kosten von Millionen und aber Millio­
nen unterdrückter Menschen. Die Er­
eignisse in Korea hätten aber gezeigt, 
daß ein Paktieren mit dem Bolschewis­
mus in keinem Falle möglich sei.

Auf die Frage, welche Beweise dafür 
vorhanden seien, daß die im ABN ver­
tretenen Persönlichkeiten auch tatsäch­
lich den Willen der Mehrheit ihrer 
Völker ausdrückten, wurde unter an­
derem vor allem auf die jahrelangen 
Befreiungsbestrebungen und Partisa­
nenkämpfe verwiesen.

Sollte es gelingen, vom Joch des 
Kommunismus frei zu werden, so 
wurde erklärt, dann werde der ABN 
jede Wiederherstellung eines großrus­
sischen Reiches ablehnen. Er strebe 
vielmehr die Unabhängigkeit aller 
jetzt zur Sowjetunion gehörigen Völ­
kerschaften an. Politisch lehne der 
Block eine Vereinigung der Staaten 
Europas nicht ab, bestehe aber zu­
nächst auf Errichtung souveräner Na­
tionalstaaten.

Außerdem sind uns bis zur Stunde 
noch folgende Pressestimmen zugegan­
gen, die vom starken Echo der Frank­
furter ABN-Pressekonferenz zeugen: 
„Aachener Volkszeitung“ vom 2. Sep­
tember 1950, „Wiesbadener Kurier“ 
vom 1. September 1950, „Stuttgarter 
Zeitung vom 1. September 1950, „Freie 
Presse“ Buenos Aires vom 1. Septem­
ber 1950, u. a. mehr.

Erden“ wenn irgend möglich ausge­
stoßen zu werden!

Schulen nur für kapitalistische Kinder?
Das Organ der bolschewistischen Ju­

gend „Pionerskaja Prawda“ schreibt 
in seiner Nummer vom 2. September 
d. J., daß während es in der Sowjet­
union nicht weniger als 120 000 Schulen 
gäbe, seien in den kapitalistischen Län­
dern für die Kinder cler Werktätigen 
keine Schulen vorhanden. Nur Kinder 
von Kapitalisten können dort Unter­
richt und Ausbildung erhalten.

Offenbar glaubt das sowjetische Ju- 
gendblatt, daß sich der „kapitalistische“ 
Westen ein Beispiel an der Praxis der 
..Volksdemokratien“ genommen hat. 
Dort sind nähmlich die Kinder aller 
Eltern, die dem kommunistischen Ty­
rannenregime nicht -enehm sind, als 
„Volksschädlinge“ verschrien und von 
jeder schulmäßigen Ausbildung ausge­
schlossen.

McArthur wollte die Sowjetunion über­
fallen . . .

„Novoje Wremja“ (Nr. 35, 1950') be­
hauptet, daß General McArthur schon 
fünf Jahre lang eine Armee in Japan 
ausbilde, welche die Sowjetunion über­
fallen soll.

Man kann sich nur wundern, daß es 
dem armen General Arthur nicht ge­
lungen ist, mit dieser mächtigen Armee 
den Angriff auf Korea schon in den 
ersten Tagen zum Scheitern zu bringen.

Wer fabriziert Foltermaschinen?
Die Moskauer „Iswestija“ vom 2. 

Sept. d. J. schreibt, daß nach der „Be­
freiung“ Südkoreas die „volksdemokra­
tischen“ Truppen dort Foltermaschinen 
gefunden hätten, die in Amerika ange­
fertigt worden seien.

Dem sowjetischen Informationsblatt 
ist es entgangen, hierbei noch mitzutei­
len, daß in der Sowjetunion nur lauter 
Friedenstauben fabriziert werden!

Musterhafte Kinderheime
„Kolhospne Selo“ veröffentlicht in 

seiner Nummer 105 (198) den Brief 
einer Kolchosarbeiterin aus dem Dorfe 
Krassnosilky, worin es unter anderem 
heißt: „Vierzig Kolchosarbeiterinnen,
unter denen ich selbst war, konnten in 
den ersten Tagen nicht zu Feldarbeiten 
gehen, weil niemand da war, bei dem 
wir unsere kleinen Kinder zurticklas­
sen konnten. Endlich wurde ein Kinder­
heim organisiert. Vierzig Kinder im 
Alter von 7 Monaten bis zu 7 Jahren 
und eine einzige Aufseherin. Im Ge­
bäude herrscht immer ein schreckliches 
Geschrei. Die Erzieherin schreit selbst 
dazwischen und macht die Kinder noch 
nervöser.“

Allerdings, s o l c h e  Kinderheime 
gibt es bei uns im „kapitalistischen“ 
Westen nicht!

Kundgebungen gehen weiter
Die Welle der Solidaritätskundgebun­

gen der Emigration der ABN-Völker 
mit den Entschließungen der Edinbur- 
gher ABN-Konferenz ebbte auch im 
September 1950 nicht ab. Unter anderen 
fand am 3. September dieses Jahres 
eine Kundgebung im Theatersaal des 
DP-Lagers in Augsburg (amerikanische 
Zone Deutschlands) statt, wobei 500 
Plätze des Theaters nidit reichten und 
viele Leute mußten in dem Korridor 
und in den Eingangstüren stehen 
bleiben.

Die Kundgebung wurde von dem 
Vorsitzenden des örtlichen ABN-Komi- 
tees Sabatkewitschus (Litauer) eröffnet, 
welcher die Anwesenden, insbeson­
dere die Vertreter cler amerikanischen 
Militärregierung und der deutschen 
Presse begrüßte. Danach sprachen: 
Vertreter des lettischen Komitees Frei­
berg, der stellvertretende Vorsitzende 
des Obersten Kosakischen Befreiungs­
komitees Ing. Glaskow und das Mit­
glied des Zentralkomitees des ABN 
Frau Mucha (Ukraine). Die Reden 
wurden mehrmals durch stürmischen 
Beifall unterbrochen. Zum Schluß der 
Kundgebung wurde eine Resolution 
einstimmig angenommen, in welcher 
die Anwesenden ihre Solidarität mit 
den Entschließungen der Edinburgher 
ABN-Konferenz zum Ausdruck brtch- 
ten und ihre volle Unterstützung des 
ABN versicherten.
Neue tschechische Emigranten­

zeitung
Unter dem Namen „BOHEMIA“ er­

scheint seit dem 5. August d. J. eine 
neue tschechische Zeitung in Deutsch­
land als Organ der tschechischen Natio­
nalgruppe in Westdeutschland (Rich­
tung General Prchala). Die Zeitung 
bringt aktuelle Nachrichten aus cler 
Heimat sowie Berichte über den anti­
bolschewistischen Kampf in der CSR 
und über die Zusammenarbeit der na­
tionalen Emigrantengruppen im Aus­
land. Redaktion- München 2, Dachauer­
straße 9, II. Stock. Wir begrüßen diese 
Initiative und wünschen dem neuen 
Blatt einen vollen Erfolg.

ABN-Organisation in Holland
Ende August d. J. wurde eine Zweig­

organisation des ABN für Holland ge­
gründet, in deren Vorstand ein Lette, 
ein Kosake und ein Ukrainer gewählt 
wurden.
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2. Jahrgang /  N r. 10 Deutsche Ausgabe Oktober 1950

Taras Tschuprynka starb den Heldentod
Leuchtender Meilenstein der Nationalen Befreiungsrevolution

Soeben ereilt uns die Nachricht, daß der Oberbe­fehlshaber der Ukrainischen Aufständischen Armee (U.P.A.), Generalleutnant Taras T s c h u p r y n k a ,  in einem Kainpfgefeelit mit M.V.D.-Truppen, die sein Hauptquartier aufgespürt und überfallen haben, auf dem Boden seiner unterjochten ukraini­schen Heimat den Heldtentod gefunden hat.
Diese kurze Nachricht, die das Walhall des un­beugsamen ukrainischen Freiheitskampfes nach Petljura, Konovaletz, Lypkiwskyj und Scheptytzkyj um den unsterblichen Namen noch eines Märtyrers bereichert, trifft heute nicht nur das ukrainische Volk. Sie erschüttert zutiefst die Herzen aller unter­jochten Völker hinter dem Eisernen Vorhang, die sich durch Schicksals- und Kampfgemeinschaft mit der Ukraine in Treue verbunden fühlen. Sie erfüllt mit stolzer Trauer vor allem die Widerstandskämp­fer der Völker unseres Antibolschewistischen Blocks der Nationen, denen die Ehre zuteil geworden ist, in dieser von Tschuprynka begründeten gemein­samen Kampfront Seite an Seite mit seinen ukraini­schen Getreuen wirken und kämpfen zu dürfen. Darum senken sich in dieser Stunde der Andacht vor dem Heldengrab des legendären ukrainischen Freiheitskämpfers alle unsere Nationalfahnen im Zeichen der Verehrung und Dankbarkeit. General Tschuprynka fiel nicht nur für seine ukrainische Heimat. Sein Heldentod geht uns alle an. Er ver­pflichtet uns zu dem Gelöbnis, jetzt erst recht alles daran zu setzen, damit sein Tod nicht umsonst ge­wesen ist und das heilige Werk der nationalen Freiheit und staatlichen Unabhängigkeit siegreich 

zu Ende geführt wird.
Vielleicht glaubt die westliche Öffentlichkeit, auch dieses Ereignis am blutenden Horizont unserer unterjochten Völker nur als bloße Pressenotiz abtun zu dürfen, um zur Tagesordnung überzu­gehen. Auf dieser „Tagesordnung“ steht nämlich immer noch das Paktieren mit dem Weltfeind im Kreml und die Erhaltung des „Friedens“ auf Kosten von Leben und Freiheit unserer Völker. Ein „Friede“, unter dessen Herrschaft es aufständische Armeen gibt, die einen verzweifelten Freiheits­kampf führen und Nationalhelden vom Format

eines Taras Tschuprynka, die zur Schande unseres zivilisierten Jahrhunderts von den Schergen der Tyrannei, dafür zusammengeschossen werden dür­fen, weil sie für die Existenz und die Freiheit ihres Volkes ein getreten sind.
Mag der Westen für seine Gleichgültigkeit sich auf eine Entschuldigung berufen dürfen. Ihm fehlt es wohl an der richtigen Perspektive, um dieses Ereignis in seiner ganzen Tragweite und Bedeutung erfassen zu können. Man muß selbst hinter dem Eisernen Vorhang leben und das Regime der mos- kowitisch-bolschewistischen Tyrannei am eigenen Leibe verspürt haben, um sich eine Vorstellung da­von zu machen, was es bedeutet, auf dem Territo­rium seiner sowjetrussisch versklavten Heimat einen Widerstand zu organisieren, eine aufständi­sche Armee aufzustellen und jahrelang der Tyran­nei zu trotzen und die Tyrannen selbst anzugreifen. Dann erst wird man sich vielleicht ein Bild davon machen können, was es bedeutet, als verantwort­

licher Führer einer nationalen Revolution diese an Ort und Stelle unter der Nase bolschewistischer Spürhunde zu befehligen undtagaustagein Jahrehin- durch stündlich dem Tode in die Augen zu schauen. Wenn die westliche Öffentlichkeit mit dem Helden­tod dieses unerschrockenen ukrainischen National­revolutionärs weiter nichts anzufangen wüßte, so sollte sie wenigstens das Warnsignal nicht über­hören. In dieser Stunde, da es in den Herzen aller unterjochten Völker zum letzten Geleit General Tschuprynkas läutet, läutet es in gleichem Atem­zuge zu neuem Kampf, und der Westen sollte seine Ohren nicht verschließen.
Der Lebenslauf Generalleutnants Taras Tschu­prynkas ist eine einizge Verkörperung von Vater­landsliebe, Pflichterfüllung und Kampf. Geboren 

1907, war sein bürgerlicher Name R o m a n  S c h u -  c l i e w y t s c h .  Gleich nach Absolvierung der Tech­nischen Hochschule wird er führendes Mitglied der Ukrainischen Militärischen Organisation (U.W.O.), der er schon als Student angehörte. 1929 übernimmt er das Kampfreferat der Organisation dey Ukraini- nisclien Nationalisten (O.U.N.). 1938—1939 ist er an der Aufstellung der militärischen Verbände der
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„Ukrainischen Karpaten-Sitsch“ aktiv beteiligt. 1943 wird er zum Chef des Füh- rungsstabes der O.U.N. gewählt und übernimmt anschließend den Oberbefehl der Ukrainischen Aufständischen Armee (U.P.A.). Im November des gleichen Jahres wird auf seine Initiative hin auf einer Konferenz der revolutionären Befreiungs­bewegungen der unterjochten Völker der Antibolschewistische Block der Nationen gegründet. Im Juli 1944 wird er zum Chef des Generalsekretariats des Obersten Ukrainischen Befreiungsrates (U.H.W.R.) und zum Generalsekretär für militäri­sche Angelegenheiten dieser höchsten ukrainischen revolutionären Institution ge­wählt. Er ist Ritter des Goldenen Kreuzes und des Goldenen Kampfverdienst- kreuzes erster Klasse. Die unerschrockene Haltung der U.P.A. und deren helden­hafte Kämpfe in der unterjochten Heimat waren zum großen Teil ein Verdients ihres heroischen Oberbefehlshabers, der zum Symbol des ukrainischen Befreiungs­kampfes geworden ist.

Ewiger Ruhm dem Andenken unseres General Taras Tschuprynkas! Sein Hel­dentod ist nicht nur ein markanter Meilenstein auf dem Wege der nationalen Revolution des ukrainischen und aller anderen unterjochten Völker. Er ist zu­gleich eine Fackel, die dem Siegeszug dieser Revolution bis zur Stunde der 
Erfüllung voranleuchten wird.

Der Westen wird irregeführt
Das russische „Rätsel“

Im W esten und  insbesondere in den U. S.A. hofft m an im m er noch auf eine innere W andlung R ußlands bzw. auf einen möglichen „System wechsel“, wo­durch der W eltfriede gere tte t und  die Einheit der W elt w iederhergeste llt w er­den könnte. D ie einen versprechen sieh „die große W ende“ von Stalins mög­lichem Tod, w ährend  andere  die E r­richtung eines undurchdringlichen D am ­mes gegen die sowjetische Weltagigres- sion in Vorschlag bringen  und  sich da­von die Erzw ingung e in e r V erständi­gungsbereitschaft und eines Ausgleichs der Sow jetunion m it dem W esten ver­sprechen. Man ist sich jedenfalls  darin  einig, daß zur Lösung der W eltkrise vom „russischen R aum “ aus irgend 
etw as erfolgen müsse.

Es ist auch richtig, daß allein  durch einen D ruck von außen selbst in G e­stalt eines P räven tivkrieges gegen die Sow jetunion das Problem  noch nicht ge­löst und die moskowitisch-bolschewi- 
stisehe W eltaggression nicht aus der W elt geschafft w erden könnte. D er rus- risehe W elteroberungsbrand  könnte nur dann gelöscht w erden, w enn gleichzei­tig innere  K räfte  und F ak to ren  in der U.d.S.S.R. w irksam  w erden w ürden, deren  Zielsetzungen m it denen des W e­stens para lle l laufen. O bzw ar solche 
K räfte vorhanden sind und ihre Stärke von entscheidender B edeutung sein 
könnte, sind sie bis heu te seltsam er­weise vom W esten her w eder e rk an n t noch an erk an n t w orden.

Die Ignoranz der westlichen W elt h in ­sichtlich der w ahren V erhältnisse in ­nerhalb  der U.d.S.S.R. ist einfach e r­staunlich. So hat schon z. B. die bo l­schewistische Revolution in R ußland m it ihrem  grausam en C h arak te r eine Ü berraschung fü r d ie W elt bedeutet. Obwohl sich die vorausgegangenen 
Sym ptom e dieses A usbruches schon ganze Jah rzehn te  vo rher angekündigt

hatten, verm ochte der W esten sie w eder zu erfassen noch richtig zu deuten. D as­selbe kann  man noch m ehr über die nationalen  B efreiungsrevolutionen im Jah re  1918/20 sagen. H eute scheint sich die Geschichte zu w iederholen. Die westliche W elt steht w iederum  ver­ständnislos den Ereignissen h in ter dem E isernen V orhang gegenüber. Es scheint beinahe ein V erhängnis zu sein, daß der W esten alles, was im sogenannten „R uß­lan d “ geschieht, eben im m er zu spät, e rst nach vollendeten Tatsachen zu b e ­greifen  verm ag. D araus ist auch das G erede vom „ewig unergründlichen R ußland“ entstanden, daß seit Jahr und Tag der W elt im m er w ieder neue „R ät­sel“ aufgibt . . .
Evolution zur Demokratie!

W eite Kreise im W esten erw arten  und  versprechen sich viel von einem  
erho fften  „Regim ewechsel“ im russi­schen Im perium . Allein, es scheint da­bei nu r der Wunsch der V ater des G e­dankens zu sein, ohne daß sich derartige E rw artungen  auf irgendw elche realen  V oraussetzungen stützen. D er W esten und vor allem  die V ereinigten Staaten sind eben in einem  derartigen  W ust von falschen V orstellungen ü b er d ie V er­hältn isse in „R ußland“ befangen, daß die westliche R ufilandpolitik w enn nicht auf eine volle K atastrophe so doch b e ­stim m t auf manch b itte re  Enttäuschung hinsteuert.

So herrscht im W esten im m er nodi die irrige  V orstellung von R ußlands „ fre i­w illiger“ E inheit u nd  „naturbeding tem “ unauslöschbarem  Zusam m enhalt. In W irklichkeit hält Stalin das heutige 
sow jetrussische Reich, nicht anders als es in der V ergangenheit die Zaren taten, n u r durch die eisernen  K lam m ern eines b lu tigen  T erro rs zusamm en. D er T er­ro r w ar zu allen  Zeiten und ist auch heute nicht n u r G rundlage dieses ru s­sischen Reiches, sondern b ildet das eigentliche Elem ent, in dem allein  d ie­

ses M onstrum  zu ex istie ren  verm ag. D ieses Reich w ürde in dem Augenblick 
u n re ttb a r auseinanderfallen ., in dem das T erro rreg im e aufhören w ürde. So­
mit ist die Existenz R ußlands in seinen 
heutigen wie auch gestrigen G renzen mit der D em okratie einfach unverein ­bar. Die W elt steht vor der A lternative: Entw eder will sie östlich des E isernen Vorhanges die D em okratie verw irklicht sehen, dann d arf sie nicht m ehr von einer E inheit „R ußlands“ sprechen oder sie w ünscht die E inheit des russischen G ewaltreiches, dann m üßte sie sich von a llen  dem okratischen P rinzip ien  los­sagen und den moskowitischen B lut­te rro r ü b er den nichtrussischen V ölkern in der U.d.S.S.R. bzw. h in te r  dem E iser­nen  V orhang in K auf nehm en.

F e rn e r setzt m an im W esten manche H offnung au f gewisse „dem okratische 
E lem ente“ des russischen Volkes, die u n te r U m ständen die heutigen bolsche­wistischen M achthaber ablösen und ein 
dem okratisches R egierungssystem  e ta ­b lieren  könnten. D iese V orstellung ab er ist ebenso lächerlich wie g e fäh r­lich. Sie w ird  im  W esten system atisch genährt, nnd  zw ar durch die V orspie­gelung e in e r angeblich existierenden  
russischen „dem okratischen“ Schicht, die im stande w äre, nach dem Abschüt­teln der bolschewistischen H errschaft ein progressives und dem okratisches Regim e in „R ußland“ zu errichten. Als W ortführer und Bürge dieser Schicht tr it t  heu te  in den U.S.A. die K erenski- 
C lique hervor, die b estreb t ist, diese größte Lüge der W eltgeschichte der am erikanischen Ö ffentlichkeit fü r teu ­res G eld anzudrehen.

W er m it der Geschichte v e rtrau t ist, w ird  sehr wohl wissen, daß w ährend des 600-jäh rig en  Bestehens des m osko­witischen Reiches es nicht e in  einziges Jah r gegeben hat, w ährend  dessen d ie­
ser Staat dem okratisch reg iert w orden ist. H ier feh lt es an je d e r dem okrati­schen T radition, und es ist bestim m t auch kein Zufall, w enn das russische 
„W alhall“ Nam en aufzuw eisen hat, wie: Iwan den Schrecklichen, P e ter „der G roße“, N ikolaus den Knutenschwinger. A lexander den Polizeim eister, und schließlich Stalin, dem die Geschichte 
bestim m t den Nam en „der B lutige“ b e i­geben wird. D ie P ropagandisten  der 
illusorischen russischen D em okratie von m orgen sind heu te jedoch bem üht, über diese W irklichkeit den Schleier zu b re i­ten  und  die öffentliche M einung des 
W estens darin  irrezu füh ren , daß der W esten in der G estalt des russischen Volkes e inen  V erbündeten  im Kam pfe gegen M oskau finden könnte, einen V erbündeten, der in W irklichkeit gar nicht ex istiert. In  diesem  fatalen  I r r ­tum w ird  der W esten  so lange befangen bleiben, als seine Inform ationsdienste ih re  Q uellen bei „progressiven“ und „dem okratischen“ russischen E m igran­ten  suchen. Es w im m elt nämlich im W esten von solchen russischen „Ruß­lan dk en n ern “, die m it a llen  M itteln be­m üht sind, die Ö ffentlichkeit über die ewig im perialistische und gew alttätige N atu r des Moskowitischen Reiches hin-



Nummer 10 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Seite 3

Wer verteidigt Europa?
(Fortsetzung und Schluß)

w egzutäusdien, um westliche U n te rstü t­
zung für seine F o rtdauer h in ter dem o­
kratischer Fassade zu gew innen.
Die eindeutige W irklichkeit

Dagegen übersieht man im W esten allzu oft die russische W irklichkeit, und 
man m ißachtet zu Unrecht die n a tü r­lichen und einzig möglichen V erbünde­
ten des W estens sowohl gegen den Bol­schewismus als auch gegen den mosko- 
witischen Im perialism us, was beides im G runde genom m en ein- und  dasselbe ist. Das sind eben die vielen von R uß­land un terdrückten  Völker, deren  Po­tential schon je tz t in G estalt des W ider­standskam pfes h in te r  dem E isernen Vorhang überzeugend genug in Erschei­nung getre ten  ist. Um diese V erbünde­ten zu gew innen, m üßten sich die W est­mächte die heiligen Ziele d ieser Völ­
ker. die F re iheit und Selbständigkeit heißen, und die allein  einer dem okrati­schen W elt w ürdig  sind, zu eigen machen. Die Bedenken, daß durch eine U nterstü tzung der B efreiungsbew egun­gen dieser V ölker der W esten sich die Sym pathien der russischen „D em okra­ten“ verscherzen und die U nterstü tzung  der Russen im Kam pf gegen Moskau verlie ren  w ürde, sind ebenso gegen­standslos wie w idersinnig. D enn w eder kann es ein dem okratisches G roßrufi­
land geben, noch w ürde sich jem als das Volk der M oskowiter ernstlich auf die Seite des W estens gegen M oskau schlagen.

Auch ste llt man im W esten über die E ntstehung und die T rieb kräfte  der zu erw artenden  inneren  W iderstandsfron­ten in der Sow jetunion im Falle  eines Konfliktes völlig falsche Prognosen. E inm al erhofft m an sich, daß der W ider­stand au f dem ganzen T errito rium  der Sow jetunion, das heißt also auch im ethnographisch-russischen G ebiet, g lei­cherm aßen w irksam  w erden w ürde, was grundsätzlich falsdi ist. A ndererseits 
e rw arte t man, daß sich die A ufstands­bewegungen hauptsächlich um soziale und wirtschaftliche M omente k r is ta lli­sieren w ürden. D aher neigt der W esten zu d e r  irrtüm lichen Auffassung, daß allein sozialw irtschaftliche und verfas­sungstechnische R eform en genügen w ürden, um das Problem  der Ablösung der komm unistischen H errschaft fü r 
ganz „R ußland“ zufriedenste llend  lösen zu können. G erade diese A uffassung b irg t ab er in sich einen folgenschweren Fehler.

Die Ebene, auf der die revo lu tionä­ren Befreiungskäm pfe und  U m w älzun­gen in der U.d.S.S.R. in absehbarer Zeit auszufechten sein w erden, w ird  nicht so sehr der Wechsel des sozialpolitischen und wirtschaftlichen System s sein als vielm ehr der D u rd ib ru d i e iner na tio ­nalen staatsbildenden R evolution der von M oskau unterjoch ten  Völker. So w ürden beispielsw eise die eventuell nach O sten einm arschierenden am eri­kanischen T ruppen  in der U kraine 
nicht etw a auf Zusam m enrottungen von besitzhungrigen  Bauern treffen , son­dern  zunächst au f straff organ isierte

Mit W affen allein ist es nicht getan
W esteuropa w ürde es zu seiner V er­teidigung w eder an W affen noch an M en­

schen fehlen. Was ihm heu te nottut, sind vor allem  tragende Ideen, die Europas V erteidigung zu beseelen  und seinen K am pfgeist zu entfachen v er­mögen. W enn Frankreich  tro tz  g lo r­reicher m ilitärischer T radition, M aginot­
linie und m odernster A usrüstung im zweiten W eltkrieg  in nur wenigen W o­chen zerschlagen w erden konnte, so hat es nicht an den W affen gelegen, sondern vielm ehr an dem Fehlen e iner K am pf­
idee. Und wenn Frankreich  heute manchm al sogar nicht in der Lage ist, am erikanische W affenlieferungen in Em pfang zu nehm en, weil die Schiffs­
ladungen in seinen H äfen infolge S treiks nicht im m er zur A usladung kom m en können, so ist das ein G efah­rensym ptom  für die politische G eistes­verfassung Europas überhaupt. D er trügerische Komm unismus und sonstige Z ersetzungslehren sind eben auf dem Wege, sich selbst füh render Schichten nicht nu r Frankreichs zu bemächtigen. W as nü tz t es dann, wenn A m erika für 
H underte  von Divisionen W affen nach einem  zum Kam pf unentschlossenen E uropa schicken w ürde? W affen, die 
u n te r U m ständen von K om m unisten e r­b eu te t w erden  könnten, um dann auf 
M oskauer Befehl im B ürgerkriege ge­gen die eigenen B rüder gerichtet zu w erden. D arum  sollte man sich nicht allein  danach fragen, wo Stahlhelm e für die europäischen D ivisionen zu finden 
sind, sondern vor allem  wo sich die ideenbeseelten  fanatischen K äm pfer und T räger dieser Stahlhelm e befinden.

und opferbereite  K äm pfer der U.P.A.- E inheiten, denen es vor allem  um  eine freie  und selbständige U kraine geht. Die sozialen Problem , wie Bodenreform  etc., sowie verfassungsm äßige Fragen käm en e rs t in  zw eiter Linie in Betracht als selbstverständliidie Folgerungen der nationalen  Revolution. Das gleidie w ürde auch in allen übrigen von Mos­kau un terjoch ten  frem deil Ländern  der Fall sein.
Am H orizont der U.d.S.S.R. zeidm et sich somit n u r eine einzige R evolution 

ab, und  das ist die nationale  ß efre i- unigsrevolution der unterjoch ten  Völ­ker, welche zugleich auch die soziale m it einschließt. W enn die W elt zu 
dauerndem  Frieden  kom m en soll, so dü rfte  es in Zukunft kein  gew alt­tätiges „G roßruflland“ m ehr geben. Die F re iheit a ller nichtrussischen Völ­k e r in  eigenen und selbständigen N a­tionalstaa ten  abseits von M oskau m uß und w ird kommen. D ie große Chance des W estens im  begonnenen w eltw eiten Entscheidungskam pf m it M oskau ist und bleibt, sich diese V ölker und Be­freiungsbew egungen zu vertrauensvo l­len V erbündeten zu machen. Z. P.

W enn sie da w ären, w äre es auch um die Bew affnung Europas besser bestellt.F ü r w en hat eigentlich der geniale Jo lio t-C urie die A tom geheim nisse er- fo rsd it — fü r Frankreich  oder fü r die 
Sow jetunion? Und w er versetzte H arry  Hopkins m ehr in B egeisterung— Roose- velt oder Stalin? H at D r. C laus Fuchs w irklich fü r Geld gedient od. k ra ft sei­ner kom m unistischen Ü berzeugung? G e­
rade an soldien Tatsachen ist das P ro ­blem der m ilitärischen O hnm acht W est­europas zu erkennen. Auch De G aulle konnte sich m it dem V errä ter und D e­serteu r Tliorez an e inen  Tisch setzen und  der katholische B idault ebenfalls. Eisenhow er, O berbefeh lshaber der 
westlichen Streitm acht gegen die nazi- stisd ie T yrannei, schreibt in seinem „K reuzzug in E uropa“ über den größ­
ten  T y rannen  und G otteslästerer a ller Zeiten, Stalin, u n te r anderem  folgen­
des: Idi erw ähn te, daß ich sein Bild gern von ihm persönlich erhalten  
möchte . . . N adi einigen Tagen e rh ie lt ich in Berlin einen ganzen Film  (von der E roberung  Berlins — Amu. cler Red.) 
und ein Bild des G eneralissim us mit e iner w arm herzigen W idm ung.“ Ist das das Ebenbild  des großen u n erb itt­lich gegen die T yrannei gerid ite ten  G eistes des freiheitsliebenden r i tte r ­
lichen W estens eines Crom wells, W a­shingtons und Lincolns?

Die U krain isd ie  A ufständisdie Arm ee (U.P.A.), die turkestanisehen oder die weißen slowakischen Partisanen , die bulgarischen Legionäre oder die serb i­schen C zetnik i haben von den U.S.A. kein ’einziges G ew ehr erhalten , und doch eroberten  sie sich ihre W affen vom Feind und ergaben sich nicht, eben  weil 
ih r G eist nicht en tm annt w ar und u n ­beugsam  blieb. D ieser Geist ist nicht verg ifte t durch zersetzende Ideen des Hedonismus, des Sartreism us oder des M aterialism us. D arum  sollten westliche S taatsm änner w eniger A ufhebens da­von machen, daß w ir tedm isch unbe­w affnet seien und m ehr d a rau f sehen, sich die geistigen W affen der Idee zu versdiaffen, die ihnen  m angelt. Wenn sie diese besäßen, stünden schon längst 
die Panzerdivisionen und Luftflotten ih re r L änder bereit. D ie F anfaren  d ie­
ser D ivisionen sollten aber n id it etw a „Lilly M arleen“ als K am pfparole b la­sen, sondern  sich an den K reuzritte rn  eines R ichard Löw enherz ein  Beispiel nehm en, die selbstlos in den Kampf zogen, um das heilige Land: zu be­
freien. W enn die westliche W elt auch je tz t noch in egoistisdien, hedonisti­schen oder räuberischen Zielen befan­gen bleibt, w ird der Sieg über den Bol­schewismus nicht gelingen, und  der W esten w ird  dazu v eru rte ilt sein, v ie l­
leicht für lange Zeit in T rüm m ern zu 
liegen.D er kürzliche A ppell des Kom m an­deurs der O stturkestanischen A ufstän ­dischen, O sm an Batur, zur U n te rstü t­
zung seines F reiheitskam pfes gegen
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Stalin und Mao Tse tung ist genau so wie auch ein vorangegangener Appell 
des O berkom m andierenden der U k ra i­nischen Aufständischen A rm ee (U.P.A.), G eneral T aras T sdiuprynka, im W esten 
ohne W iderhall geblieben. K orea hat die B edeutung der A ufstandsbew egun­
gen sowie die W ichtigkeit d er Idee der U nabhängigkeit und E inheit der u n te r­drückten Völker mit a ller D eutlichkeit gezeigt. Man hat endlich begriffen, daß m an der M oskauer A ggression n u r m it der W affe in der H and eine A ntw ort e rte ilen  müsse. Mit welcher k o nstru k ti­ven Idee aber gedenkt m an der bolsche­wistischen T yrannei entgegenzutreten  
— d arau f sind der W esten und W a­shington die A ntw ort noch schuldig geblieben.
Wer stellt Europas Armeen?

Churchill irr t, w enn e r glaubt, daß der Schlüssel des Sieges über den Bol­schewismus und  die R ettung  Europas allein in d er A ufstellung einer deu t­schen A rm ee zu suchen und zu finden w äre. Nicht daß w ir gegen eine B etei­
ligung D eutschlands an der V erteid i­gung Europas w ären, wi:r g lauben aber nicht, daß eine deutsche A rm ee m ehr als n u r ein G lied im gesam ten V ertei­digungssystem  bedeuten  w ürde. Um den Bolschewismus zu bezwingen, müßte sich vielm ehr die ganze westliche W elt gegen ihn erheben  und in ers te r Linie die von ihm u n terjoch ten  Völker für den gem einsam en Freiheitskam pf zu gew innen suchen. Die B edeutung der nationalen  Freiheits- und U nabhängig­keitsidee d arf dabei nicht unterschätzt w erden, sie allein  ist im stande, unzäh­lige M assen der un terjoch ten  Völker m itzureißen und  ih re  W affen gegen die T yrannen  k eh ren  zu lassen. W as insbe­sondere Deutschland anbetrifft, w äre es au f jeden  Fall besser, w enn eine en tstehende deutsche A rm ee noch dies­seits der F ron t in Stellung gehen könnte, an sta tt als V erstärkung  der bolschewistischen A rm ee zu dienen. D enn für U ntergrundbew egungen  und 
Partisanenkäm pfe  ist der Deutsche sei­nem C h arak te r nach ungeeignet.

Das Problem  der V erteidigung E uro­pas und der W elt liegt heu te tie fer als nu r in der Frage, w ieviel D ivisionen ein Volk besitzt. D arum  irr te  auch Sta­lin, als e r seinerzeit Laval und  später Roosevelt danach fragte, w ieviel D iv i­sionen der Papst aufstellen  könne. H eute fehlen der w estlichen W elt v ie l­m ehr jen e  symbolischen, darum  aber 
umso m ächtigeren D ivisionen des G ei­stes, die Rom in der katholischen, Kon­stantinopel. Kiew und Sofia in der o r­thodoxen, M ekka in der m oham m edani­
schen W elt und  Shinto oder Buddha u n ter seinen  G läubigen nicht n u r dies­seits, sondern vor allem  auch jenseits des E isernen Vorhangs au fstellen  k ön ­nen.

Die zw eitstärkste  A rm ee nach Spa­nien besitzt heu te  in  W esteuropa die Schweiz, sie ist aber im m er noch uni ihre  N eu tra litä t besorgt. Es gibt imm er 
noch Menschen in Europa, die nicht b e ­

griffen haben, daß es in dem aufkom ­m enden1 G ew itter keine N eu tra litä t ge­ben  kann. D arum  m üßte beispielsweise der W esten dankbar sein, daß heute am G ibra lta r nicht die Passionaria regiert, sondern die antibolschewisti- schen D ivisionen Spaniens stehen, ganz gleich wie m an sonst zu seinem h eu ti­gen Regime stehen mag. Obwohl w ir gegen jede  Form  der D ik ta tu r sind, fin­den w ir es aber als paradox, Spanien, das ein  wichtiges G lied im V erteid i­gungssystem  Europas darstellen  könnte, 
als feindliche Macht zu betrachten, w äh ­rend  m an die Sow jetunion und  Titos Jugoslaw ien, in deren  K onzentrations­lagern  über 13 M illionen Menschen schmachten, als P a rtn e r betrachtet.
Wo liegt der Schlüssel zum Sieg?

N idit n u r Atom bomben, Luftflotten und im provisierte D ivisionen können den Sieg über den Bolschewismus ga­ran tie ren . D er Schlüssel zum Sieg liegt vielm ehr in der G ew innung der vom Bolschewismus un terjoch ten  Völker für den W esten. Sie sind es, die die e n t­scheidende revo lutionäre M adit des b e ­reits im Gange befindlichen W eltkrie­ges abgeben können. Mit den U nter­grundbew egungen und  den aufständi­schen A rm een dieser V ölker sollten die westlichen S taaten  ih ren  Kam pf koor­d in ieren  u nd  durch gem einsam e Ziel­setzungen voran tragen , w enn sie die oblsehewistische W eltgefahr sid ier b an ­
nen wollen. O hne die A ktiv ierung einer zweiten F ron t der national-revolutionä­
ren  K räfte der un terdrückten  Völker im Inneren  der Sow jetunion w ürde der Sieg des W estens problem atisch bleiben.

Eine solche „zweite F ron t“ gegen den W esten ist von den Kom m unisten in Frankreich, Ita lien  und  anderen  L än­dern schon längst errichtet worden, um gegebenenfalls den B ürgerkrieg  m it der ro ten  Arm ee zu synchronisieren. W enn es dem W esten nicht gelingt, durch zug­k räftige  politische Ideen die u n ü b e r­sehbaren M ensdienm assen h in ter dem E isernen V orhang noch in le tzter Stunde für sidi zu gewinnen, dann wird es kaum  noch einen Sieg über den Bol­
schewismus geben.

Die W estmächte sollten sich außer­dem nicht an K riegsschauplätzen von nebensächlicher B edeutung fesseln las­
sen, sondern den H auptstoß m it a ller W ucht gegen die Bastion des Bolsche­
wismus, d. h. das ethnographische R uß­land führen. Das w ürde die E ntfesse­lung der F ron t der un terdrückten  Völ­k e r  in m oralischer, politischer und  m ili­tärischer H insid it ermöglichen, wobei die nationalen  R evolutionen in allen n id itrussisdien  L ändern der Sow jet­union den verhaßten  E roberer au f eige­nem  Boden und  m it eigenen K räften  liqu idieren  könnten . Soldaten der So­
w je ta rm ee  w ürden  die W affe von selbst gegen den T y rannen  wenden, sobald sie die Gew ißheit hätten, daß es um die unsterbliche Idee der nationalen F re iheit und  sozialen G erechtigkeit geht. Um sich diese entscheidenden F ak ­
toren  als V erbündete sichern zu kön-

K irchenverfolgung  
in d er  Slow akei geh t w eiter
(S.I.S. Bratislava) D er W eihbischof von B ratislava, D r. Michal B u z a l k a ,  

w urde von der politischen Polizei v e r­haftet. E r w ird  im Gerichtsgefängnis festgehalten, wo er auf seinen „Prozeß" w artet. Es wird ihm  zur Last gelegt, gegen die pseudo-katholische Aktion 
aufgetre ten  zu sein und Geistliche „ te rro ris ie rt“ zu haben  . . .

*

(S.I.S. Podolinec) Aus den K onzentra­tionslagern  der N ordslow akei laufen  beunruhigende Nachrichten ein. Die dort festgehaltenen  Geistlichen w erden gezwungen, K urse fü r „politische A uf­k lä ru n g “ durchzumachen und  kom m u­nistische M arschlieder zu singen. W er n id it mitmacht, w ird  in  den K eller ge­
holt, wo die kom m unistischen Schergen im M arschtakt P rügel auste ilen  . . .

*

(S.I.S. Bratislava) In einigen K onzen­
tra tionslagern  w erden  je tz t U m gruppie­rungen vorgenom men. Es verlau te t, daß je tz t die Reihe an die N o n n e n  ge­kom m en ist, die b isher noch „unbehel­
lig t“ geblieben w aren.

neu, m üßte der W esten seine Ziele k lar und ‘deutlich im voraus prok lam ieren  und sich praktisch h in ter die Ideale un­serer u n terdrückten  V ölker stellen. Es' geht darum , das V ertrauen  der U n te r­grundbew egungen und  W iderstands­k rä fte  in unseren  un terjochten  Ländern zu gewinnen, die dann vor ih re  Völker 
als G aran ten  fü r die A ufrichtigkeit und für den ehrlichen W illen des W estens tre ten  könnten.

Die allernächste Zukunft w ird  zu zei­gen .haben, ob die westlichen Staats­m änner entscheidender Schritte fähig sind. Die bisherigen E rfahrungen  w ir­ken  in dieser Hinsicht nicht gerade e r ­m utigend. U nser F reiheitskam pf w ird ab er m it oder ohne den W esten u n ­b e irr t w eite r gehen, koste es was es wolle. W enn dann die O pfer sowohl unse rer V ölker als auch des W estens um ein V ielfadies steigen w ürden, dann w äre das jedenfalls nicht unsere  Schuld.
W ir beschließen unsere B etrachtun­gen m it einem  sehr beachtensw erten 

Zitat aus einem  A rtike l von D orothy Thompson u n te r der Ü berschrift „W o­
hin tre iben  w ir?“

„Eine Politik , die den B riten  befiehlt, Indien zu verlassen, und den H ollän­dern, Indonesien aufzugeben, und dann den Entscheid faßt, den Franzosen in Indo-C hina zu helfen, obwohl diese ihre T ruppen  dringend  brauchen, um  F ran k ­reich in Frankreich  selbst zu verte id i­gen; die sich w eigert, Tschiang in China zu un terstü tzen , ab er dann sich plötz­lich entsdiließt, ihm  in Form osa zu hel­fen, die Japan zuerst vollständig en t­w affnet, dann aber beschließt, es zu ver­teidigen — das ist keine Politik! Es ist e ine  von einem  Idioten  erzäh lte  G e­
schichte.“ Z. K,
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Aus den  V orträgen d er  E dinburger ABN -Konferenz:
Das Wort Georgiens an die Weltöffentlichkeit

D er V ertre te r G eorgiens, Dr. Michael von Alschibaya, M itglied des G eorgi­schen N ationalkom m  i tees, h ie lt im N a­
men seines Volkes auf der E d inburgher A .B.N.-Konferenz einen eindrucksvol­
len V ortrag, dem w ir auszugsw eise fol­gendes entnehm en:

. . . Seiner Abstam m ung, K u ltu r und späteren  R eligien nach gehörte das ge­orgische Volk zur europäischen K u ltu r­welt und w ar w ährend  seiner ganzen Geschichte ein Bollw erk an der äußer­sten östlichen G renze dieser abend län ­dischen W elt.

. . . Durch seine geographische Lage, in einer Schlüsselposition fü r den nahen  Osten, w ar G eorgien im m erw ährenden  A ngriffen frem der V ölker ausge­s e t z t . .. Trotz a ller A nstürm e unzäh­liger Feinde jedoch, wie K ym erer, Sky­then, C hasaren, Perser, A raber, Mongo­len, T ürken  u. a. m., konn te  das ge­orgische Volk seine nationale  Ind iv idu­
a litä t behalten  . . .

. . . Um nicht ein O pfer der T ürken  und P erser zu w erden, sah sich G eor­gien gezwungen, e inen V erbündeten  zu suchen und glaubte in der G estalt Ruß­lands einen solchen gefunden zu haben.
. . . R ußland brach jedoch seine V er­sprechungen, G eorgien im  Kam pfe ge­gen T ürken  und P erser zu u n te rs tü t­zen und prok lam ierte  s ta tt dessen im Jahre  1801 die E inverleibung unseres Landes in das russische Reich . . .  So ging zum ersten  Male in seiner G e­
schichte die staatliche Selbständigkeit G eorgiens u n te r  . . .

Es begann sofort eine volle Russifi- zierung des Landes. Die M itglieder der georgischen D ynastie und alle einfluß­reichen Persönlichkeiten w urden  nach Rußland verbannt. D er Patriarch  und die Erzbischöfe w urden abgesetzt, v e r­haftet und verbannt. D ie A utokephalie der u ra lte n  christlichen georgischen Kirche abgeschafft und diese der ru s­
sischen Synode un terste llt . . .

Als im Jahre  1914 der erste  W eltkrieg  
ausbrach, setzten die G eorgier ihre  ganze H offnung auf eine N iederlage Rußlands und den unverm eidlichen Zu­sam m enbruch des russischen Reiches. Und als im Jah re  191? die Revolution ausbrach und das russische Reich zer­fiel, löste glich G eorgien von R ußland los und prok lam ierte  seine Selbständig­keit . . .  Es gab sich eine dem okratische Staatsverfassung und führte  fo rtschritt­liche soziale Reform en durch . . .

Zwanzig Staaten haben in  der Folge­
zeit G eorgien de ju re  anerkann t, d a r­u n ter alle europäischen Großmächte. Selbst m it der Sow jetunion w urde am ?. Mai 1920 ein V ertrag abgeschlossen, 
wonach diese die U nabhängigkeit und S ouverän ität G eorgiens an erk an n te  . . .  Jedoch schon im F ebruar 1921 w urde 
G eorgien von Sow jetrufiland ohne vo r­

herige  K riegserk lärung  überfallen , und nach verzw eifeltem  und heldenhaftem  Kam pf un terlag  unser Land der gew al­
tigen Macht des A ngreifers . . . D arau f­hin begann und dauert bis zum heu ti­gen Tage eine b ru ta le  Vernichtung des 
georgischen Volkes.

U nser Volk jedoch beugte sich nicht. In den Jah ren  1921, 1922, 1923 und 19*24 brachen nacheinander V olksaufstände 
aus . . . Abgesehen von den O pfern  die im Kam pfe fallen mußten, sind in der Folgezeit tausende und aber tausende M änner und F rauen  der fürchterlichen Rache der Sow jetherrschaft zum O pfer 
gefallen . . .

D ie Kirche w ar einer schonungslosen 
Vernichtung ausgesetzt. D er greise Patriarch  Ambrosius, der sich m it einem  M em orandum  an die K onferenz von 
G enua w andte, um die A ufm erksam keit der christlichen W elt auf die V erfol­gungen der georgischen Kirche zu len ­ken, w urde verhaftet, abgeu rte ilt und m ußte bald  im G efängnis sterben. D er Erzbischof von K utais N azarius und  u n ­zählige Geistliche w urden erschossen. Die A ufstände wiederholten, sich in  den Jah ren  1928 und 1932, jedoch w urden  sie w iederum  blu tig  niedergeschlagen. In den Jah ren  1935 und 193? w urden  „Ver­schwörungen“ georgischer F re ihe its­
käm pfer aufgedeckt und es folgten w ie­der R epressalien  nach b ek an n ter bol­
schewistischer A rt . . . D er T erro r dau ­ert in unserem  kle inen  Lande bis zum 
heutigen  Tage unverm indert fort.

Georgien w ird  gleichzeitig gründlich ausgeplündert. Die ganzen N aturreich- tüm er w erden nach R ußland exportiert. Das georgische Bauernvolk hängt an 
seinem  Boden und haßt das Sowjet-

D er bekann te  schottische P o litiker und F reund  der von Moskau un terjoch­ten Völker, John F. Stew art, nahm  in der Zeitung „The Scotsm an“ zu der seinerzeit von Churchill geäußerten  M einung Stellung, wonach der große 
V orrat an Atombomben, ü b e r den die V ereinigten Staaten verfügen, die beste G aran tie  des Friedens gegenüber den bolschewistischen A ngriffsabsichten sei. Stew art e rk lä rt u. a.: „ich habe in bezug auf R ußland niem als an den Erfolg der 
A tom bom ben geglaubt und p ro testiere  gegen den A bw urf von Atom bomben, insbesondere über Städte wie Kiew, Odessa u. a.; denn ich möchte feststel- len, daß Kiew die H aup tstad t der U kraine und O dessa der größte u k ra i­nische H afen ist. H eute sind die U k ra i­n er bereit, m it dem W esten zusam m en­zuarbeiten, um  der M oskauer H eraus­forderung entgegenzutreten. W ürden aber ih re  geliebten Städte durch A tom ­bom ben vern id ite t w erden, w ürde sie tiefe Enttäuschung erfüllen. Doch ohne

System aus vollem H erzen . . .  Wenn im letzten  W eltkriege die G eorgier so 
m assenhaft zu den Deutschen überge­laufen sind und  sich auf deutsche Seite geschlagen haben, so w ar das nicht die Folge e in e r Sym pathie m it dem natio ­nalsozialistischen Reich, sondern aus­
schließlich eine N otw ehr gegen das ver­haßte sow jetrussische T errorregim e.

Die sogenannte „georgische“ Sow jet­reg ierung  ist n u r eine Fiktion und stellt 
w eiter nichts dar als eine befehlsem p- fangende V erw altungsbehörde . . . Das Volk ist restlos entrechtet, aber es läßt sich nicht zum Sklaven machen. D ieser unbeugsam e G eist der G eorgier ist Sta­lin  gut bek an n t und  gerade darum  geht sein Regime in unserem  Land m it be­sonderer Schärfe vor.

. . . E ine Zeitlang w ar die W elt ge­neigt zu glauben, daß unsere  östlichen 
V ölker dem Bolschewismus anfällig  seien und n u r daraum  sich diese Seuche über unsere Länder ausgebreite t habe. Später, als noch eine Reihe eu ropäi­scher V ölker den b ru ta len  V ergew alti­gungsm ethoden des Bolschewismus zum O pfer fallen  mußten*, w urde man eines Besseren be leh rt . . . U nsere W arnun­gen und M ahnungen, daß das Schicksal der kaukasischen Völker sich auch für die europäischer Völker w iederholen könne und w erde, w urden  n id it ge­glaubt u nd  als Phantasie  von em igrier­ten  P o litikern  abgetan. Inzwischen aber hat die ganze W elt daran  g lauben m üs­sen . . .

Im  K am pf gegen die S ow jet-T yran­
nei stehen unsere kaukasischen Völker in  vorderster Linie. W ir G eorgier w er­den diesen Kam pf nie aufgeben, solange w ir n id it unsere  nationale  F re iheit e r­langt haben. W ir wissen, daß w ir heute nicht m ehr allein  im Felde stehen und w ir sind bereit, unseren  B eitrag in die­sem weltgeschichtlichen Kam pf bis zum letzten  A tem zug zu leisten.

ihre H ilfe w ürde es nie gelingen, den T erro r R ußlands zu brechen.“
Dieses ukrainische Beispiel möchte S tew art auch auf alle übrigen nicht­russischen Völkerschaften im Sow7je t- im perium  angew andt wissen. D enn w ürden z. B. Atom bomben auf die In ­

dustriestäd te  Sibiriens, d er heutigen sowjetischen W affenschmiede, abgew or­
fen w erden, dann w ürden  *sie seiner M einung nach zw ar die F abriken  und Millionen von A rbeitern  vernichten, 
aber die le tz te ren  w ürden keine Russen sein, sondern A ngehörige an d erer Völ­kerschaften, die als Sklaven in diese Industriestäd te  verschickt w orden seien.

Zum Schluß seiner Betrachtungen hebt S tew art hervor, daß er die w irksam ste 
U nterstü tzung  des W estens im Kam pf gegen den Bolschewismus von den nicht russischen Völkern, die sich im m oskow itisdien Joch befinden, e rw ar­tet. Je eher w ir dieser U nterstü tzung  
gewiß w ären, um  so besser!

Wohin mit der Atombombe?
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ABN-Völker käm pfen  um ihre Freiheit
Der Widerstandskampf in Estland

Schon im N ovem ber 1940 haben sich 
verschiedene G ruppen estnischer F re i­heilskäm pfer zu einer einheitlichen U n­tergrundbew egung zusam m engetan und o rganisierten  den system atischen W i­derstand, der folgenderm aßen in E r­scheinung getreten  ist:

N am enlose und selbstlose estnische M änner und  F rauen  aus allen  G esell­schaftskreisen nahm en den Selbstauf­opferungskam pf auf, um das Estentum  vor der V ernichtung zu bew ahren. D er passive W iderstand ging nad i den Mas­
sendeportationen vom Juli 1941 zur ak tiven  G egenw ehr über, wobei auch estnische V erräter, die sich dem Bol­
schewismus als Spitzel hergegeben h a l­len, nicht außer Acht gelassen w urden. Die psychologische K riegsführung  ge­
gen die K om m unisten erw ies sich in d er Form  von P arodie und Sarkasm us 
besonders w irkungsvoll. Dem Volke w urde beigebracht, seine Tragödie m it schweigendem Stolz und überlegener Selbstbeherrschung zu ertragen . Durch 
V erspottung und V erhöhnung der ro ten  O kkupan ten  w urde der H um or zur e r ­quickenden K raftquelle  fü r das est­nische Volk. Bald w ar ganz E stland von unzähligen Schwänken, Scherzen und L iederparodien  überschwem m t, wodurch die bolschewistischen A genten d e ra rt w idrig und lächerlich gemacht w urden, 
daß die Volksm assen gegen das kom ­munistische G ift im m un gew orden sind. Die Schuljugend tra t au f dem Felde des Kam pfes durch Iron ie und  Satire ge­radezu heroisch auf, was der Koinpar- 
tei unendliches K opfzerbrechen b ere i­tete. G egen den H ohlspiegel des Volks- witzes erw ies sich selbst die bolschewi­stische Inquisition a ls machtlos.

D ie deutsche O kkupation  im Sommer 194t kom plizierte zeitw eise die S itua­tion, insofern, als der estnische W ider­
stand vor die A lterna tive  gestellt w urde: Mit den D eutschen gegen die Bolschewisten oder m it den Bolschewi­sten gegen d ie  Deutschen. Gleichzeitig aber wuchs die Enttäuschung über die egomanische und b ru ta le  nazistische 
U nterdrückungspolitik , so daß die est­nische W iderstandsbew egung von einer Spaltung bedroht w ar. Unr die E inheit zu erhalten , p rok lam ierte  die estnische W iderstandszentrale im W inter 1941/42 die Selbständigkeit Estlands als heili­ges und höchstes Ideal u n d  bekannte sich zu der Ideologie e in e r sogenannten „fünffachen Selbständigkeit“ — p e r­
sönliche, wirtschaftliche, ku ltu re lle , so­ziale und politische. Das w ar eine ü b er­parteiliche Plattform , auf der sich säm t­liche estnischen D em okraten  und  P a t­rio ten  zusam m enfinden sollten, was zum großen Teil auch gelang. Und bald 
erging von der W iderstandsbew egung die Paro le: W eder m it den Nazis noch mit den Kom m unisten, sondern Zwei­
fron tenkrieg  gegen die beiden Feinde der freien  Völker! Es sollte eine A b­
sage an jed e  U nterjochung oder O kku­

pation, an jedes T errorregim e und an jed e  D ik ta tu r sein. Das estnisdie Volk 
w ollte sich eben  nicht als O b jek t eines K uhhandels bei der V erteilung von so­
genannten  In teressensphären  un ter den Großm ächten hergeben.

Im W inter 1943/44, als die Lage an der O stfron t auch für Estland bedroh­lich w urde und die Deutschen estnische U nterstü tzung verlangten , hat die W i­derstandsbew egung die Forderung  ge­stellt, daß estnisches Blut n u r zur V er­teidigung estnischen Bodens fließen 
dürfe  und  estnische K äm pfer nicht u n ­te r dem H akenkreuz, sondern un ter 
e igener N ationalfahne käm pfen sollen. Jedoch konnte Estland dem Schicksal e iner neuen, noch grausam eren russi­schen O kkupation  nicht m ehr entgehen.

Die U ntergrundbew egung setzte auch je tz t ih re  T ätigkeit fort, um das E sten­tum  vor d er V ernichtung zu schützen. Im W inter 1946/47 gelang es, die U n te r­
grundorganisationen zu konsolidieren und eine sozusagen elastische W ider­s tandstak tik  anzutreten . Alle H offnun­gen auf eine In terven tion  der W est- 
mäehte w urden  b itte r  enttäuscht, was

Schon als kleine K inder bekom m en T ataren  und Baschkyren die Sagen über den heldenhaften  Kam pf unserer Ahnen gegen die russischen E roberer und U nterd rücker von ih ren  M üttern e r ­zählt. So w ird  bei unserem  Volke schon in jun g en  Jah ren  ein unausrottbares N ationalbew ußtsein begründet, welches der russische Bolschewismus niem als beseitigen können  wird.
Vor dem Jah re  1917 käm pfte das ta- tarische-baschkyrische Volk gegen die 

despotischen russischen Zaren und setzt heu te  seinen K am pf gegen den ty ran n i­sdien russischen Bolsdiewism us m it un ­verm inderter Zähigkeit und  un be irrte r Z ielsetzung fort. In der Zeitspanne von 1918 bis 1941 en tb rann ten  in  unserem  Lande m ehrere A ufstände gegen die russische-bolschewistische G ew altherr­schaft. Im Jah re  1920, bei einem  solchen A ufstand, gelang es, zehntausende ru s­sische Bolschewiken zu vernichten. Die' A ufständischen haben  dam als H eu­gabeln als W affen verw endet, weswegen auch d ieser A ufstand u n ter dem Namen „D er A ufstand der H eugabel träg er“ in 
die Geschichte des nationalen  B efrei­ungskam pfes der T ataren  einging. D ann loderten  in den Jah ren  1929—1932 in 
ganz Idel-U ral B auernaufstände gegen das bolschewistische Kolehoseusystem 
auf.

D ie tatarisch-baschkyrische In te lli­genz ru ft bis heu te unaufhörlich das Volk zum Kam pfe gegen den Bolsche­wism us auf. E ine w iditige Rolle spielte dabei unser ta tarischer Freiheitskäm p-

jedoch dem W iderstand keinen  Abbruch tun konnte. Die W iederherstellung  der estnischen Selbständigkeit w urde auch je tz t dem Volke sowohl als auch den V errä tern  des E stentum s lebendig vor Augen gehalten, was viel dazu beitrug, die -nationale M oral in Estland hoch­
zuhalten.

A lle b ru ta len  R einigungsaktionen einschließlich in den Reihen der estn i­schen kom m unistischen P arte i schlagen 
in das G egenteil cles gewünschten E r­folges um und  tragen  n u r noch m ehr zur kompromißlosen. H altung  des es t­
nischen Volkes gegenüber Moskau und dem  Kom m unism us bei.

D ie estnischen „W aldbrüder“ — so nennen  sich die antikom m unistischen P artisanenkäm pfer —, die unzähligen D eportierten  und die zu Tode erschöpf­ten  Menschen in gep lünderten  estn i­schen H eim en sind alle  Beweise für menschlichen M ut und unerschütter­lichen, Zukunftsglauben, den G lauben an 
den Sieg von F re ihe it und G erechtigkeit. Selbst die Steine schreien, das estnische Volk aber, wie so viele andere Völker h in ter dein E isernen Vorhang, muß schweigend sein K reuz w eiter tragen, weil das W eltgew issen sich seiner V er­an tw ortung  fü r diesen unbarm herzigen V ölkerm ord offenbar im m er noch nicht 
voll bew ußt ist. A. S. (Estland)

fer M. Sultangalijew . Sultangalijew  genoß große P opu laritä t und hatte  zahl­reiche A nhänger in sämtlichen tü rk ­tatarischen L ändern. W ährend der langen Jah re  seiner T ätigkeit verstand  
er die T ataren , Baschkyren, T urkesta- ner, A serbaidschaner etc. von der N ot­w endigkeit der G ründung e in e r tü rk- 
tatarischen E inheitsfron t gegen die rus­sische H errschaft zu überzeugen. Seine Idee verb re ite te  sich u n ter allen  tü r ­
kischen V ölkern im Idel-U ral, T u rk e­stan, in einigen Teilen cles K aukasus u. a. Jedoch m ußten Sultangalijew  und zehntausende seiner A nhänger bald dem T erro r des N.K.W.D. zum O pfer 
fallen.

A ber auch außerhalb  der Sowjet- Union führen  T ataren  und Baschkyren 
den K am pf gegen die russisch-bolsche­wistische F rem dherrschaft m it allen M itteln fort. In den Jah ren  1919—21 nahm en Zehntausende von ihnen Zu­flucht in die Em igration. D er bekann te  tatarische P o litiker und Schriftsteller G ajas Ischakij w urde von der gesam t­tatarischen Em igration als ihr po liti­
scher R epräsen tan t anerkann t. In den Jah ren  1928 bis 1939 gab e r  dm A usland die Zeitschrift „Janga m illi ju l“ heraus und später, in den Jah ren  1939—41 
begründete er noch die tatarische Zei­tung „Milli b e jra g “ in C harbin . Die von ihm ins Leben gerufene Tatarische N a­tionale O rganisation  in Em igration setzt 
ih re  T ätigkeit auch heu te fort. D ieser selben O rganisation  hat sidi auch die jüngste  tatarische Em igration  ange-

Der Kampf der Idel-Uraler
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Die Weltkonferenz für Moralische Aufrüstung
(E indrücke und G edanken eines Teilnehm ers)

schlossen, die infolge d er E reignisse des zweiten W eltkrieges nach W esteuropa gekom m en ist.
So folgt unser tatarisch-baschkyrisehes Volk in der H eim at sowie in d er Em i­gration  zielbewufit auf dem W ege sei­nes Kam pfes und  w ird  nicht eher ruhen, bis die F re iheit unse rer H eim at — des fdel-U ral — w ieder e rrungen  ist. W enn den Russen das bolschewistische Joch gefällt, sollen sie es w eite r behalten , aber n u r fü r sich. W ir T a ta ren  und Baschkyren können und w ollen die ru s­sisch-bolschewistische S klaverei nicht w eiter e rtragen .

Ing. A. B atu (Idel-Ural)
„Diesen K a m p f kann m an nicht 

liquidieren“
Die M einung des M.G.B. über den 

ukrainischen F reiheitskam pf
D er ukrainischen Zeitschrift „SURMA“ (Nr. 22, 1950) entnehm en w ir folgende 
B eurteilung des nationalen  W ider­standskam pfes der U kraine, die von einem  sowjetischen M ajor Petrow  von der Prager F ilia le des M.G.B. gegeben 
w orden ist:

„D er F reiheitskam pf d er U kraine ist fü r das bolschewistische Regim e sehr gefährlich. Die U krainer haben geeig­nete M ittel und  M ethoden fü r einen erfolgreichen U nterg rundkam pf gefun­den, und diesen K am pf kann m an nicht liquidieren. Die U kra iner kennen  den Bolschewismus sowie auch sein System gut und die zahlreiche heutige u k ra in i­sche Em igration ist im stande, eine für die U.d.S.S.R. sehr schädliche T ätigkeit im A usland zu entfalten. D er heutige revolutionäre Kam pf der U kraine  und ihre aufständische A rm ee sind dem A usland bekann t geworden. D ie B il­dung der gem einsam en F ron t des A.B.N. ste llt ebenso eine große G efahr fü r die U.d.S.S.R. dar. Die ukrainische 
Freiheitsbew egung w eist eine zweifache A ktiv itä t auf: W ährend in der U kraine d er revo lutionäre F re iheitskam pf ge­fü h rt w ird, konzen triert sich das u k ra i­nische politische Leben in der E m igra­tion im A usland. Das T errito rium  der Tschecho-Slowakei b ildet e in e  H aup t­brücke für diese A ktiv itä t. D ie Aufgabe des M.G.B. besteht darin , die u k ra in i­sche H eim at vom A usland abzuschnei­den, die A ktiv itä t da und dort ge trenn t 
zu bekäm pfen und  die bestehenden  V erbindungsbrücken durch P rovokation  abzuschneiden.“

Die älteste und größte ukrainische K ulturverein igung  in A rgentinien, 
„P rosv ita“, begrüß te  in einem  besonde­ren  Schreiben an das Zentralkom itee des A.B.N. die Entschließungen in E d in ­burgh. In diesem Schreiben heiß t es u n te r anderem :„W ir begrüßen und  un terstü tzen  die opferfreudige und nützliche T ätigkeit 
des A.B.N. zugunsten  a ller von Moskau unterjoch ten  Völker. W ir wünschen ollen V ertre te rn  des A.B.N. vollen E r­folg im Kam pfe gegen M oskau.“

Es m uß zugleich zugegeben w erden, daß selbst hartgesottene Skeptiker schon nach B etreten  der im posanten S tätte in Caux, wo ein zahlreiches Team von Idealisten  um die Schaffung einer besseren  W elt bem üht ist, vom genius loci e rfaß t und eines Besseren beleh rt w erden. Schon die sprühende Begeiste­rung und die ansteckende G läubigkeit des Chorgesanges, m it dem die K onfe­renzsitzungen eingeleite t w erden, die A nw esenheit von V ertre tern  aus aller H erren  Länder, m itun ter in p itto resken  N ationalgew ändern, und die fast an ­dächtige A tm osphäre, in der die R efe­
rate, Gespräche und V orführungen auf dem Plin tergrund der vier m oralischen G rundgesetze der Bewegung von C aux  
verlaufen, schaffen ein Fluidum  des gu­ten  W illens, dessen sich kaum  ein Herz 
erw ehren  kann.

Ehrlichkeit, Reinheit, Selbstlosigkeit und  Liebe sind die „vier A bsoluten“, um  die sich eine bessere W elt h eraus­k rista llis ieren  soll. 'Voraussetzung h ie r­fü r ist die moralische W andlung des Einzelnen, um von dort aus zu r m ora li­schen W iedergeburt der G esellschafts­schichten, der N ationen und  schließlich 
der ganzen Menschheit vorzudringen. D er K lassenkam pf soll durch K lassen­harm onie und Zusam m enarbeit und der V ölkerhaß durch gegenseitige Solidari­tä t und Liebe abgelöst w erden. Es mag sein, daß ein derartiges Program m  A ußenstehenden n u r wie eine A rt F a ta  M organa anm utet. Für die B ürger der W elt von C aux  jedoch verw andeln sich diese Ideale m ehr oder w eniger zur baren  W irklichkeit, wenn auch vorerst n u r in einer A rt M ikrokosmos.

*

Ü brigens ist diese „kleine W elt“ schon größer als man annehm en möchte. Allein in diesem Jah r sind m ehr als 9000 nicht unbedeutende V ertre te r a ller H erren  L änder des Phänom ens von 
C aux  teilhaftig  geworden. Sie haben es erleb t und haben m itun ter auch selbst mitgemacht, als sich V ertre ter von b is­h er e inander bekäm pfenden G esell­
schaftsschichten und Ideologien im G eiste der kategorischen Im perative von C aux die H and reichten und R e­p räsen tan ten  von b isher verfeindeten  
V ölkern sich Freundschaft und  Liebe gelobten. Sie ta ten  es allerd ings auf eigene F aust und ohne „die O brigkeit“ zu fragen. Und doch enagierten  sie d a ­
bei m ehr als nu r ihre  eigene Person. D enn m ancher u n te r ihnen w ar gegen­w ärtig  G ew erkschaftsführer oder W erk­leiter, P o litiker oder Publizist, andere 
w aren  es frü h er gewesen und vielleicht gab es auch viele, die es in Zukunft noch w erden  und  auf die kom m t es b e ­sonders an. Also, Utopie oder b it te r ­
ernste  W irklichkeit?

W enn m an jedoch als Sohn eines v er­sklavten  Volkes in der A tm osphäre von

C aux weilt, tu t sich einem  unerbittlich eine kaum  vernarb te  W unde auf. Die Pracht der Schweizer Berge und des G enfer Sees und der G lanz einer m ora­lischen E rneuerung , um  die m an sich h ie r  redlich bem üht, kon trastieren  se lt­sam m it der F insternis h in te r  dem E isernen V orhang und m it dem b lu ti­gen M artyrium , welches das eigene Volk seit Jah r und Tag erduldet. Un­w illkürlich  d räng t sich einem  der G e­
danke auf, ob dieser ganze Kam pf um die moralische V eredelung der W elt für unsere V ölker irgendwelchen Sinn hat. solange sie dazu v e ru rte ilt sind, in einem  riesigen Zuchthaus zu leben, wo ihnen nicht n u r jede  F re iheit genom ­men ist, sondern wo sie auch Tag und Nacht fü r ih re  nackte Existenz bangen müssen. H ier in C aux k u ltiv ie rt man beispielsw eise die Idee der Fam ilie und ist danach bestrebt, Liebe und Zusam­m enhalt von Fam ilienm itgliedern zu einem A bsolutum  zu erheben. W ie aber, w enn schon der Versuch allein, unseren Fam ilien h in te r dem E isernen Vorhang, durch den sie zwangsweise auseinan­dergerissen sind, pflichtgetreu zu hel­fen, diese d irek t ins V erderben stürzen kann? . . .

So en tstand  fü r uns, Söhne der ge­
m ordeten und gem arterten  V ölker im H errschaftsbereich der m odernen B ar­barei, gerade h ier in. C aux  eine nicht endenw ollende Problem atik. H ier p re ­digt m an den G rundsatz von Liebe zu seinen Feinden, um diese eben  durch 
Liebe zu w andeln und zu bekehren. W ie ist es aber, wenn m an von uns verlangen w ürde, den Freiheitskam pf einzustellen und selbst Stalin und  sei­nem  Bolschewismus m it Liebe zu b e ­gegnen?! W ürde das nicht den Geist des Bösen eher fö rdern  und dem  Reich cles Satans T ü r und Tor öffnen? Und wie 
w ürde sich unsere Liebe zum T yrannen  m it der Pflicht zu r Liebe, Ehrlichkeit und R einheit unseren  von der T y ran ­nei gem arterten  B rüdern  und  Schwe­stern  gegenüber vertragen? So d räng te  
sich uns clie Frage nach e in e r n a tu r­gebotenen G renze der m oralischen G e­bote von C aux  auf, die zweifellos im rea len  Leben dort aufzuhören hat, wo clie blinde Befolgung dieser Gebote sie in ihr G egenteil um w andeln w ürde. 
W ir m ußten nochmals erkennen  und haben  auch versucht, es unseren  G ast­gebern k la r zu machen, daß jed e  m ora­lische A ufrüstung ohne eine ind iv idu­
elle und nationale F re iheit als V oraus­setzung illusorisch b leiben m üßte.

Unbeschadet a ller P roblem atik  aber w aren  auch w ir V ertreter von A.B.N.- Völkern vom ehrlichen W illen beseelt, sich in den Geist von C aux bestm ög­
lichst einzufühlen . W ir haben unsere E inw ände ab er offen vorgetragen und m an hat sich unseren  Sorgen und Ideen nicht verschlossen. W ir glauben, unse-
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Aus den Spalten der Sowjetpresse:
„P raw da“ m acht Scherze

D er H ungrige denk t an Brot — lau te t eine a lte  bäuerliche R edensart; ins literarische übersetzt heißt es, m an tärum t von Dingen, die m an nicht b e ­
sitzt. F ü r diese W ahrheit lie ferte  die M oskauer „P raw da“ vor kurzem  ein sehr bem erkensw ertes Beispiel. Sie brachte einen Aufsatz u n te r der Ü ber­schrift „Die F re iheit der P resse“, in dem sie sich anstrengt, nachzuweisen, daß die P resse in der Sow jetunion volle 
F re iheit genießt.Wie w ir sehen, versuchen die Bolsche­w iken manchmal, das Volk zu b e ­lustigen. Man kann sich lebhaft vo r­stellen, wie die Leser der „P raw da“ 
lachten, als sie so etw as vorgesetzt be­kamen.

„Frieden“
W ährend die F riedenstrom  mein h in ­ter dem E isernen Vorhang im m er lau ­te r ertönen, ru ft das O rgan der Komin - form alle  K om m unisten in Ost und West zur K am pfoffensive und  revolu­tionären  A ktionen auf. D en Komm u­nisten in der W elt w erd en  drei A uf­gaben geste llt: 1. Bei allen  K om m uni­sten das absolute V ertrauen  zum völli­gen Sieg des K om m unism us zu wek- ken. 2. Noch größere A bhängigkeit von der Sow jetunion anzustreben. 3. Den Maß gegen die „im erialistischen K riegs­

hetzer und ih rer A genten“ in den Reihen d er A rbeite rk lasse zu schüren. Für die D urchführung dieser A ufgaben fordert das B latt vor allem  e in en  v er­stä rk ten  E insatz der m arxistisch-lenini­
stischen K am pfpropaganda.

D er Teufel p re d ig t d ie  M oral
Es nim m t nicht w eiter W under, daß G eneral Mac A rth u r zu den bestge­haßten M ännern in der Sow jetunion ge-

Die W eltkonferenz . . .
ren G astgebern verständlich gemacht 
zu haben, daß es im irdischen Leben eben S ituationen gibt, wo m an gerade im Nam en d e r , höchsten m oralischen G ebote und um der R einheit zur V er­w irklichung zu verhelfen, genau so handeln müsse, wie es einst Jesus C hristus mit den P harisäern  im Tempel getan hat. Es ist eben an der Zeit, daß 
die P harisäer unserer Zeit, die vom Frieden  reden, w ährend  sie Krieg und V erderben bringen, und  V ö lkerverbrü ­derung predigen, w äh rend  sie V ölker­mord treiben, erst einm al aus den Tem ­peln der gesitteten M enschheit m it der Peitsche in der H and ausgetrieben  w er­den, dam it endlich einm al die V orbe­dingung geschaffen w ird, clafi auch u n ­sere Völker an der m oralischen A uf­rüstung der W elt te ilhaben  können. Dann erst w ird  die E inheit der W elt und der Menschen im G eiste der höch­sten religiösen und  ethischen Gebote 
auch wirklich entstehen könne.Dr. W.

hört. A lles was über ihn berichtet wird, dient dazu, ihn  als den größten K riegs­hetzer und K riegsverbrecher dazuste l­len. Vor kurzem  behaup te te  die Mos­
k au e r „P raw da“ u. a., G eneral Mac A rthur habe für die Landung in Yn-

General Tschuprynkas Nachfolger
D er Kampf der U.P.A. geht w eiter

Das Pressebüro der A uslandsvertre­
tung des Ukrainischen H aup tbefre i­
ungsrates (U.LI.W.R.) ü berm itte lt uns 
folgende M itteilung, die bereits dm Juli 
1950 in allen illegalen A usgaben der 
ukrainischen U ntergrundbew egung in 
der H eim at veröffentlicht w orden ist:

Das Inform ationsbüro der U.H.W.R. 
ist beauftrag t, die K ader der nationa­
len  U ntergrundbew egung und das 
ganze ukrainische Volk davon in K ennt­
nis zu setzen, daß nach dem Tode des 
G eneralleu tnan ts und O berbefeh ls­
habers der Ukrainischen A ufständi­
schen Armee, T aras Tschuprynka (Ro­
m an Schuchewytsch - Losowskyj), der 
O berst der U.P.A. W asyl K o w a I mit 
dem Posten des Chefs des G eneral­
sek re taria ts  der U.H.W.R. und des 
O berkom m andos der Ukrainischen A uf­
ständischen Arm ee (U.P.A.) be trau t 
w orden ist.

chon K rim inal Verbrecher in der ganzen 
W elt aufgesam m elt und ihnen v e r­sprochen, die könnten  an Seoul nach H erzenslust rauben  und alle F rauen  besitzen.

Diese Behauptung des M oskauer B lattes k ling t sehr p ikan t, w enn man bedenkt, daß die R egierung, deren Sprachrohr die „P raw da“ ist, w ährend  des sow jetischen Vormarsches auf B er­lin im Jahre  1945 die deutsche Bevöl­kerung  als vogelfrei e rk lä rte  und es 
m it W issen geduldet hat, daß M illionen deutscher F rauen  G ew alt angetan 
w urde.

A ber nicht n u r M acA rthur w ird  von 
der Sow jetpresse als Unmensch hinge­stellt, es kom m en darin  auch die an ­deren  m aßgeblichen V ertre ter der w est­lichen W elt an die Reihe, wobei die Schreiber solcher U etzartikel in ih rer P hantasie  von keinerle i Skrupeln  be­
ein trächtig t w erden. So schrieb dasselbe M oskauer B latt kurz d arau f über T ru- man, er sei ein Mensch „mit dem G e­
sicht eines Jesuiten und m it A ugen so frech wie bei H itler und G öring . . .  er ist die V erkörperung der menschlichen G em einheit . . .“

Es b le ib t n u r die Frage, ob die Völ­k er der Sow jetunion in diesen Spiegel­b ildern  nicht ihre eigenen Größen mit Stalin an der Spitze erkennen  . . .

Idel-Ural an den Europarat
„D er Neue K am pfbund für die Un­

abhängigkeit der T ü rk -T a ta ren  des Idel-U ral“ hat kürzlich an die B eratende V ersam m lung des E uroparates ein 
M em orandum  gerichtet, w orin die Zu­lassung eines V ertre ters  dieser tü rk ­
tatarischen B efreiungsorganisation als Beobachter im  E uroparat gefordert 
wird. Die D enkschrift träg t die U n te r­schrift des P räsiden ten  des obengenann­ten K am pfbundes, G a r i p  S u l t a n ,  und begründet in überzeugender W eise die geschichtliche E igenständigkeit des türk-tatarischen  Volkes und die em i­nente wirtschaftliche und politische Be­deutung  Idel-U rals in der heutigen w eltpolitischen Situation für das k ü n f­tige Schicksal Europas.

Nach eingehender Schilderung der 
V erfolgung und Vernichtung, denen die T ü rk -T a ta ren  u n ter russichem und bo l­schewistischem Joch ausgesetzt w aren und heu te noch sind, und  der opfer­vollen W iderstandskäm pfe, die das Volk fü r seine E igenstaatlichkeit und seine B efreiung gegen M oskau ausge- fochten hat, heißt es in diesem Memo­randum  un ter anderem :

„Nach Ansicht der B efreiungsbew e­gung' der T ürk -T ataren  des W olga- und 
U ralgebietes kann  die Sicherheit der w esteuropäischen V olker und das fried ­liche Zusam m enleben in E uropa ü b er­haupt n u r dann gew ährleistet w erden, w enn die politischen und geographi­schen G renzen der europäischen E in­heit nicht an der Elbe und an d er Oder, sondern h in ter dem W olga-U ral liegen, bis wohin sich der europäische K onti­
nen t auch wirklich erstreckt.“

ABN -Vertreter in Caux
Zu der d iesjährigen  W eltkonferenz für Moralische A ufrüstung in Caux (Schweiz), die am 4. O ktober ih ren  Ab­schluß fand, w aren m ehrere V ertre ter der verschiedenen nationalen  D elega­tionen des A.B.N. als Gäste eingeladen. Im Laufe des Monats Septem ber weilten in C aux  als K onferenzteilnehm er f üh­

rende D elegierte Ungarns, K roatiens, der U kraine, der Tschechen Bulgariens, Kosakiens, T urkestans und der Slowa­kei. Als V ertre ter von unterjochten  Völkern h in ter dem E isernen Vorhang nahm en die A.B.N.-Delegierten eine Sonderstellung auf der K onferenz ein und w aren  G egenstand sowohl eines besorgten Interesses als auch spontaner Sym pathiekundgebungen, was beides den von ihnen vertre tenen  und schwer­geprüften  Völkern galt. D ie A.B.N.- D elegierten  ergriffen ih rerseits jede G elegenheit, um die Persönlichkeiten aus westlichen Ländern, mit denen sie auf der Konferenz in B erührung  kam en, über die Sorgen und Problem e ihrer versk lavten  Völker im Sinne des A.B.N. 
aufzuklären .
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Was fehlt dem Westen zum Sieg?
Aus Anlaß des Aufstandes in Puerto Rico

Es könnte scheinen, daß diese Europa 
so ferne Angelegenheit keinerlei Be­
ziehung zum antibolschewistischen 
Kampf hat. wie es auch merkwürdig er­
scheinen mag, daß diese Frage hier be­
sonders besprochen werden soll. Wir 
beurteilen sie jedoch im Blickfeld der 
Interessen der ganzen Welt in ihrem 
Kampf gegen den bolschewistischen 
Weltfeind.

Die Frage Puerto Rico betrifft in der 
Hauptsache die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika, denen heute in der anti­
bolschewistischen Front eine führende 
Rolle zugefallen ist. Der Kampf gegen 
den Bolschewismus darf indes einer 
ideologischen Grundlage nicht entbeh­
ren, soll ihm die Fortsetzung des heuch­
lerischen Spiels unmöglich gemacht 
werden. Ohne Verwirklichung der Frei­
heitsidee und der Idee einer sozialen 
Gerechtigkeit kann der Kampf gegen 
den Bolschewismus nicht mit Erfolg ge­
führt werden. Ohne konkrete Maßnah­
men auf dem Gebiete der sozialen Re­
formen mit gerechter Berücksichtigung 
der Interessen der breiten Massen ist 
ein Sieg über den Kommunismus im 
Inneren mehr als zweifelhaft. Das so­
ziale Reformwerk im Westen muß mit 
einem neuen Glauben verbunden sein, 
der sich als ebenso stark erweist wie 
der Fanatismus der kommunistischen 
Kaders.

A u s  d e m  I n h a l t :
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Von den Ideen, die für den Westen 
universale Bedeutung besitzen, muß 
die Idee der nationalen Unabhängig­
keit und staatlichen Souveränität der 
unterdrückten Völker an erster Stelle 
stehen. Diese Idee muß im edelsten 
Sinne des Wortes in allen Teilen der 
Welt verwirklicht werden, andernfalls 
werden die Bolschewiken fortfahren, 
das nationale Unrecht eines von den 
Westmächten beherrschten Volkes in 
heuchlerischer Weise dazu auszunützen, 
um das Prestige des Westens bei den 
vom Kreml unterdrückten Völkern zu

Revolution und
Schon 33 Jahre lang betreibt das sog. 

ZK WKP (b) (Zentralkomitee der bol­
schewistischen Partei der Sowjetunion) 
von Moskau aus mit den Losungen der 
Oktoberrevolution eine Propaganda in 
der Welt, in der diese Revolution als 
sozialistisch dargestellt wird, die an­
geblich eine neue Aera in der Ge­
schichte der Menschheit eröffnet hat, 
eine Ära, die die Epoche des Kapitalis­
mus ablösen soll.

Die Welt, die sich diese Propaganda 
anhörte, nahm ihre Parolen zunächst 
mit Begeisterung auf in der Annahme, 
daß die Schüsse aus dem Aurora-Thea­
ter am 7. November 1917 vielleicht doch 
die Vorboten einer solchen Aera seien, 
und daß das Smolny-Palais in Peters­
burg, in welchem das Revolutionskomi­
tee mit Lenin an der Spitze tagte, in 
Zukunft zu einem neuen Bethlehem 
werden würde, in dem eine neue Wahr­
heit geboren worden sei, die die 
Menschheit vom Untergang bewahren 
werde, indem sie ihr ein neues Gebot 
verheißen habe: Gleichheit und Brü­
derlichkeit und volle Freiheit und 
Recht, die Segnungen der Erde und 
Sonne als uneingeschränkte Besitzerin 
zu genießen — als ungeteilte Mensch­
heit, die nicht aufgeteilt ist in Reiche 
und Arme, in Herrscher und Unter­
drückte, in Hohe und Niedrige, in Patri­
zier und Plebejer. In diesem Sinne un­
gefähr faßte die Welt zunächst die 
Oktoberrevolution auf. So wurde sie 
auch von den unterdrückten Völkern 
der Welt auf gefaßt, die sich sogar unter

untergraben. Sie tun das bereits mit 
Erfolg in Asien zum Schaden der west­
lichen Kolonialmächte ungeachtet des­
sen, daß in ihrem eigenen Machtbereich 
eine unerhörte Sklaverei herrscht; sie 
verstehen es aber, die Idee der natio­
nalen Freiheit der Völker auszuspielen 
und zu verfechten. Der Westen indes­
sen schreckt sogar davor zurück, die 
Frage der nationalen Befreiung solch 
alter Kulturvölker, wie des ukraini­
schen, des georgischen und anderer 
Völker aufzuwerfen. An der Tatsache, 

(Fortsetzung auf Seite 9)

Konterrevolution
Hintansetzung ihrer eigenen souverä­
nen Rechte auf die Seite der Roten 
Armee schlugen, um an dem „Glück für 
alle“ zu bauen. Die März-Revolution 
wurde indes von der Geschichte als die 
Revolution der Bourgeois, als eine 
nichtssagende Revolution, als eine Epi­
sode, als Folge der Ermüdung im Welt­
krieg vermerkt.

Eine solche Auffassung von der März­
revolution suggerierte Moskau auch der 
allgemeinen Geschichtsschreibung. Und 
so wird dieses Datum jedesmal von der 
Welt verschwiegen, die, vom Feuer­
werk der bolschewistischen Parolen ge­
blendet, es im Laufe der dreiunddreißig 
Jahre nicht vermochte, eine wahre 
Analyse dieser Geschehnisse durch­
zuführen, die in der Tat diese Tragödie 
der Menschheit heraufbeschworen hat­
ten, die sie auch heute noch durchlebt. 
Weder die Philosophen noch die Histo­
riker oder die Soziologen haben es bis 
heute begriffen, daß diese beiden Da­
ten der russischen Revolution unzer­
trennlich sind — geboren aus dem 
Kampf zweier unversöhnlicher Kräfte, 
und zawr der Kräfte der von Moskau 
unterjochten Völker, die in ihrer Ent­
wicklung zur Eigenstaatlichkeit und 
voller Souveränität gelangten und der 
moskowitischen Kräfte, die sich mit der 
Souveränität dieser Völker, die von 
Moskau unterworfen und als Kolonien 
behandelt wurden, nicht abfinden 
wollten.

Die März-Revolution von 1917 war 
Erhebung und Angriff der unterjochten
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Völker gegen ihren russischen Unter­
drücker. Die unterdrückten Völker 
nützten den Augenblick der Krise aus, 
in der sich die regierende Führungs­
schicht Moskaus befand, die unter den 
Schlägen des Krieges ihre Alters­
schwäche offenbarte. Der zaristische 
Absulotismus hat sich als unfähig er­
wiesen, der Schwierigkeiten Herr zu 
werden, vor die sich das Moskauer Re­
gime durch den Weltkrieg gestellt sah. 
Während es dadurch innerhalb der 
führenden Schicht der russischen Na­
tion zur Krise kam, steigerte sich noch 
mehr bei den unterdrückten Völkern 
das Bewußtsein ihrer Besonderheit, 
ihrer Eigenart und ihrer Souveränität. 
Die Geschichte der „Soldatenräte“, 
die Stimmen der verschiedenen 
Soldatenzeitungen, wie der „Schützen­
grabenwahrheit“, der „Stimme des 
Matrosen“ u. a. sind krasse Beispiele 
dafür, daß in der damaligen russischen 
Armee gerade die unterdrückten Völ­
ker zu Worte gekommen waren.

Die spontane Bildung von nationalen 
Einheiten innerhalb der russischen Ar­
mee, die Gegenüberstellung von eige­
nen Losungen, wie „Freiheit und Un­
abhängigkeit der Völker" und „Fort 
mit dem Völkergefängnis“ der Losung 
Kerenskis „Krieg bis zum siegreichen 
Ende", der Abmarsch ganzer nationaler 
Einheiten von der Front mit dem Ziel, 
„die eigene Nation und den eigenen 
Heimatboden zu verteidigen“, dies alles 
war keineswegs Anarchie, wie das von 
den moskowitischen und nach ihnen 
auch von den Geschichtsschreibern der 
Welt beurteilt wird, sondern eine Re­
volution der unterjochten Völker gegen 
den Unterdrücker. Das war zu dieser 
Zeit die einzig mögliche Art. den 
Wunsch und das Recht auf eine eigene 
Staatlichkeit zu bekunden. Das war der 
Anfang dessen, was auch heute noch im 
Gange ist. Nämlich der Beginn des na­
tionalen Befreiungskampfes der Völker 
gegen Moskau. Die Welt hat sich da­
mals angesichts der deutschen Militär­
macht zu dieser Befreiungsbewegung 
negativ gestellt. Der Entente ging es 
damals nicht um die Befreiung der von 
Moskau unterjochten Völker, sondern 
um die Aufrechterhaltung des russi­
schen Imperiums als Gendarm, als die 
gewaltige Vogelscheuche, die im Osten 
Europas Deutschland künftighin in 
Schrecken versetzen sollte, jetzt aber, 
d. h. im Jahre 1917, war die Entente be­
müht. das Deutschland Wilhelms mit 
dem Blut und den Opfern der Völker 
des russischen Reiches in die Knie zu 
zwingen.

So war es. und erstaunlicherweise 
sind die Alliierten auch heute noch un­
geachtet der schönen und wahrhaft hei­
ligen Worte, die in der Charta der Ver­
einten Nationen niedergeschrieben sind 
und die jedem Volk ein Leben in Frei­
heit und Unabhängigkeit gewähr­
leisten, bestrebt, die Einheitlichkeit 
Rußlands aufrechtzuerhalten. In Zu­
kunft aber, ganz gleichgültig, ob die 
Welt es will oder nicht, ob sie ein 
Schreckgespenst gegen Deutschland 
braucht oder nicht, wird das große im­
periale Rußland zu bestehen aufhören.

Denn die März-Revolution von 1917 
hat den Zerfall des Imperiums einge­
leitet, der sich unabänderlich vollenden 
wird. Die März-Revolution hat nicht 
einen Augenblick aufgehört, sie dauerte 
fort und wird bis zu ihrer Vollendung 
fortdauern, das heißt bis zu dem Zeit­
punkt, da auf dem Gebiet des russi­
schen Völkergefängnisses eine ganze 
Reihe freier und unabhängiger Staaten 
entstehen wird.

Die Oktober-Revolution indes, die 
einst von der Welt als Anfang einer 
Aera betrachtet wurde, war nichts an­
deres als eine Gegenaktion des Unter­
drückers, der moskowitischen Nation 
gegen die Völker, die die Revolution im 
März als ein Mittel ihrer Befreiung ein­
geleitet hatten. Die Oktoberrevolution 
war und ist nichts anderes, als das ein­
zig mögliche Mittel, mit dem die mos- 
kowitische Nation die Unversehrheit 
des russischen Imperiums aufrechtzu­
erhalten suchte. Die Oktober-Revolu­
tion war weder eine sozialistische, ge­
schweige denn eine soziale Erhebung, 
sondern nur ein geschickter Schachzug 
der moskowitischen Nation, ihre vor­
herrschende Stellung im russischen 
Reich aufrechtzuerhalten und mit Hilfe 
der durch sie unterjochten Völker zur 
Weltherrschaft zu gelangen. Die sozia­
listischen, sozialen oder gar nationalen 
Losungen waren, wie die Wirklichkeit 
gezeigt hat, nichts anderes als nur eine 
Kulisse, hinter der sich derselbe mos- 
kowitische Imperialismus verbirgt, der 
schon von Iwan III. und Peter I. ver­
fochten wurde. Die Oktober-Revolu­
tion war somit keine Revolution, son­
dern eine Konterrevolution der russi­
schen Nation gegen die nationale 
Befreiungsrevolution der unterjochten 
Völker im März 1917. Alle sozialen Re­
formen, die von der Sowjetregierung in 
Moskau ein geführt wurden, sind nicht 
Ziel, sondern Mittel und Weg zur Er­
reichung des Endzieles der Weltherr­
schaft.

Für Moskau ist es völlig gleichgültig, 
welche soziale Ordnung in der Welt 
herrschen wird, es geht ihm auch gar 
nicht um Kapitalismus oder Sozialismus 
oder geschweige denn um Kommunis­
mus. Es geht ihm vielmehr darum, daß 
in der Welt eine Wahrheit moskowiti- 
scher Prägung herrscht, d. h. ein Gesetz, 
die der Welt vom moskowitischen Herrn, 
sei es vom Väterchen Zar, sei es vom 
Generalissimus Stalin, sei es von Ke­
renski oder sogar von Purikewitsch 
diktiert werden würde.

Die Oktober-Revolution hat für die 
russische Nation schon allein aus 
dem Grunde eine ungeheure Bedeu­
tung, als diese Revolution eine Schicht 
von Menschen mit reiner moskowiti- 
scher Geistigkeit an die Spitze gescho­
ben hat. Und es ist auch unwichtig, daß 
am Anfang ein internationales Konglo­
merat dort zur Macht gelangte, das aber 
die Rolle der Nation ausführte und 
ihren Trieb zum Ausdruck brachte, 
nämlich — unterwerfen und herrschen! 
Dasselbe tat auch die fast vollständig 
fremdvölkische Führungsschicht zur 
Zeit Katherina II. und aller anderen 
Zaren. Eine Fiihrungsschicht, die auf

Danksagung
Die ukrainische Vertretung im Zen­

tralkomitee des A.B.N. spricht den Ver- ■ 
tretungen aller Brudervölker im A.B.N. 
und insbesondere der Bulgarischen Na­
tionalen Front, der Ungarischen Anti­
bolschewistischen Befreiungsbewegung, 
der Kosakischen Hauptvertretung, dem 
Weiflruthenischen Bischof, dem Ver­
einigten Turkestanischen Nationalko- 
mitee, dem Georgischen Nationalkomi­
tee, der Litauischen Vertretung, dem 
Slowakischen Befreiungskomitee, der 
Kroatischen Nationalen Befreiungsbe­
wegung und allen anderen ihren herz­
lichen Dank aus für das ihr gegenüber 
zum Ausdruck gebrachte Mitgefühl aus 
Anlaß des Heldentodes des Führers der 
ukrainischen Befreiungsbewegung, Ge­
neral Taras Tschuprynka.

Das ukrainische Volk wird niemals 
vergessen, daß seine Kampfgenossen es 
in diesem schweren Augenblick nicht 
nur nicht verließen, sondern die Reihen 
im Kampf um den gemeinsamen Sieg 
noch fester schlossen.

einen fremden nationalen Boden ver­
schlagen wird, und wäre sie auch einer 
anderen nationalen Herkunft, ist stets 
Vollstreckerin des Willens und der Be­
strebungen dieser Nation, welcher sie 
dient. Heute dient der russischen 
Nation auch dieses internationale 
Konglomerat, angefangen von Stalin. 
Berija, Kaganowitsch bis auf Thorez, 
Togliatti, Pieck u. a. Und darauf beruht 
die ungeheuere Bedeutung der Okto­
berrevolution für die moskowitische 
Nation. Die chauvinistische Konter­
revolution der moskowitischen Imperia­
listen im Oktober 1917 gegen die März- 
Revolution der unterdrückten Völker 
hat der russischen Nation unter diesen 
Völkern, die zu unterwerfen sich Mos­
kau vornahm, dienstbare Handlanger 
verschafft, und zwar die fünften Kolon­
nen, die Millionen Verräter nationaler 
Interessen, die sich dazu hergaben, ihre 
eigenen Völker durch Moskau unter­
werfen zu helfen. In der Tat, die Okto­
berrevolution ist für alle Moskowiter, 
ganz gleich welcher Überzeugung, ein 
großes, geheiligtes Ereignis, da die ver­
irrte Nation in der Person W. Ulianow- 
Lenins einen neuen Khan gefun­
den hat, der ihr neue Wege wies zur 
Aufrechterhaltung ihrer Herrschaft im 
Imperium und neue Möglichkeit schuf, 
ihrem Drang nach Weltherrschaft Ge­
nüge zu tun. Für die durch Moskau un­
terdrückten Völker bedeutet die Okto­
berrevolution eine vorübergehende 
Niederringung ihrer revolutionären 
Bewegungen durch Moskau, bedeutet 
eine Vertagung ihrer Befreiung von 
kolonialer Abhängigkeit und Ausbeu­
tung, Terror und Sklaverei. Aber die 
Revolution, die im März 1917 begann, 
dauert trotzdem weiter und sie wird 
den Zerfall des russischen Imperiums 
vollenden ohne daß es ein Stalin davor 
bewahrt.

Die Welt verlangt nach Freiheit und 
sie wird diese Freiheit erlangen.
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So sieht es in der Sowjet-Union aus!
E i n  a u t h e n t i s c h e r  L a g e b e r i c h t

Vom Informalionsdienst der ukrainischen Un­
tergrundbewegung ist uns ein aufschlußreicher 
Bericht über die jetzigen Verhältnisse in der 
Sowjetunion zugegangen, den wir auszugsweise 
hier zur Veröffentlichung bringen.

Das totalitäre Regime des Terrors 
und der Gewalt dauerte in der Sowjet­
union während dieser Zeit unvermin­
dert an. Die Hoffnung des Volkes, dali 
nach Beendigung des Krieges Erleich­
terungen erfolgen würden, haben sich 
nicht erfüllt. Besonders enttäuscht sind 
die ehemaligen Soldaten der Sowjet­
armee und die Kollektivbauern. Die 
bolschewistische Partei zog die 
„Schraube“ des staatlichen Terrors noch 
mehr an und preßte aus dem Volke die 
letzten Kräfte aus. Der soziale Unter­
schied zwischen den regierenden Krei­
sen und den Volksmassen hat sich noch 
weiter verschärft. Während die mosko- 
witisch - bolschewistische Oberschicht 
und die höheren Offizierskreise das 
Leben in vollen Zügen genießen, leben 
die Massen des Volkes in Elend und in 
fortschreitender Armut. Die bolschewi­
stischen Machthaber übertreffen, was 
den Genuß des Lebens anbelangt, so­
gar die alten zaristischen Hofkreise und 
die kapitalistischen Bourgeois.

Die soziale Ungleichheit fällt nir­
gends so ins Auge, wie gerade im 
Lande des siegreichen „Sozialismus“ . 
Die Ursachen eines solchen Zustandes 
sind: a) Der Drang nach immer neuen 
Eroberungen und der in diesem Zu­
sammenhang forcierte Ausbau der 
Kriegsindustrie. Aus Mangel anderer 
hierzu erforderlichen Mittel wird aus 
der arbeitenden Bevölkerung mit Hilfe 
von Steuern, Anleihen, Beiträgen u. a. 
m. der letzte Rubel herausgepreßt, 
b) Die Unterstützung der fünften Ko­
lonnen im Auslande. Um den Einfluß 
der bolschewistischen Partei auf dem 
ganzen Erdball zu erweitern, sind zur 
Bezahlung von Vertretern und Agen­
ten in allen Ländern der Welt unge­
heure Mittel erforderlich, c) Das be­
wußte Halten der Volksmassen auf 
einem niedrigen Lebensstand bei 
gleichzeitigem hohem Lebensstandard 
der regierenden Clique. Dies geschieht 
zu dem Zweck, um einerseits eine 
Schicht von Menschen herauszubilden, 
die mit dem herrschenden Zustand zu­
frieden sind und bereit wären, das 
Regime unter allen Umständen zu un­
terstützen, andrerseits aber, damit die 
Massen des Volkes auf der Jagd nach 
einem Stück schwarzen Brotes keine 
Zeit und Lust zur Politik haben und 
den Forderungen der Regierung gegen­
über gefügiger sind, d) Hunger und 
Armut sind die Mittel, mit denen die 
bolschewistischen Machthaber regieren 
und die Volksmassen im Zaume halten. 
Da sich alle Mittel der Produktion und 
des Konsums ausschließlich in Händen 
des moskowitisch - bolschewistischen

Staatsapparates befinden, kann er über 
alle diese Güter ohne Rücksicht auf die 
Interessen des Volkes verfügen.

Der vierte Fünf jahresplan, der sog.
Generalplan zum Wiederaufbau und 
weiterem Ausbau der sowjetischen 
Volkswirtschaft nach dem zweiten Welt­
kriege, wird nur langsam und mit Hin­
dernissen durchgeführt, obgleich die 
Bolschewiken audx die von ihnen okku­
pierten Länder gründlich ausplündern. 
Der hochtrabende Plan dient indes 
weniger dem Wiederaufbau der im 
Krieg zerstörten Gebiete, als vielmehr 
dem weiteren Aufbau der Schwer- und 
Kriegsindustrie, was sogar in Gebieten 
erfolgt, die vom Krieg überhaupt nicht 
betroffen wurden, wie z. B. im Ural 
und in Sibirien. Das Wörtchen „Wie­
deraufbau“ hat höchstens nur den 
Zweck, an die Massen noch größere 
Anforderungen zu stellen und nach 
außen hin die Friedenspolitik des 
Kreml zu betonen. Denn bis jetzt ist 
für den wirklichen Wiederaufbau die­
ser von Moskau beherrschten Länder, 
die im Kriege am meisten gelitten 
haben, nur sehr wenig geschehen. Es 
wurde höchstens nur das getan, was zur 
Ausbeutung des betreffenden Landes 
erforderlich ist. Die ursprüngliche Ab­
sicht, den vierten Fünfjahresplan in 
vier Jahren zu „erfüllen“, ist nicht ver­
wirklicht worden. Die Anleihen, die die 
bolschewistische Regierung jährlich aus­
schreibt, um die Löcher im Haushalts­
plan zu stopfen, werden mit immer 
größeren Schwierigkeiten durchgeführt. 
da sich die verarmten Massen, was be­
sonders zu beachten ist, oft direkt 
weigern, etwas für diese Anleihen her- 
zugeben.

Die Russifizierung. Angefangen vom 
Toast Stalins auf das Wohl des russi­
schen Volkes als der führenden Nation 
der Sowjetunion bis zur Fibel in allen 
Volksschulen wird die Russifizierung 
unaufhaltsam fortgesetzt. Die bolsche­
wistischen Propagandisten sind be­
strebt, den Völkern einzureden, daß 
alles, was Rußland hervorbringt, das, 
beste und nachahmenswerteste sei; sie 
suchen zu überzeugen, daß die Russen 
in bezug auf Erfindungen und Wissen-! 
schäften allen Völkern voranschreiten 
und daß alles, was andere Völker ge­
schaffen hätten, lediglich eine mehr 
oder weniger gelungene Nachahmung 
der russischen Vorbilder sei. Die von 
Moskau unterjochten Völker fühlen 
diesen angeblichen Vorrang auf ihrem 
eigenen Leibe. Die russich-bolschewisti- 
sche Polizeimaschine gestattet nicht ein­
mal die geringsten Äußerungen des na­
tionalen Eigenlebens anderer Völker, 
auch wenn diese nur in kultureller Hin­
sicht zum Ausdruck kommen. Einige 
kleinere Völker werden direkt physisch 
ausgerottet, wie z. B. die Krim-Tataren 
die Kalmücken, die kaukasischen Stäm-

me der Tschetschenzen und Inguschen, 
indem sie vor allem in solche Gegen­
den verschickt werden (Nordsibirien), 
wo die Natur selbst ihren Untergang 
bewirkt. Andere Völker von größerer 
politischer Aktivität werden einem 
längeren Prozeß der sog. Umerziehung 
unterzogen. Ein Teil der Intelligenz 
wird durch Verschickung, Zwangsarbeit, 
Hunger oder Mord liquidiert. Der Rest 
des Volkes wird durch russische Kolo­
nisation, durch die Schule, durch den 
Dienst in der Armee, durch Partei und 
Komsomol einer allmählichen Russifi­
zierung unterworfen. Solche Praktiken 
sind besonders in der Ukraine, im Bal­
tikum, in Weißruthenien, im Kaukakus 
und in Turkestan zu beobachten. Ge­
rade aus diesen Gebieten erfolgen die 
meisten Verschickungen; diese Men­
schen müssen in der Fremde in unwür­
digsten Umständen ihr Leben fristen. 
Die sog. Nationalrepubliken bieten 
keinerlei Gewähr für die Entwicklung 
eines nationalen Lebens; sie sind ledig­
lich administrative Teile des russisch- 
bolschewstischen Imperiums.

Das Terroregime hat sich auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens ver­
schärft: Die bolschewistischen Macht­
haber rechnen mit einem baldigen 
Krieg, worüber übrigens ganz offen 
gesprochen wird, und sind aus diesem 
Grunde bestrebt, die Grenzgebiete von 
unzuverlässigen Elementen zu säu­
bern, d. h„ jeden dort zu erwartenden 
Widerstand von vornherein unmöglich 
zu machen. Das einzige Mittel, mit dem 
dies zu erreichen versucht wird, ist ein 
konsequenter unmenschlicher Terror. 
Die Verschärfung dieses Terrors wird 
überall in Gefängnissen und Lagern, 
bei der Armee und in der Industrie, in 
den Kollektivwirtschaften und überall 
dort beobachtet, wo der Sowjetbürger 
unmittelbar den Vertretern der Macht 
gegenübersteht. Dieser Terror ist ver­
schiedenen Wandlungen unterworfen, 
in seinem Ziel aber ist er unwandelbar 
darauf bedacht, den Menschen in einen 
Angstzustand zu versetzen, ihn seiner 
menschlichen Würde zu berauben und 
ihn so zum willenlosen Werkzeug der 
Partei zu machen.

Der Nymbus Stalins. Die großen 
Feierlichkeiten anläßlich des 70. Ge­
burtstags von Stalin im Dezember 1949, 
Uber die in der gesamten Sowjetpresse 
sehr viel geschrieben und noch 
mehr in Versammlungen gesprochen 
wurde, sollten vor allen Dingen 
die symbolische Bedeutung der über­
ragenden Führerrolle Stalins innerhalb 

. der kommunistischen Bewegung der 
L Welt hervorheben. Denn die Haupt- 
| feier in Moskau hatte zum Ziel, die 

Autorität Stalins und des ganzen bol­
schewistischen Regimes in den Augen 
der Sowjetbürger und der kommuni- 

i istischen Parteien der ganzen Welt ins 
‘ ^rechte Licht zu setzen.
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Russisdier Chauvinismus und Impe­
rialismus. Zur Stärkung des russischen 
Chauvinismus“ im Innern und zur För­
derung des imperialistischen Gedan­
kens nach außen hin haben besonders 
zwei Tatsachen beigetragen: l.D ie
Atomzertrümmerung, deren Geheimnis 
für die Bolschewiken aufgehört hat zu 
bestehen. 2. Der Mitte Februar 1950 
Unterzeichnete Vertrag mit China hat 
die Macht der Sowjetunion nach innen 
und außen bedeutend verstärkt.

Die Bolschewiken haben es nicht ver­
säumt, diese Tatsachen propagan­
distisch gebührend auszuwerten. Wenn 
sie auch nach außen hin betonen, daß 
die Atomenergie nur zu friedlichen 
Zwecken ausgenützt werde, so bereiten 
sie im geheimen die Atomwaffen vor, 
um ihre imperialistischen Ziele zu ver­
wirklichen. Der Vertrag mit China gibt 
den Bolschewiken u. a. die Möglichkeit, 
neue menschliche Reserven auszu­
schöpfen, und das sowohl zur Erhöhung 
der Arbeitskräfte im Innern als auch 
zur Festigung der außenpolitischen Po­
sition. Eine halbe Million Chinesen soll 
bereits im Industriegebiet von Kusnetz- 
koi arbeiten. Diese beiden Tatsachen 
haben die bolschewistische Dreistigkeit 
erhöht; sie können auch zu einer ernst­
lichen Verschärfung der internationa­
len Spannungen führen.

Die letzte Währungsreform in der 
Sowjetunion und die damit verbundene 
Preissenkung hat im Innern höchstens 
nur propagandistischen Wert. Indessen 
bietet diese Maßnahme den Bolschewi­
ken eine starke Handhabe, ihre Satel­
liten noch mehr auszubeuten als bisher. 
Denn von jetzt an sind diese Länder 
gezwungen, mehr Ware gegen Rubel 
zu liefern, wobei sie für ihre Dollars 
weniger Ware erhalten können. Die 
Preissenkung für Industrie und land­
wirtschaftliche Produkte war den Bol­
schewiken vor allen Dingen deshalb' 
notwendig, um gewisse Waren abzu­
stoßen, die wegen ihres geringen 
Wertes und wegen der Armut der Be­
völkerung nicht abgesetzt werden 
konnten. Andererseits aber sollte durch 
die Währungsreform aus der Bevölke­
rung auch der letzte Rubel ausgepreßt 
werden, um den Fünf jahresplan zu 
finanzieren. Schließlich diente die Wäh­
rungsreform samt der Preissenkung 
der bolschewistischen Propaganda in 
ihrem Kampf gegen den westlichen 
Kapitalismus als Argument, um die an­
gebliche Sorge des Kreml um den Wohl­
stand der Bevölkerung zu beweisen. Im 
Grunde genommen hat die Preissen­
kung in der Sowjetunion in keiner 
Weise die Notlage der arbeitenden 
Masse geändert.

Die Wahlen vom 12. März 1950 wur­
den von der überwiegenden Mehrheit 
der Bevölkerung in der Sowjetunion 
als gewöhnliche und bedeutungslose 
Farce betrachtet. Sogar weite Partei­
kreise haben an den Wahlvorbereitun­
gen ohne besonderen Ernst mitgewirkt 
in der Überzeugung, daß der Befehl 
von oben sowieso automatisch mit 99' 
Prozent ausgeführt werde. Und so ge­
schah es auch. Zu bemerken ist noch'*

daß die Mehrheit der Bevölkerung in 
der Westukraine sich an den Wahlen 
nicht beteiligt hat.

Kolchosgiganten und „Agrostädte“.
Die Affaire des Mitglieds des Polit­
büros A.A.Andrejew, der wegen seiner 
Fehler in der Agrarpolitik gemafiregelt 
wurde, hat von neuem die Giganto- 
manie der Sowjets kraß beleuchtet. 
Denn die neue Politik auf dem Ge­
biete der Kollektivwirtschaft hat den 
Zweck, die kleinen Kollektivwirtschaf­
ten und das Bauerndorf samt dem letz­
ten Rest des bäuerlichen Privateigen­
tums abzuschaffen und an deren statt 
sog. Kolchosgiganten und Bauernstädte 
(Agrostädte) zu schaffen. Demnach sol­
len einige oder mehrere kleinere Kol­
lektivwirtschaften zu einer großen „Ge- 
treidefabrik" zusammengelegt werden. 
Diese Zusammenlegung soll den Bol­
schewiken eine stärkere Zentralisie­
rung der Verwaltung und die Verwen­
dung von großen landwirtschaftlichen 
Maschinen ermöglichen. Im gleichen 
Zuge sollen die Bauern ihre Dörfer 
verlassen und in sog. „Agrostädten“ 
untergebracht, vielmehr dort kaserniert 
werden. Der Zweck ist, den letzten 
Rest des bäuerlichen Privateigentums 
zu vernichten, die bäuerliche Arbeits­
kraft noch mehr als bisher auszunüt­
zen und die Bauern selbst sowohl poli­
tisch als auch disziplinarisch besser zu 
erfassen und zu beeinflussen. Auch 
diesmal haben die Sowjets die Durch­
führung dieses Vorhabens „auf dem 
Wege z.um Kommunismus“ in der 
Ukraine begonnen. Hier wie auch in 
anderen nichtrussischen Gebieten wird 
durch die Kasernierung der Bauern in 
den „Agrostädten“ nicht zuletzt auch 
die Russifizierung der Bevölkerung mit 
größerem Nachdruck vorwärts getrie­
ben we:rden können.

Zur Bildung des Seekriegsministe­
riums in Moskau ist folgendes zu 
sagen: Durch den siegreichen Ausgang 
des zweiten Weltkrieges sind den So­
wjets in Europa und Asien eine Reihe 
von Häfen in warmen Gewässern in 
die Hände gefallen, wie z. B. Königs­
berg, heute Kaliningrad, und andere 
baltische Häfen in Europa, Port Arthur, 
Deiren und andere in Asien. Diese Er­
folge vergrößerten den Appetit der 
moskowitisch-bolschewistischen Impe­
rialisten noch mehr. Daher ihre For­
derungen nach einer Teilnahme an der 
Kontrolle der Dardanellen, nach freiem 
Zugang zum Mittelmeer, nach Ausbeu­
tung der Antarktis, deren Entdeckung 
sie für Rußland in Anspruch nehmen, 
u. a. m. Um die auf dem Wege zur 
Weltherrschaft gesteckten Ziele zu er­
reichen, bedarf es einer Hochseeflotte, 
an deren Ausbau die Sowjets mit größ­
ter Energie arbeiten. Aus all diesen 
Gründen hat sich für sie die Notwen­
digkeit ergeben, ein eigenes Seekriegs­
ministerium zu schaffen.

Die Wiedereinführung der Todes­
strafe. Die bolschewistische Regierung 
hat bekanntlich nach Beendigung des 
zweiten Weltkrieges die Todesstrafe 
abgeschafft, um vor der Welt ihre an­
gebliche Humanität zu bekunden —

allerdings in der Hoffnung, daß die 
Volksmassen sich allen Anordnungen 
der Regierung gehorsam fügen wür­
den und daß es ihr gelingt, auch ohne 
offizielle Todesstrafe der Widerstands­
bewegungen unter den vom Kreml 
unterdrückten Völkern mit den Mitteln 
des politischen Drucks Herr zu werden. 
Die Hoffnungen der Regierung haben 
sich nicht erfüllt. Die Unzufriedenheit 
der Massen wächst. Es gibt deutliche 
Anzeichen von regierungsfeindlichen 
Strömungen innerhalb der Armee und 
der Arbeiterzentren, wie etwa die 
Flucht von Angehörigen der Sowjet­
armee nach dem Westen, die Stockun­
gen in der Erfüllung des Fünfjahres­
planes u. a. Die Untergrundbewegun­
gen der unterjochten Völker wurden 
nicht liquidiert, sie bestehen weiter 
und erweitern sogar oft ihr Tätigkeits­
gebiet. Dieser Kampf wird in der 
Ukraine, im Baltikum, im Kaukasus 
und inTurkestan geführt; es gibt Äuße­
rungen der Unzufriedenheit in Molda­
wien und in Weißruthenien. Um den 
Kampf gegen diese moskaufeindlichen 
Bewegungen zu verstärken, sahen sich 
die Bolschewiken veranlaßt, die Todes­
strafe wieder einzuführen. In Wirk­
lichkeit hat die Todesstrafe stets be­
standen, da viele Menschen ohne jegli­
ches Gericht hingemordet wurden.

Die Sklavenarbeit. In einem Lande, 
das angeblich zum Kommunismus 
strebt, ist die freie Arbeit abgeschafft. 
Auf jedem Gebiet und auf jedem 
Schritt besteht Zwang. In der Land­
wirtschaft z. B. ist der Kollektivbauer 
verpflichtet, sein Arbeitsminimum, das 
aus 120 Arbeitstagen im Jahr besteht, 
zu erfüllen. Derselbe Zwang besteht 
auch in der Industrie und anderen 
Produktionszweigen der Volkswirt­
schaft. Der Arbeiter hat keine Mög­
lichkeit, weder die Art noch den Platz 
seiner Arbeit zu wählen. Die Arbeiter 
werden nach Belieben von der Regie­
rung eingesetzt und verwendet. Die 
geringste 'Vernachlässigung wird mit 
größter Strenge bestraft. Der Arbeits­
lohn ist gering; jeder größere Ver­
dienst wird vom Staate eingeheimst. 
Ein solcher Zustand kann nur mit Ge­
waltmitteln aufrechtgehalten werden. 
Die sog. Arbeitslager dienen nicht nur 
dazu, mit billiger Arbeitskraft die Pro­
duktion aufrechtzuerhalten, sondern 
sie haben vielmehr den Zweck, Men­
schen, die dem Regime unbequem sind, 
moralisch und physisch zu vernichten. 
Es sind also nicht nur Arbeitslager, 
sondern im wahrsten Sinne des Wortes 
Todesfabriken.

Zur Seite 5 :
Das Flugblatt links oben berichtet 

über die Liquidierung des bolschewisti­
schen Kapitäns Anosow. Im Aufruf 
links unten wird das ukrainische Volk 
zuin Widerstand gegen Umsiedlungen 
aufgefordert. Oben rechts wird der bol­
schewistische Imperialismus angepran­
gert. Rechts unten Protest gegen das 
sklavische Stachanowsystem. Schräg lie­
gend Protest gegen Kollektivwirtschaft.
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Flugblätter und Aufrufe gegen bolschewistische Tyrannei
verbreitet von der ukrainischen Untergrundbewegung in allen Teilen der Sowjetunion
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Während Moskau vom Frieden spricht
Der vierte Fünf jahresplan 1946—1950 

steht vor dem Abschluß. Noch sind die 
Vollzugsmeldungen nicht alle im Kreml 
eingetroffen. Sie sind sämtlich an Sta­
lin persönlich gerichtet und stellen 
durchweg mehr als 100 prozentige Er­
füllung des Plansolls auf allen Gebie­
ten der Sowjetwirtschaft fest. Inwie­
weit diese Meldungen den Tatsachen 
entsprechen sei dahin gestellt, inter­
essanter ist die Frage, welches war das 
Ziel dieses vierten Fünfjahresplanes 
oder des ersten nach dem „großen 
vaterländischen Krieg“ ? Schon auf dem 
14. bolschewistischen Parteitag 1925, 
auf dem die Richtlinien für die PolitiK 
der Fünfjahrespläne festgesetzt wur­
den, hieß es u. a., daß „der Kampf um 
die sozialistische Industrialisierung 
des Landes . . .  zur unumgänglichen 
Schaffung einer neuen Verteidigungs­
industrie notwendig sei; es müßten 
neue Werke und Fabriken erbaut und 
darin Geschütze, Tanks, Flugzeuge, 
Maschinengewehre u. a. m. erzeugt 
werden“ .

In seiner Einführungsansprache zum 
vierten Fünfjahresnlan 1946 erklärte 
Stalin, daß „der weltgeschichtlicue Sieg 
über Deutschland und Japan nur dank 
der vorherigen Vorbereitung des gan­
zen Landes zur aktiven Verteidigung 
möglich war. Für die Vorbereitung die­
ses grandiosen Vorhabens war die 
Durchführung dreier Fünfjahrespläne 
für die Entwicklung der Volkswirt­
schaft der Sowjetunion erforderlich, in 
erster Linie die Durchführung der In­
dustrialisierung und Kollektivierung“ .

Wenn der offizielle Fünfjahresplan 
auch keine Angaben über die Ausmaße 
der Verteidigungsmittel enthält, so ist 
das Hauptziel auch hier deutlich ge­
nug hervorgehoben in der Bestimmung 
..die weitere Erhöhung der Verteidi­
gungsfähigkeit der UdSSR herbeizufüh­
ren und ihre bewaffnete Macht mit der 
neuesten Kriegstechnik auszustatten“ . 
Der inzwischen abgesetzte Minister für 
den Fünfjahresplan, A. Wosnesenskij, 
unterstrich hierbei in seinem Bericht 
vor dem Obersten Sowjet 1946, daß der 
neue (vierte) Fünfjahresplan die Aus­
rüstung der Sowjetarmee mit den neu­
esten Waffen vorsehe und daß die 
..Untersuchungen der Atomenergie ge­
steigert werden . . .  weil der Monokapi- 
talismus eine neue Aggression gegen 
die UdSSR vorbereitet“ . Und Molotow 
erklärte damals im gleichen Sinne: 
..wir werden bald nicht nur die Atom­
bombe, sondern auch noch andere sol­
che Kunststücke besitzen“ .

War bislang die Losung der Fünf­
jahrespläne ..Europa einzuholen und 
zu überholen“, so gilt dies neuerdings 
für Europa und Amerika. In diesem 
Zusammenhang dürften die Rüsfungs- 
zahlen, die die Sowiets nach Stalin 
während des 2. Weltkrieges jährlich 
erreicht haben, nicht ohne Interesse 
sein: 30 000 Panzerwagen, 40000 Flug­
zeuge, 120 000 Geschütze, 450000 Ma­

schinengewehre, 5 Mill. Maschinenpisto­
len, 100 000 Minenwerfer, 240 Millionen 
Bomben, Granaten, Minen und andere 
Geschofie schweren Kalibers, 7,4 Mill. 
Patronen u. a. m. Bemerkenswert ist, 
daß diese Zahlen im vierten Fünfjah­
resplan zwar aufgeführt, aber als „zu­
rückgelegte Etappe“ bezeichnet werden, 
ln den Vollzugsmeldungen über die Er­
füllung des Plansolls ist über solcher­
art Zahlen keine Rede und so bleibt 
abzuwarten, wann über die neu-„zu- 
rückgelegte Etappe“ näheres verlautet. 
Indessen lassen die vielfachen Ankün­
digungen über den bevorstehenden 
fünften Fünfjahresplan erkennen, daß 
das bolschewistische Rüstungspotential 
ins Gigantische gesteigert werden soll. 
Wenn dem Minister der Elektrowerke 
in der Sowjetunion D. Shymeryn Glau­
ben geschenkt werden kann, so sollen 
allein die im 5. Fünf jahresplan vorge­
sehenen neuen Wasserkraftwerke 2t 
Milliarden Kilowattstunden produzie­
ren, um einige wichtige alte, neue und 
im Entstehen begriffene Industrie­
werke mit Energie zu versorgen und 
außerdem zur Bewässerung von insge­
samt 25.5 Mill. Hektar Boden beizu­
tragen.

Im Zuge der Erhöhung des sowjeti­
schen Produktionspotentials darf nicht 
vergessen werden, daß ihm seit Kriegs­
ende die Industrien aller Satelliten­
staaten in Europa dienstbar gemacht 
worden sind, einschließlich der demon­
tierten und ins Innere, meistens hinter 
den Ural verlegten Werke samt Inge­
nieuren. Werkmeistern und Arbeitern 
namentlich aus Deutschland, Öster­
reich oder auch aus anderen Ländern, 
die von der Sowjetarmee „befreit“ 
wurden.

Am 21. und 22. Oktober 1950 trafen 
in München die Delegierten kroatischer 
Organisationen in den westlichen Län­
dern Europas sowie andere kroatische 
Politiker zusammen, um die gegenwär­
tige Lage zu besprechen und entspre­
chende Beschlüsse zu fassen. Den Vor­
sitz führte der bekannte kroatische 
Publizist und Politiker Dr. S. Buc.

Zwei Fragen standen vor allem auf 
der Tagesordnung: das kroatische Pro­
blem und die kommunistische Diktatur. 
Die Konferenz sprach sich einmütig 
gegen den „jugoslawischen“ Staat in 
irgendwelcher Form aus, sie verlangte 
die Liquidierung „Jugoslawiens“ und 
die Aufrichtung von selbständigen na­
tionalen Staaten sowohl für die Kroa­
ten, als auch für die Serben in ihren 
ethnisch-historischen Gebieten, deren 
Grenze der Drina-Fluß bildet. Die 
Kroaten wünschen auch anderen Völ­
kern, die heute im „jugoslawischen“ 
Gefängnis schmachten, die Erlangung 
ihrer nationalen Freiheit.

Die Finanzierung der Fünfjahres­
pläne erfolgte infolge fast völligen 
Mangels an ausländischen Krediten: 
mit Hilfe der sog. „inneren Reserven“ ..- 
In erster Linie ist darunter die uner­
hörte Ausnutzung der Menschenkraft,, 
ein zynisch ausgekUgeltes System der 
Sklavenarbeit zu verstehen. Für die 
Durchführung des vierten Fünfjahres­
planes standen dem Kreml etwa 260 
Millionen Menschen zur Verfügung. 
Diese Zahl hat sich inzwischen durch 
die Entwicklung namentlich in China 
auf über 700 Millionen erhöht, — ein 
Moment, das sich erst im Laufe des 5. 
Fünfjahresplanes auszuwirken begin­
nen wird. Kein Wunder, wenn die so­
wjetische Innenpropaganda gerade jetzt 
vor Beginn der neuen gesteigerten Rü­
stungsphase an den Erlaß des Präsidi­
ums des Obersten Sowjets vor 10 Jah­
ren erinnert, in dem es hieß: „Die Auf­
gabe des weiteren Ausbaus unserer- 
Industrie erfordert einen unaufhörli­
chen Zufluß neuer Arbeitskräfte in 
Rergwerken, in den Werkstätten^ in: 
Fabriken, im Transportwesen und in 
der Landwirtschaft. Ohne ununterbro­
chene Auffüllung des Standes der Ar­
beiterklasse ist eine erfolgreiche Ent­
wicklung unserer Industrie unmöglich“ .

Zu gleicher Zeit wird auf den ständi­
gen Mangel an gelernten Arbeitern, 
Werkmeistern und Vorarbeitern hinge­
wiesen, dein durch besondere Lehr­
gänge in Schulen abgeholfen werden 
soll. Allein im Jahre І949 fanden in der 
Sowjetunion 3700 solcher Handwerks­
lehrgänge statt. Überdies wurden 600 
neue Lehrklassen für Meister einge­
richtet; in den letzten Jahren wurden 
für diesen Zweck 250 Lehrbücher her­
ausgegeben.

So sehen in der Praxis die Bemühun­
gen Stalins um den Weltfrieden aus.

К. A.

Die Konferenz stellte weiter fest, daß 
durch die Vernichtung der heutigen 
kommunistischen Diktatur des Mos­
kauer und des Belgrader Typs — beide 
sind in ihrem Wesen gleich — das 
heute noch bestehende und nur mit 
Hilfe der kommunistischen Gewaltherr­
schaft zusammengehaltene Jugoslawien 
automatisch verschwinden würde. Die 
Kroaten wollen daher mit allen ihren 
Kräften auch in Zukunft gegen den 
Kommunismus bis zu seiner Vernich­
tung kämpfen, da nur dieser Sieg den 
freien Völkern den Weg zum demokra­
tischen Leben ebnen würde.

Zum Schluß wurde das vorläufige 
Kroatische Nationalkomitee gewählt, 
das sich wie folgt zusammensetzt: Rev. 
V.Cecelja, Dr.S.Buc, Dr. B.Jelic, Baron 
I. Wranicani-Dobronowic und Ing. H. 
Hromalic. Dieses provisorische Komi­
tee hat die Wahl des ständigen Kroati­
schen Nationalkomitees vorzubereiten.

Die Bildung des Kroatischen Nationalkomittees



Nummer 11 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Seite 7

ABN-Völker kämpfen um ihre Freiheit

Die turkestanische Bewegung der„Basmatschi“
Das turkestanische Volk, weldies 

lange und tapfer für seine Unabhän­
gigkeit kämpfte, schuf einen Monat nach 
dem bolschewistischen Putsch in Peters­
burg (7. Nov. 1917) seine nationale Re­
gierung. Die Bolschewiken liquidier­
ten aber diese Regierung mit Waffen­
gewalt am 12. Februar 1918. Danach 
brach in Turkestan ein Massenaufstand 
gegen die bolschewistischen Unter­
drücker aus. Dieser Aufstand ist in der 
Geschichte unter dem Namen „Basmat­
schi-Bewegung“ bekannt, sein Ziel war 
die Wiederherstellung der nationalen 
Unabhängigkeit des Landes.

Der Initiator des Aufstandes war 
Ergasch Korbaschi, Leiter der Miliz in 
der Stadt Kokand. Nach der Liquidie­
rung der nationalen Regierung in Ko­
kand durch die Bolschewiken organi­
sierte er außerhalb der Stadt bewaff­
nete Abteilungen und führte lange Zeit 
einen heldenhaften Kampf gegen die 
Eindringlinge. Um diese Zeit begann 
in der Stadt Margelan der Leiter der 
Miliz Mahmud-Amin-Beg (Madamin- 
Beg) mit seinen Abteilungen ebenfalls 
gegen die Bolschewiken zu kämpfen. 
In einer kurzen Zeit haben sich neue 
Abteilungen erhoben: in Oscha unter 
der Führung von Halhodsha, in Andi- 
schan unter Parpi Korbaschi, in Now- 
kat unter Muhiddin-Beg, in Usgend un­
ter Dshani-Beg-Kazi, in Gortep und 
Namangan unter Rahmankul-Beg, in 
Kisil Rawat unter Aman Pahliwan und 
andere.

Die Bewegung der „Basmatschi“ war 
die Fortsetzung des Aufstandes, der im 
Jahre 1918 ausbrach.

Auf dem 2. Kongreß der Turkesta- 
nischen Muselmänner in Samarkand 
wurde am 15. 4. 1922 die Turkestanisch- 
Türki schi-islamische Republik prokla­
miert, da es den breitesten Massen des 
Volkes klar war, daß eine wirkliche 
politische, wirtschaftliche und morali­
sche Freiheit nur in einem eigenen, un­
abhängigen Nationalstaat möglich ist.

Der Kampf gegen die Bolschewiken 
tobte im Lande mit großer Erbitterung. 
Schon im Jahre 1920 vereinigten sich 
die einzelnen Abteilungen der Auf­
ständischen unter einer Nationalfahne. 
Seit Oktober 1922 stellte sich der Na­
tionalheld Enwar Pascha an die Spitze 
des Aufstandes. Unter seiner Führung 
währte der bewaffnete Freiheitskampf 
gegen die überlegenen Kräfte der Bol­
schewiken 6 Jahre ohne Unterbrechung. 
Sein Name ist in der Geschichte des 
turkestanischen Freiheitskampfes mit 
goldenen Buchstaben eingetragen.

Mit Hilfe eines unmenschlichen Ter­
rors und massenhafter Erschießungen 
versuchten die Bolschewiken, den Auf­
stand im Blute zu ersticken. Im Jahre 
1924 begannen sie die Sowjetisierung 
Turkestans. Es ist ihnen aber nicht ge­
lungen, die Bewegung vollkommen aus­
zurotten. In den Jahren 1933—36 brach

ein Aufstand in den Gegenden Susak 
und Utschkurgan aus. Eine Reihe pro­
minenter turkestanischer Kommunisten 
sympathisierte mit den Aufständischen, 
darum gelang es vielen Turkestanern, 
die mit den „Basmatschi“ verbunden 
waren, bedeutende Posten im Verwal­
tungsapparat zu besetzen und den Auf­
stand unsichtbar materiell zu unter­
stützen, was bis 1937/38 dauerte. In die­
ser Zeit wurden alle diese Männer ver­
haftet und erschossen.

In den Jahren 1935—41 sind Tausende 
junger Turkestaner, die zum Dienst in 
der Roten Armee einberufen werden

Der slowakische
Am 14. März 1939 hatte die Slowakei 

ihre Unabhängigkeit verkündet. Aus 
der siegreichen Revolution des slowa­
kischen Volkes gegen den Imperialis­
mus war die freie und unabhängige 
Slowakische Republik entstanden.

Die Slowakische Republik unter der 
weisen und segensreichen Staatsfüh­
rung ihres Präsidenten Dr. Josef Tiso 
bildete die Erfüllung des uralten 
Wunschtraumes des slowakischen Vol­
kes nach einem freien und unabhängi­
gen Staatsleben. Sechs Jahre slowaki­
scher Selbständigkeit haben einwand­
frei bewiesen, daß das slowakische 
Volk durchaus in der Lage ist und die 
Fähigkeiten besitzt, ein selbständiges 
nationales Leben zu führen, und daß 
das Volk die Freiheit und Selbständig­
keit verdient hat. Sechs Jahre politi­
schen Aufbaus, kulturellen Fortschritts, 
wirtschaftlicher Prosperität und sozia­
ler Entwicklung der selbständigen Slo­
wakei in den stürmischen Zeiten des 
zweiten Weltkrieges haben den Beweis 
der politischen Reife und der nationa­
len Lebensfähigkeit des Slowakentuins 
erbracht.

Es ist nur zu natürlich, daß die Slo­
wakische Republik, schon aus ihrer 
geopolitischen Lage heraus, einer Be­
teiligung am zweiten Weltkrieg und 
seinen tragischen Folgen nicht auswei- 
chen konnte. Die Slowakei hat den 
Krieg nur gegen die U.d.S.S.R. geführt. 
Die Slowakische Republik hat sich nur 
am Kampfe gegen den Bolschewismus 
beteiligt in dem Bestreben: die Slowa­
kei vor der bolschewistischen Expan­
sion zu schützen und den vom Bolsche­
wismus unterjochten Nationen zur Frei­
heit zu verhelfen. Das Endergebnis die­
ses Kampfes war für die Slowakei, 
ebenso wie für viele andere Nationen 
tragisch. Die Slowakei wurde von der 
Roten Armee besetzt und ihrer Selb­
ständigkeit beraubt. Gemäß des Stalin- 
sehen Beschlusses wurde sie innerhalb 
der sowjetischen Interessensphäre und 
entgegen dem Volkswillen ein Bestand­
teil der sog. CSR.

Unter der roten Diktatur Prags er­
lebt nun die Slowakei die düstersten

sollten, in die Berge geflohen und 
schlossen sich dort den Verbänden der 
„Basmatschi“ an.

Während des zweiten Weltkrieges 
versuchte die Bevölkerung Turkestans, 
den Bolschewiken mit allen möglichen 
Mitteln Schwierigkeiten zu bereiten, es 
gab oft Fälle, in denen Politkommissare 
und N.K.W.D.-Leute mit Steinen er­
mordet wurden.

Äußerlich sieht es so aus, als herrsche 
in Turkestan vollkommene Ruhe. Aber 
ein Mensch, der dort gelebt hat, weiß, 
daß in Turkestan unaufhörlich Un­
ruhen ausbrechen. Nach den neuesten 
Nachrichten operieren auch heute im 
Lande starke Abteilungen der „Bas­
matschi“. die den heldenhaften Unab­
hängigkeitskampf der Turkestaner 
fortsetzen. Erturk

F reiheitskampf
Jahre ihrer Geschichte. Die Slowakische 
Nation, ihrer Freiheit und Selbständig­
keit beraubt, geriet in den Abgrund des 
größten Unglücks ihrer Geschichte. 
Roter Terror, Sowjetisierung und Pro- 
letari-sierung waren die traurigen Mor­
gengaben für dieses Land, ebenso wie 
für andere Länder hinter dem Eiser­
nen Vorhand. Hunderttausende Slowa­
ken wurden von den Bolschewiken de­
portiert, zehntausende in Gefängnisse 
und Konzentrationslager gesperrt, tau­
sende ermordet, aber den Unterdrük- 
kern ist es nicht gelungen, den Wider­
standswillen des slowakischen Volkes 
und seine Entschlußkraft, für die Frei­
heit unter allen Umständen zu kämp­
fen, zu brechen.

Die Usurpatoren der Macht haben 
die zwei verdienstvollen Baumeister 
des selbständigen slowakischen Staats­
gedankens, Staatspräsident Dr. Tiso und 
Ministerpräsident Dr. Tuka, in schimpf­
lichster Weise ermordet. Die Nation 
war über das Verbrechen entsetzt, ver­
zagte jedoch nicht, sondern wurde in 
ihrer Abwehr gegen den Bolschewis­
mus nur noch beharrlicher.

Die Slowakische Nation, unter Füh­
rung des von den Bolschewisten zum 
Tode verurteilten Vorsitzenden des 
Slowakischen Befreiungskomitees Prof. 
Dr. F. Durcansky, ist bereit, für die 
Freiheit und Unabhängigkeit der Slo­
wakei alle Opfer zu bringen. Die Slo­
wakische Nation steht in ihrem Kampf 
um die Freiheit glücklicherweise nicht 
allein. Das bolschewistische Joch hat 
eine schicksalhafte Kampfgemeinschaft 
der vom Bolschewismus unterjochten 
Nationen geschaffen. Als mächtiger 
Ausdruck dieser politischen Tatsache 
muß die revolutionäre internationale 
Organisation, der Antibolschewistische 
Block der Nationen (A.B.N.) gewertet 
werden. Im A.B.N. ist die Slowakische 
Nation durch ihre höchste politische 
Repräsentation, durch das Slowakische 
Befreiungskomitee, vertreten.

Das Slowakische Befreiungskomitee 
erstrebt die Befreiung der Slowakei 
von der tschecho - bolschewistischen 
Okkupation, vom kommunistisch-so-
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wjetisdien System, es kämpft um die 
faktische Erneuerung der selbständigen 
Slowakischen Republik und um die 
Wiedereinsetzung einer Regierung der 
Demokratie und des Rechts in der Slo­
wakei. Hinter diesem Programm steht 
die überwiegende Mehrheit der Slowa­
kischen Nation daheim und im Ausland. 
Für dieses Programm kämpfen in den 
slowkischen Bergen, gemeinsam mit 
den Verbänden der U.P.A., die slowa­
kischen Weißen Legionen.

Die Slowakische Nation ist fest da­
von überzeugt, daß der ruhmreiche 
Tag des Sieges und der Befreiung nicht 
nur der slowakischen Nation, sondern 
auch aller vom Bolschewismus unter­
jochten Völker kommen wird und daß 
auf den Ruinen des sowjetischen Völ- 
kergefängnis^es eine neue, schönere 
und glücklichere Epoche der Mensch­
heit erstehen wird, eine Epoche der 
Freiheit und des Rechts.

Dr. Ctibor Pokorny

Bauernaufstände in Rumänien
Der in Bukarest in deutscher Sprache 

erscheinende „Neuer Weg“ schreibt: 
— „Die Erfolge der Kollektivwirtschaf­
ten, die die ersten Früchte ihrer kol­
lektiven Arbeit eingebracht haben, sind 
ein überzeugendes Beispiel für die ge­
samte werktätige Bauernschaft . . . Die 
Gesamtzahl der in der Rumänischen 
Volksrepublik errichteten Kollektiv­
wirtschaften beträgt jetzt schon 934, das 
bedeutet, daß weitaus der größte Teil 
der rumänischen Bauernschaft den 
richtigen Weg beschritten hat, der ein 
gesichertes, glückliches Leben in Wohl­
stand und Freiheit gewährleistet.“

Wie es mit Wohlstand und Freiheit 
der Rumänen in Wahrheit bestellt ist, 
davon schweigt die Zeitung. Denn es ist 
Tatsache, daß auch die rumänische Be­
völkerung, ebenso wie die Menschen in 
anderen Ländern des bolschewistischen 
Imperiums —- weder etwas ordentliches 
anzuziehen hat, noch sich sattessen 
kann. Zur Zeit hat die Regierung sogar 
erhebliche Schwierigkeiten, Bauernun- 
ruhen zu unterdrücken. In zahlreichen 
Dörfern haben die Bauern die Regie­
rungsbeamten und Parteifunktionäre in 
den Kolchosen davongejagt, zum Teil 
auch getötet. Der Aufstand greift von 
einem Dorf auf das andere über. Die

Zur Lage in
Das Hauptmoment, welches die 

Lage in der Ukraine charakterisiert, 
erscheint nach wie vor der Be­
freiungskampf des ukrainischen Volkes. 
Ungeachtet der energischen Bemühun­
gen und verstärkten Gegenmaßnahmen 
ist es dem Feind nicht gelungen, die 
ukrainische Untergrundbewegung zu 
liquidieren und ihre Verbindungen zu 
den Millionenmassen der ukrainischen 
Bevölkerung, die diese Bewegung 
opferfreudig unterstützt, zu zer­
stören. Im Gegenteil, die ukrainische 
Widerstandsbewegung hat ihren Ein­
fluß und ihre Tätigkeit immer mehr 
erweitert.

In den Jahren 1948/49 haben die 
Bolschewiken mit Gewalt und Terror 
auch in der Westukraine das System 
der Kollektivwirtschaften einzuführen 
begonnen. Von der ukrainischen Wider­
standsbewegung unterstützt, hat die 
Bevölkerung in diesem Gebiet der bol­
schewistischen Kollektivisierung hel­
denhaften Widerstand geleistet. In­
folgedessen ist es den Bolschewiken

von der Regierung ergriffenen Maß­
nahmen lassen den Ernst der Lage er­
kennen. Man kann in den ländlichen 
Gemeinden Rumäiens fast von einem 
Belagerungszustand sprechen.

Moskau hat einen Spezialisten nach 
Bukarest senden müssen, der die rumä­
nische Polizei reorganisiert. Zunächst 
soll die Landmiliz verstärkt werden, 
die sich als unfähig erwies, die Bauern­
unrühen zu ersticken. Ferner haben 
Umgruppierungen in der Leitung des 
Geheimdienstes stattgefunden, der nicht 
etwa dem rumänischen Innenministe­
rium untersteht, sondern im engsten 
Kontakt mit dem sowjetischen MWD 
arbeitet. Die offizielle Bezeichnung für 
den Geheimdienst ist „Staatlicher Pla­
nungsdienst“ . Unter diesem harmlosen 
Titel verbirgt sich eine furchtbare Po­
lizeimacht, die über modernste militä­
rische Ausrüstung verfügt. Bringt man 
sie erst zum Einsatz gegen die Bauern, 
wird sicherlich bald „Ruhe“ herrschen, 
Friedhofsruhe.

Vielleicht hängt die vor kurzem in 
der Presse aufgetauchte Nachricht aus 
Rumänien von der überraschenden 
Einberufung zweier Jahrgänge zum 
Militärdienst mit dieser gespannten 
Lage des Landes zusammen?

der Ukraine
nicht gelungen, die volle Kollektivisie­
rung durchzuführen. Die Kollektivisie­
rung und die rücksichtslose Wegnahme 
des Getreides von den Bauern hat dort 
zur großen Verarmung der Bevölke­
rung und in einigen Gegenden sogar 
zur Hungersnot geführt.

In Verfolgung ihrer Politik, das 
ukrainische Volk physisch zu vernich­
ten, haben die Bolschewiken auch 
weiterhin viele ukrainische Familien 
nach Sibirien verschickt. Um den Wi­
derstand der Bevölkerung gegen diese 
Maßnahmen nicht zu stärken, sind die 
Bolschewiken von der Massenverschik- 
kung zum öfteren Abtransport klei­
nerer Gruppen übergegangen.

Die ukrainische Jugend leistet 
nach wie vor energischen Widerstand 
gegen die Maßnahmen der Bolschewi­
ken, sie in den Facharbeiterschulen in 
den östlichen Randgebieten der So­
wjetukraine unterzubringen. Viele 
junge Ukrainer versuchen, sich durch 
Flucht diesem Zwang zu entziehen.

Partisanentätigkeit in Ungarn
Von ungarischer Partisanentätigkeit 

hat die Weltpresse bisher wenig Er­
wähnung getan. Letzthin hat die in Lon­
don erscheinende „Free Europe“ hier­
über interessante Einzelheiten be­
richtet.

Der österreichische Korrespondent 
des Blattes schreibt folgendes:

Es geschah Mitte September. Unga­
rische Partisanen hatten in der Ort­
schaft Villäny das sowjetische Militär­
depot angegriffen, die Wachmannschaft 
getötet und hierbei 150 Maschinenpisto­
len, große Mengen an Munition und 
Sprengstoff erbeutet.

Die Partisanen sind fast in jedem Be­
zirk organisiert. Sie stehen in Verbin­
dung mit den ukrainischen Partisanen 
und durch diese mit den polnischen 
Partisanen.

Die Kommunistische Presse schreibt 
selbstverständlich kein einziges Wort 
über diese Partisanentätigkeit. Auch 
erwähnt sie nichts davon, daß in Ver­
bindung mit der Villäner Partisanen­
aktion 200 Bauern verhaftet und ge­
foltert wurden, um ihnen Geständnisse 
abzupressen.

Die ungarische Presse hat auch davon 
keine Erwähnung getan, daß in der 
Munitionsfabrik Füzfö (am Plattensee) 
kürzlich zwei Waggon Munition in die 
Luft flogen, wodurch die Eisenbahn­
geleise zerstört wurden und als dessen 
Folge die Munitionstransporte Tage 
hindurch lahmgelegt waren.

Vor neuen Liquidierungen?
Wie wir aus der Heimat erfahren, hat 

das bolschewistische Politbüro, ähnlich 
wie im Jahre 1941, eine geheime Anord­
nung an die Kommunistische Partei 
erlassen. Darin heißt es u. a., daß so­
fort mit entsprechender Vorbereitung 
begonnen werden soll, damit die Liqui­
dierung aller unzuverlässigen Elemente 
im Falle eines plötzlichen feindlichen 
Überfalls in kurzer Zeit durchgeführt 
werden könnte.

In solchem Falle sollen alle verdäch­
tigen Elemente ohne Rücksicht auf Ge­
schlecht und Alter an Ort und Stelle 
liquidiert, die Häuser niedergebrannt 
und jeder Fluchtversuch unmöglich ge­
macht werden.

Es geht also wieder um eine „Säube­
rung“ der einzelnen Länder von un­
sicheren Elementen.

Wie die westliche Welt bereits weiß, 
wurden im Jahre 1941 in Lemberg, Win- 
nitza, Riga, Reval und anderen nicht­
russischen Städten tausende Menschen 
in den Gefängnissen ermordet aufge­
funden, weil sie von den Bolschewiken 
vor ihrer Flucht durch Verbrennung 
und Massenmorde liquidiert worden 
sind.
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Was fehlt dem Westen zum Sieg? (Fortsetzung von Seite 1)

daß es heute in Asien keine gemein­
same antibolschewistische Front der 
asiatischen und westlichen Völker gibt, 
tragen nicht die vom Westen oft unter­
drückten und betrogenen Völker, trägt 
nicht ihr Nationallismus die Schuld. 
Schuld hat vielmehr die Kolonialpolitik 
der Westmächte: Denn Korea, Polen, 
China u. a. wurden von den Vereinig­
ten Staaten dem Bolschewismus preis­
gegeben. Daß es heute in Indochina 
einen kommunistischen Aufstand gibt, 
daran trägt auch Frankreich einen Teil 
der Schuld, indem es soweit kommen 
ließ, daß die Kommunisten mit der 
Idee der nationalen Befreiung ihr 
heuchlerisches Spiel treiben können. Ist 
es in der Tat nicht paradox und tra­
gisch zugleich, daß einige Völker in 
ihrer Bestrebung nach nationaler Frei­
heit Moskau zu vertrauen beginnen?

Es ist notwendig, den Westen ernst­
lich davor zu warnen, daß die nationa­
len und sozialen Befreiungsbewegun­
gen der unterdrückten Völker nicht mit 
den kommunistischen Rebellionen ver­
wechselt werden. Der Westen muß die 
natürlichen und aufrichtigen Bestre­
bungen der Völker nach Freiheit von 
den bolschewistischen Parolen dessel­
ben Inhalts unterscheiden lernen. Es 
ist auch ein grundsätzlicher Fehler zu 
glauben, daß die Theorie des Bolsche­
wismus gut, und nur seine Praxis 
schlecht sei. Alle positiven Ideen, wie 
etwa die nationale Befreiung der Kolo­
nialvölker, soziale Gerechtigkeit, Auf­
teilung des Bodens unter die Bauern 
als deren Privateigentum (China), die 
Vereinigung der Länder (Korea), die 
Abschaffung des Großgrundbesitzes 
und ähnliches, die der Bolschewismus 
heute im Munde führt, sind nicht seine 
Ideen, sondern die Ideen der nationa­
len Befreiungsbewegungen. Denn die 
wirkliche Ideologie des Bolschewismus, 
die organisch aus seinem Wesen ge­
wachsen ist, das sind die Ideen des 
Klassenkampfes, der Kollektivisierung. 
der Entpersönlichung des Menschen, die 
Nivellierung aller idealen Werte, die 
Verneinung der Nation und der natio­
nalen Freiheit, die Gleichmachung aller 
Menschen nach dem niedrigsten Maß. 
der Materialismus u. a. m. Und noch 
mehr — der Bolschewismus propagiert 
sogar die „Volksdemokratie", das heißt, 
eine Demokratie, in der das Volk zu 
Worte kommt, was indes bei den Bol­
schewiken ein ebensolcher Betrug ist 
wie alles andere auch. Die Theorie des 
Bolschewismus hat nichts mit Demo­
kratie zu tun. Sie ist die Doktrin des 
„aufgeklärten“ Terrors. Deshalb ist es 
der größte Fehler, seine Theorie als gut 
und seine Praxis als schlecht zu be­
trachten. Alle positiven Losungen, die 
der Bolschewismus verkündet, sind ge­
stohlenes Gut und nicht seine Theorie.

So ist es z. B. mit der sozialen Lo­
sung der Freiheitsbewegungen; sie lau­
tet: der Boden dem Bauern als Privat­
eigentum! Als die Bolschewiken die­
selbe Losung verkündeten, so war das 
lediglich ihre hinterhältige Taktik mit

dem eigentlichen Ziel: de Kollektiv­
wirtschaft einzuführen. Diese taktische 
Etappe des Bolschewismus darf nicht 
als integaler Bestandteil seiner Ideolo­
gie betrachtet werden, zumal seine 
wirkliche Idee und sein Ziel das Kol­
lektiv ist, ein wirtschaftliches geistiges 
und moralisches Kollektiv! Heute wird 
der Boden in China noch unter die 
Bauern als deren Privateigentum ver­
teilt. Das ist aber nur eine Etappe auf 
dem Wege zur bolschewistischen Kol­
lektivwirtschaft, die früher oder später 
eingeführt wird. In Korea haben die 
Bolschewiken ebenfalls mit gestohlenen 
Losungen für sich Stimmung gemacht; 
hätten sie gleich ihre wirklichen Ideen 
verkündet und ihr wahres Programm 
enthüllt, dann wäre ihnen kein Korea­
ner gefolgt. Hätten die Bolschewiken 
in Korea sogleich mit der Kollektivisie­
rung der Landwirtschaft begonnen und 
hätten sie in der Industrie sofort das 
Stacfaanowsystem mit all seiner sklavi­
schen Arbeitsweise eingeführt, sie wä­
ren nicht dorthin gelangt, wo sie 
heute stehen. Und hätten die Koreaner 
erst die Folgen all dieser bolschewisti­
schen Segnungen am eigenen Leibe 
verspürt, dann würde sich die Lage 
dort sicherlich ganz anders gestalten, 
als es heute der Fall ist. Denn die wirk­
liche Durchführung der bolschewisti­
schen Theorie in einem Lande hat nur 
ein Ziel — die völlige Beherrschung 
dieses Landes durch den Kreml und 
seine Einfügung in das russische Im­
perium. Daraus folgt, daß die Theorie 
des Bolschewismus nichts anderes ist, 
als die Theorie des ewigen, unabänder­
lichen russischen Imperialismus.

Die bolschewistische Praxis ist der 
Ausfluß der bolschewistischen Theorie, 
die eine Mischung ist aus kommunisti­
scher Doktrin und russischem imperia­
listischem Drang. Der Nationalkommu­
nismus Titos beweist, daß die Theorie 
des Kommunismus überall die gleiche 
ist, ohne Rücksicht darauf, ob sie augen­
blicklich mit Moskau verbunden ist 
oder nicht..Auch der nationalsozialisti­
sche Totalitarismus war im allgemeinen 
mit dem Faschismus verwandt, obgleich 
er nicht aus demselben Zentrum her­
vorging.

Welche politischen Folgerungen er­
geben sich aus dem oben Gesagten? 
Wir sind der Meinung, daß dem System 
der kommunistischen Ideen, mit denen 
die Welt augenblicklich belogen und 
betrogen wird, nichts entlehnt zu wer­
den braucht, da sie sämtlich in betrü­
gerischer Weise dem Ideenschatz der 
Nationalen Befreiungsbewegungen oder 
der Demokratie — zweier sich gegen­
seitig ergänzenden Lager — entwendet 
wurden. Allerdings sind gewisse Teile 
der Völker auch durch negative Losun­
gen aufgehetzt und irregeführt. Würden 
aber die Ideen der sozialen Gerechtig­
keit, der Freiheit des Menschen, der 
nationalen Unabhängigkeit verwirk­
licht werden, um dadurch den Glauben 
an die eigenen Ideen zu stärken, dann 
könnten auch die verirrten Massen von

den destruktiven Ideen befreit und der 
Bolschewismus mit Erfolg bekämpft 
werden. Jemand könnte fragen, was 
hat denn diese kleine gestern noch fast 
unbekannte Insel Puerto Rico mit all 
dem zu tun. Unserer Meinung nach er­
scheint dieses kleine Ländchen als Sym­
bol dafür, wie ein kleines Land und ein 
kleines Volk im Hinblick auf den Welt­
kampf gegen den Bolschewismus na­
mentlich von den Vereinigten Staaten 
nicht behandelt werden darf. Denn die 
Vereinigten Staaten haben im Westen 
die Führung im antibolschewistischen 
Kampf übernommen. Doch der Sieg ist 
nur dann möglich, wenn die Vereinig­
ten Staaten auch das ideologische Über­
gewicht haben werden, wenn der Bol­
schewismus nicht mehr die Gelegenheit 
haben würde, irgend eine schwache 
Stelle der Vereinigten Staaten zu 
treffen.

Eine solche schwache Stelle aber ist 
Puerto Rico. Grundsätzlich haben die 
Vereinigten Staaten niemals die Poli­
tik eines Kolonialimperiums verfolgt, 
und als sie, durch Erfahrung klug ge­
worden, nach längerem Zögern die Un­
abhängigkeit und Vereinigung (Rede 
Trumans) von Korea als Kriegsziel ver­
kündeten, da begannen die unterdrück­
ten Völker nicht zuletzt auch in Asien, 
den Absichten der Vereinigten Staaten 
Vertrauen zu schenken. Doch der Auf­
stand in Puerto Rico hat die schwache 
Stelle der Vereinigten Staaten in Er­
innerung gerufen, nämlich, daß es noch 
ein kleines Volk gibt, dem die natio­
nale Unabhängigkeit gerade von den 
Vereinigten Staaten versagt wird. Mili­
tärisch hat dieses Ereignis nicht die ge­
ringste Bedeutung. Aber politisch und 
moralisch ist es eine Tatsache von erster 
Ordnung. Die Tatsache nämlich, daß 
die Vereinigten Staaten bis jetzt dem 
kleinen Puerto Rico das Recht auf 
Selbstbestimmung nicht zugesteheil 
wollten, gibt der bolschewistischen De­
magogie eine willkommene Handhabe, 
die moralische Stellung der Vereinigten 
Staaten in der Welt zumal in An­
betracht ihrer führenden Rolle im anti- 
bolschewistischen Kreuzzug des We­
stens zu untergraben. Es ist kein Zu­
fall, daß im Augenblick, als alle Regie­
rungen der Welt Truman zu dem miß­
lungenen Ausgang des Attentats be­
glückwünschten, Wyschvnskij den Jour­
nalisten auf ihre Frage nach seiner 
Stellungnahme erklärte: „Welch wun­
derliche Frage?“

Die Sowjetunion ist bestrebt, die un­
geklärte Frage in Puerto Rico vor 
allem in Asien und Afrika gegen die 
Vereinigten Staaten auszunützen, aber 
auch bei den unterdrückten Völkern 
Europas das Vertrauen zu erschüttern, 
indem der Kreml erklärt, es sei trüge­
risch, von den Vereinigten Staaten eine 
Befreiung der Völker vom Bolschewis­
mus zu erhoffen; denn die Vereinigten 
Staaten kämen mit einer neuen Unfrei­
heit, zumal sie nicht einmal dem klei­
nen Puerto Rico bis jetzt Unabhängig­
keit gewährten. Es ist in diesem Zu­
sammenhang unwichtig zu wissen, in­
wieweit der Bolschewismus bei dem
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Aufstand in Puerto Rico und bei dem 
Attentat in Washington seine Hände 
im Spiel hatte. Wichtig und bedauer­
lich zugleich ist jedoch, daß diese Er­
eignisse die Frage der Unabhängigkeit 
Puerto Ricos aktuell werden ließen.

Wir glauben, daß die Idee der Frei­
heit für alle die gleiche sein muß, die 
gleiche für Große und Kleine, für 
Arme und Reiche, für Weiße und Far­
bige. Wir wünschen den Sieg des We­
stens über den Bolschewismus, denn 
das würde unser gemeinsamer Sieg 
sein, aber wir sind überzeugt, daß die­
ser Sieg nur dann möglich sein wird, 
wenn sich der Westen aller imperiali­
stischen Tendenzen entledigt, wenn er 
in den Kampf gegen den Bolschewis­
mus mit reiner Idee und Absicht ein- 
tritt, wenn alle Völker, die heute noch 
von einigen Westmächten beherrscht 
werden, wie etwa Indochina, ihre Frei­
heit erhalten, und zwar aus freiem 
Willen des Westens. Geschieht das 
nicht, dann möge die Schuld nicht auf 
Korea oder Vietnam abgewälzt werden, 
wenn die zwischen zwei Mächten ste­
henden Völker sich von der Kommune 
betören lassen in der Hoffnung, von 
dort Unterstützung in ihrem Freiheits­
kampf erhalten zu können. Uns liegt 
der Kampf gegen den Bolschewismus 
näher am Herzen als irgend jemandem 
im Westen, wir wünschen eine gemein­
same Front aller Völker und deshalb 
empfehlen wir eine gemeinsame Platt­
form, lehnen aber die Suggestion ab, 
die besagt, daß etwaige vom Westen 
beherrschten Völker auf ihre Freiheit 
verzichten müßten, weil ihnen sowieso 
durch den Bolschewismus noch größere 
Unfreiheit bevorstehe. Ein solches Di­
lemma ist unzulässig; es geht nicht an, 
von den Völkern zu verlangen, sie 
mögen für die Zeit des Kampfes gegen 
den Bolschewismus vergessen, daß auf 
ihrem Boden eine andere Macht steht. 
Denn Freiheit und Gerechtigkeit sind 
unteilbar. Darum muß der Westen zu­
nächst all den Völkern die Freiheit ge­
ben, denen er sie bis jetzt versagt hat, 
erst dann kann eine unzerreißbare 
Front und ein unverbrüchliches Ver­
trauen zum Westen entstehen. Das 
größte Unglück für den Westen wäre, 
wenn die unterdrückten Völker erneut 
gezwungen wären, nach zwei Fronten 
zu kämpfen, wie das bereits in den 
40er Jahren der Fall war, als z. B. die 
Ukrainische Aufständische Armee sich 
in ihrem Freiheitskampf zugleich gegen 
Berlin und Moskau wenden mußte.

Die Epodie der großen Imperien ist 
unwiderruflich vorbei, die Welt strebt 
nach Aufteilung der Imperien und nach 
Freiheit und Unabhängigkeit für alle 
Völker. Vor unseren Augen entwickelt 
sich ein großartiges Bild der Erneue­
rung der Welt: es entstehen Staaten, 
wie Palästina, Indonesien, Birma, In­
dien, Pakistan, Indochina ist im Wer­
den begriffen, Nordafrika erwacht — 
die Völker aller Kontinente und Ras­
sen sind von einer Bewegung zur Frei­
heit und Unabhängigkeit erfaßt. Das 
ist das Ende der Imperien. Und welche

Macht wäre imstande, dieser Bewegung 
Einhalt zu gebieten? Warum zieht die 
westliche Welt, die diesen Prozeß er­
lebt, nicht auch die gegebene Folgerung 
daraus den von Rußland unterdrückten 
Völkern gegenüber. Warum erhebt der 
Westen die Tatsache nicht zum Gesetz 
seiner Politik, daß gerade die Frei­
heitsbewegung der Völker das Sowjet­
imperium sprengen könnten. Spricht es 
nicht dafür, daß gerade Rußland, wel­
ches die Kraft der nationalen Freiheits­
idee am empfindlichsten im eigenen 
Imperium zu spüren bekam und sie nur 
mit unmenschlichem Terror niederhält, 
außerhalb der Grenzen ihres Machtbe­
reichs das Prinzip der Selbstbestim­
mung und der Unabhängigkeit der 
Völker propagiert und es in heuchleri­
scher Weise und nicht ohne Erfolg ge­
gen den Westen ausnützt?

Der Aufstand in Puerto Rico hat die 
Achillesferse des Westens enthüllt. Die 
Vereinigten Staaten wollen auch jetzt

noch nicht die dynamischen Kräfte der 
von Moskau unterjochten Völker gebüh­
rend beachten. Noch haben die Ver­
einigten Staaten ihre Konzeption zur 
Lösung des sowjetischen Problems in 
Europa und Asien nicht verkündet. 
Aber verschiedene offiziöse Institutio­
nen vertreten den Gedanken eines un­
teilbaren russischen Imperiums. Die 
Möglichkeit eines nationalen Aufstan­
des in Puerto Rico hat gezeigt, daß die: 
Völker die Konzeptionen von Groß- 
reichen verwerfen.

Im Bewußtsein der entscheidenden 
Rolle, die die Vereinigten Staaten in 
dem Weltkampf gegen den Bolschewis­
mus auf sich genommen haben, hegen 
wir den Wunsch, daß auf ihren Fahnen: 
nur die Ideen und Losungen prangen 
mögen, mit denen allein ein Sieg mög­
lich ist: Darum haben wir auch um der 
gemeinsamen Sache willen unsere Ge­
danken unverblümt, klar und deutlich 
zum Ausdruck gebracht. Z. K.

Gleiches Recht für alle Völker
Interview mit General Lev Prchala

General Prchala steht wie bekannt, 
als einer der bedeutendsten Vertreter 
der tschechischen Emigration an der 
Spitze des „Tschechischen Nationalen 
Komitees“ in London. In dieser Eigen­
schaft hat er verkündet, daß er und 
sein Komitee keine „Tschechoslowa­
kei“ mehr anstrebten und daß es kein 
tschechoslowakisches Volk gäbe, son­
dern zwei gleichberechtigte Völker: 
Tschechen und Slowaken, die auch das 
Recht hätten, in eigenen nationalen 
Staaten zu leben. Diese mutige Stel­
lungnahme hat ihm eine große Feind­
schaft der sog. „tschechoslowakischen“ 
Emigration eingebracht.

Unser Korrespondent hatte die Ge­
legenheit, mit General Lev Prchala in 
der Schweiz ein Gespräch zu führen, 
das wir in folgendem wiedergeben:

Frage: Herr General, wir verfolgen 
mit großem Interesse ihre Politik dem 
slowakischen Volke gegenüber. Man 
sieht die Aufrichtigkeit, mit welcher 
Sie die hohen Ideale vom Recht aller 
Völker auf Selbtsbestimmung und Frei­
heit in der praktischen Politik zu ver­
wirklichen suchen. Wir sind davon 
überzeugt, daß Ihr politisches Pro­
gramm aus der besten europäischen 
Gesinnnung hervorgegangen ist, die 
besagt, daß die Überwindung der heu­
tigen Schwierigkeiten Europas und der 
ganzen Welt nur durch die Abschaffung 
der gegenseitigen Völkerunterdrückung 
herbeigeführt werden kann.

Antwort: Es ist so, wie Sie gesagt 
haben. Ich stehe auf dem Standpunkt, 
daß wir einer ganz neuen Epoche der 
Menschheitsentwicklung entgegengehen. 
Die Zeit des Imperialismus ist völlig 
und endgültig vorbei. Es ist gegen Got­
tes Willen, daß ein Volk das andere 
unterdrückt. Alle Völker sind gleich 
und alle haben sie das gleiche Recht 
auf Freiheit und Eigenleben. Wir sind

heute Zeugen dessen, daß sich diese 
moralische Gesinnung auch in der prak­
tischen Politik durchsetzt und ich hoffe, 
daß sie zum bestimmenden Faktor in 
den politischen Entscheidungen der Zu­
kunft werden wird.

Frage: Wollen Sie uns bitte sagen, 
welche Ansichten Sie aus dieser Gesin­
nung heraus in bezug auf die Völker 
vertreten, die heute vom russischen 
Imperialismus unterdrückt sind?

Antwort: Die Antwort liegt auf der 
Hand. Alle diese Völker müssen ihr 
Recht auf Selbständigkeit erhalten. 
Dies ist nicht nur im Interesse der be­
troffenen Völker, sondern auch im In­
teresse der ganzen Welt, da nur der 
Weltkommunismus aus solchen unge­
lösten Problemen politischen Profit 
zieht. Ich habe soeben einen guten Ar­
tikel in den „Salzburger Nachrichten“ 
von Prof. Raschhofer gelesen. Er 
schreibt, daß alle imperialistischen 
Träume endgültig der Vergangenheit 
angehören. Ich stimme mit Prof. Rasch­
hofer überein und hoffe, daß auch die 
Russen und Polen dieser historischen 
Entwicklung mutig ins Auge sehen 
würden.

Obwohl ich mit Ihnen durchaus einig 
bin, daß der Kampf der heute unter­
drückten Völker mit der Parole na­
tionaler Befreiung und staatlicher Un­
abhängigkeit geführt werden muß —  
so darf ich doch unterstreichen, daß da­
bei auch das Moment der internationa­
len Zusammenarbeit sehr stark betont 
werden muß.

Wir sehen einer Zeit entgegen, in 
welcher die Völker in weit größerem 
Maße auf ihre gegenseitige Mitarbeit 
angewiesen sein werden, als es in der 
Vergangenheit der Fall war.

Für die Gestaltung dieser neuen Zeit 
möchte ich auf meinem Posten meine 
ganze Energie einsetzen. R. I.



Nummer 11 A B N - K O R R E S P O N D E N Z Seite II

„Nationales Bulgarien“ an Außenminister Acheson
In einem offenen Brief an den ameri­

kanischen Außenminister Dean Acheson. 
der in der letzten Nummer des Organs 
der National-Bulgarischen Front „Na­
tionales Bulgarien“ erschienen ist, wer­
den unter anderem Fragen behandelt, 
die für die heutige politische Emigra­
tion aus den Ländern hinter dem Eiser­
nen Vorhang von genereller Bedeutung 
sind.

An Hand geschichtlicher Tatsachen 
wird in dem Brief nachgewiesen, daß 
„das andere Bulgarien“ , das heute in 
einem Kampf auf Leben und Tod gegen 
das moskauhörige Tyrannenregime 
steht, nicht durch vormals russophile 
Elemente und kommunistische Kolla- 
boranten, sondern vor allem durch die­
jenigen tragenden politischen Kräfte 
des Landes repräsentiert wird, die sich 
seit jeher gegen den russischen Impe­
rialismus jeglicher Art aufgelehnt ha­
ben. Allein ihnen sei es zu verdanken, 
daß es weder dem zaristischen Peters­
burg noch dem bolschewistischen Mos­
kau gelungen ist, aus Bulgarien ein 
..Donau-Gouvernement“ bzw. eine So­
wjetrepublik auf dem Balkan zu ma­
chen. Diese verfassungstreuen politi­
schen Kräfte seien zu allen Zeiten die 
Exponenten des wahren Volkswillens 
und die Träger der Demokratie in Bul­
garien gewesen. Deren Repräsentanten 
und Anhänger seien es auch gewesen, 
die nach der Unterwerfung des Landes 
durch die Rote Armee im Herbst 1944 
von dem umstürzlerischen Regime der 
sogenannten „Vaterländischen Front“ 
massenhaft massakriert, vernichtet und 
verfolgt wurden. Sie hätten immer die 
überwältigende Mehrheit des Volkes 
hinter sich gehabt und vereinigen auch 
heute noch die aktiven und kompromiß­
losen Elemente des Kampfes gegen die 
sowjetrussische Tyrannei.

Im Gegensatz hierzu stünden gewisse 
unbedeutende linksradikale politische 
Gruppen, wie die Linksagrarier der 
Pladne-Partei, der militante Verschwö­
rerkreis „Sveno“ etc., die ursprünglich 
pro-russisch eingestellt und an der kom­
munistischen Umsturzverschwörung der 
„Vaterländischen Front“ beteiligt ge­
wesen seien. Sie hätten mitgeholfen, 
das verfassungsmäßige demokratische 
Regime zu liquidieren und die natio­
nalen moskaufeindlichen politischen 
Kräfte und Elemente des Landes durch 
Massenmorde auszuschalten. Sie seien 
in Emigration gegangen erst nachdem 
sie von der Regierung ausgeschaltet 
wurden und den Blutterror, den sie an 
der Seite der Kommunisten sanktio­
niert hatten, am eigenen Leibe zu spü­
ren bekamen. All dies qualifiziere sie 
heute als Repräsentanten der Demo­
kratie und des antibolschewistischen 
Kampfes. Das schwergeprüfte und ver­
sklavte bulgarische Volk, das zu seinem 
überwältigenden Teil aus patriotischen 
und ideologischen Gegner des Bolsche­
wismus bestehe, lehne jedenfalls diese 
Kollaboranten der blutigen kommuni­
stischen Tyrannei entschieden ab und 
fühle sich durch deren politische Initia­

tiven in Emgiration keineswegs vertre­
ten und angesprochen. Ihnen fehle es 
auch an jeder realpolitischen Voraus­
setzung zur Wiedererrichtung und zum 
Aufbau einer standhaften nationalen 
Demokratie in Bulgarien.

In diesem Zusammenhang heißt es in 
dem offenen Brief wörtlich: „Möglicher­
weise ist es Ihnen nicht bekannt, sehr 
geehrter Herr Minister, daß die heutige 
bulgarische antikommunistische Emi­
gration, ausgenommen eine betont par­
teimäßig bestimmte Gruppe Links­
agrarier mit dem Sitz in Washington ..., 
von allen Initiativen der Vereinigten 
Staaten zur Bekämpfung des Bolsche­
wismus in Bulgarien nicht nur ausge­
schlossen, sondern auch zum Objekt 
eines regelrechten Terrors gemacht 
worden ist. — Dieser Terror äußert 
sich in blutigen Überfällen auf national 
gesinnte bulgarische Emigranten, in 
verleumderischen Denunzationen gegen 
erprobte antikommunistische Kämpfer 
in Emigration, in Entlassungen aus Ar­
beitsstellungen, im Entzug von Unter­
stützungen, im Ausschluß aus Emigran­
tentransporten nach Ubersee und sogar 
in Auslieferungen in die Hände der 
bolschewistischen Henker an der grie­
chischen und türkischen Grenze. Hinter

In seinem kürzlich erschienenen Werk 
über den „Kalten Krieg“ gegen den 
Bolschewismus sagt der führende repu­
blikanische Senator John Foster Dulles. 
zur Zeit Berater des USA-Außenmini- 
sters Dean Acheson, unter anderem 
folgendes:

„Es existiert eine private Organisa­
tion, die sich „Nationales Komitee für 
ein freies Europa“ nennt. Sie entstand 
im Juni 1949 und hat sich zum Ziel 
gesetzt, den führenden politischen Emi­
granten aus Mitteleuropa Hilfe zuteil 
werden zu lassen und ihnen Asyl zu 
verschaffen. Um diesen Menschen zu 
helfen, die Verbindung mit ihren Freun­
den in der Heimat aufrechtzuerhalten 
und die Flamme der Freiheit in den 
Herzen ihrer Landsleute nicht er­
löschen zu lassen, arbeitet man gegen­
wärtig an der Errichtung eines eigenen 
Senders, der sich ,Radio Freies Europa4 
nennt.“

In den Kreisen der politischen Emi­
gration aus vielen sowjetrussisch be­
herrschten Ländern wird jedoch mit 
Bedauern festgestellt, daß diesen so 
wertvollen Anregungen und konstruk­
tiven Absichten, wie sie von Herrn 
Dulles ausgesprochen werden, bisher 
keinerlei Taten gefolgt und sie von 
der Wirklichkeit immer noch weit ent­
fernt sind. Erprobteste Kämpfer gegen 
den Bolschewismus und politische Per­
sönlichkeiten von unbestreitbarer Po­
pularität in ihren Ländern, die sich in 
Emigration gerettet haben, werden er­
staunlicherweise negligiert. Viele von 
ihnen sind dazu verurteilt, ein nutz­
loses Emigrantendasein im Westen zu

solchen Handlungen stehen in der Regel 
Anhänger der Linksagrarier der Pladne- 
Partei, die als gewesene Funktionäre 
der „Vaterländischen Front“ an der 
blutigen Vernichtung der bulgarischen 
Demokratie selbst beteiligt waren. 
Diese Vorkommnisse rufen begreif­
licherweise allgemeine Entrüstung in 
den Kreisen der bulgarischen Emigra­
tion hervor, die sich mit Ausnahme von 
Parteigängern der Linksagrarier und 
von karrierelustigen und opportunisti­
schen ehemaligen diplomatischen Be­
amten durch das Washingtoner bulga­
rische Komitee keinesfalls vertreten 
fühlt. Die Folge davon ist, daß das 
Potential unserer politischen Emigra­
tion unerschlossen bleibt und das wahre 
antikommunistische Bulgarien in der 
unterjochten Heimat sich durch diese 
Initiative keineswegs angesprochen 
fühlt . . . Bei dieser Gelegenheit er­
lauben wir uns noch festzustellen, daß 
für die gesündesten und positivsten 
Elemente unserer Emigration, die 
im Widerspruch jeder historischen 
Wahrheit und wider besseres Wissen 
als „Faschisten“ verleumdet werden, 
der Weg nach den USA immer noch 
versperrt bleibt . .

Abschließend wird eine Überprüfung 
der Politik der Vereinigten Staaten in 
bezug auf Bulgarien bzw. seine politi­
sche Emigration empfohlen.

fristen, während zu den verschiedenen 
Initiativen der „psychologischen Krieg­
führung“ gegen Moskau, vornehmlich, 
wenn nicht ausschließlich „Exilpoliti­
ker“ herangezogen werden, die als 
Steigbügelhalter der Kommunisten und 
als Schrittmacher Moskaus gedient ha­
ben, so daß sie heute weder ihrem Ruf 
noch ihrem Geiste nach geeignet sind, 
ihre Völker in dem Kampf gegen den 
Bolschewismus mitzureißen und deren 
Zuversicht zu stärken.

Solange diesen früheren Partnern 
der Kommunisten, die für das heutige 
Schicksal unserer Völker mitverant­
wortlich sind, Monopolrechte für politi­
sche Repräsentation im Exil Vorbehal­
ten bleiben, während die Träger und 
Repräsentanten des effektiven Wider­
standskampfes als „Faschisten“ ver­
leumdet. diskrimiert und aus dem Pro­
gramm der angeregten psychologischen 
Kriegführung gegen den Bolschewis­
mus ausgeschaltet werden, braucht der 
Kreml diese „Kriegführung“ wenig zu 
fürchten. Es ist doch wiederholt vorge­
kommen, daß die fremdsprachigen Sen­
dungen der „Stimme Amerikas“ , die 
ganz der „Kompetenz“ und dem Ge­
schmack solcher „Exilpolitiker“ über­
lassen sind, sich Fehltritte geleistet 
haben, die das Gegenteil bewirkt ha­
ben von dem, was bezweckt wurde, und 
nur geeignet waren, den Widerstands­
geist hinter dem „Eisernen Vorhang“ 
zu schwächen, nicht aber zu stärken. 
Mit konkretem Beweismaterial hier­
über steht unsere Redaktion jedermann 
zur Verfügung, der sich ernstlich dafür 
interessieren würde.

John F. Dulles über „psychologische Kriegführung“
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Aus den Spalten der Sowjet-Presse:
Wo ist die autonome 

Krim-Republik ?
Am 14. Oktober dieses Jahres ver­

öffentlichte die Moskauer „Prawda“ 
u. a. einen Bericht von ihrem „Korre­
spondenten im Krim-Gebiet“ . In dieser 
lapidaren Feststellung finden wir die 
Bestätigung jenes furchtbaren Verbre­
chens, welches Moskau nach dem zwei­
ten Weltkriege am tatarischen Volke 
beging.

Niemals hat in der Vorkriegszeit ein 
offizielles Sowjetblatt die Bezeichnung 
Krim-Gebiet gebraucht. Solch ein Aus­
druck war unbekannt, es bestand hin­
gegen nur die Bezeichnunng „Auto­
nome Republik der Krim-Tataren“. 
Während des zweiten Weltkrieges 
kämpften jedoch die Krim-Tataren 
aktiv gegen die Bolschewiken, wofür 
sie nadi dem Krieg von Moskau völlig 
ausgerottet wurden. Es gibt heute keine 
Tataren mehr in der Krim. Reste von 
ihnen, die vom NKWD-MWD nicht 
erschossen wurden, sind in die Konzen­
trationslager nach Sibirien verbannt, 
wo sie nach dem Moskauer Plan durch 
allmähliche Erschöpfung ihrem sicheren 
Ende entgegengehen.

Lautlos, ohne irgendwelches Gesetz, 
ohne irgendwelche Veränderung der 
„Stalinschen Verfassung“ wurde eine 
ganze Republik samt dem Leben eines 
Volkes ausgelöscht.

„Iswestija“ bestätigt 
die Behauptung des AB N

Am 20. Oktober 1950 schrieben die 
Moskauer „Iswestija“ an leitender 
Stelle u. a. folgendes:

..Die sozialistische Demokratie ist die 
Quelle des Aufblühens der schöpferi­
schen Kräfte der großen und kleinen 
Völker . . . Unter der Sonnne der Sta­
linschen Verfassung entwickeln alle so­
wjetischen Nationen ihre Staatlichkeit, 
ihre Wirtschaft und Kultur.“

In diesen Worten und vielmehr noch 
zwischen den Zeilen der russischen Re­
gierungszeitung finden wir vor allem:
1. Die Bestätigung der Tatsache, daß auf 
dem Territorium der Sowjetunion nicht 
eine, sondern viele Nationen leben.
2. Die Bestätigung der Tatsache, daß 
alle nichtrussischen Nationen der So­
wjetunion ihre Eigenstaatlichkeit for­
dern und bereit sind, für sie zu kämp­
fen. Wenn das nicht so wäre, hätten die 
russischen Bolschewiken es nicht für 
notwendig ersehen, unseren Völkern 
einreden zu müssen, daß die Ukraine, 
Weißruthenien, Litauen, Lettland, Est­
land, Turkestan, Aserbaidschan, Geor­
gien, Armenien und die übrigen Län­
der, die das Opfer des russischen Im­
perialismus sind — „unter der Sonne 
Stalinscher Verfassung“ ihre Staatlich­
keit entwickeln . . .

Wir empfehlen den Politikern des 
Wesents zu verfolgen, was zwischen den

Zeilen der Moskauer Regierungspresse 
geschrieben steht und sie werden sich 
dann von der Richtigkeit der Behaup­
tung des A.B.N. überzeugen.

Nationalismus 
Dorn im Auge Moskaus

Am 14. Oktober brachte die Moskauer 
..Prawda“ einen umfangreichen Artikel 
unter der Überschrift: „Die ideologi­
sche Arbeit unter der Intelligenz“, wel­
cher ausschließlich dem westukraini­
schen Gebiet von Lwiw (Lemberg) ge­
widmet war. In diesem Artikel heißt 
es u. a.:

In der Westukraine werden bekannt­
lich lange Zeit die Ideen des bürger- 
gerlichen Nationalismus und der zoolo­
gische Haß zu allem Fortschrittlichen 
und Revolutionären beharrlich ge­
pflegt, was selbstverständlich nicht ohne 
einen äußerst negativen Einfluß auf die 
Weltanschauung einiger Schichten der 
Intelligenz bleiben konnte.

Die Organisation der Partei im Ge­
biet von Lwiw haben die Aufgabe der 
Umerziehung der Intelligenz bisher 
schlecht erfüllt. Die marxistisch-lenini­
stische Erziehung der Intelligenz ist 
vollkommen unbefriedigend . . . Hier 
wird gegen den Rückfall in die bürger­
lichen Anschauungen auf den Gebieten 
der Malerei, der Architektur u. a. nur 
unzureichend angekämpft.

Die wichtigste Aufgabe der Partei­
organisation des Gebietes besteht dar­
in, die Intelligenz mit dem Rüstzeug 
der marxistisch-leninistischen Theorie 
auszustatten und ihre Aktivität für den 
kommunistischen Aufbau zu erhöhen, 
ferner in der Propaganda unter den 
Werktätigen, wobei die siegreichen 
Ideen Lenins und Stalins gegen die 
Überbleisel der bürgerlichen Ideologie 
und insbesondere gegen den bürger­
lichen Nationalismus ins Treffen zu 
führen sind.“

Die „Prawda“ bestätigt also, daß der 
ukrainische Nationalismus auch weiter­
hin ein Dorn im Auge Moskaus ist. 
Trotz des unmenschlichen Terrors ist 
die ukrainische Intelligenz das geblie­
ben, was sie immer war: erfüllt vom 
glühenden Patriotismus und Treue zum 
Vaterland, stets bereit, für die Befrei­
ung ihrer LIeimat vom russischen Im­
perialismus auf Leben und Tod zu 
kämpfen.

Russische Expansion 
nach Westen

Am 16. Oktober 1950 veröffentlichte 
die Moskauer „Prawda“ einen größeren 
Artikel über die alte rumänische In­
dustriestadt Kronstadt, die jetzt in 
Stalinstadt umbenannt ist und in dem 
es u. a. heißt:

„Rumänische Ingenieure erzählen, 
daß ihnen unsere technische Zeitschrif­
ten, Bücher und Broschüren der Neurer

der Betriebe, unsere Zeitungen und so­
gar die schöne Literatur, die über die 
ruhmvollen Taten der Stachanowarbei- 
ter erzählt, als gute Lehrbücher für die 
wirtschaftliche und technische Leitung 
dienen . . . Die Fabriken, in welchen 
neben den rumänischen auch die so­
wjetischen Ingenieure arbeiten, ver­
wandeln sich in eine Art Hochschulen, 
in denen die jungen rumänischen Di­
rektoren, Ingenieure und Techniker die 
praktische Schulung in der neuen sozia­
listischen Leitung durchmachen und die 
Arbeiter sich die neuen sozialistischen 
Arbeitsmethoden aneignen.“

In den Moskauer Satellitenstaaten 
geschieht also jetzt dasselbe, was im 
Laufe der letzten Jahrhunderte in der 
Ukraine, im Kaukasus, in Turkestan 
und in den übrigen von Rußland be­
siegten und unterjochten Ländern ge­
schah: der gesamte Verwaltungsapparat 
des Landes geht in die Hände des rus­
sischen Herrenvolkes über und auf 
diese Weise wird den neuen Völkern 
die russische Sprache, die russische Le­
bensart und die russische Kultur ge­
waltsam aufgezwungen.

Bald strahlt „ Carola“

Unter dieser Überschrift brachte die 
„Neue Zeitung“ in ihrer Münchener 
Ausgabe vom 18. 11. 1950 eine Infor­
mation über die Errichtung des neuen 
amerikanischen Rundfunksenders in 
Holzkirchen bei München. Aus diesem 
Anlaß geht unserer Redaktion ein Le­
serbrief zu, dem wir auszugsweise fol­
gendes entnehmen:

„Die Emissionen dieser Sendestation 
des „Radio Freies Europa“ werden 
zweifellos die größte Rolle in der Zu­
kunft für Ost- und Südosteuropa spie­
len . . . Man müßte alles daran setzen, 
damit nicht kommunistische Elemente 
direkt oder indirekt Zutritt dazu fin­
den . . . Die „kommunoide“ Bauern­
internationale in Amerika hat offenbar 
mehr oder weniger direkten Einfluß 
auf die Sendungen der „Stimme Ame­
rikas“, was für die Bekämpfung des 
Kommunismus nicht gerade von Vorteil 
ist. Wenigstens hier in Europa dürfte 
man das nicht zulassen. Mit Kommunoi- 
den kann man den Kommunismus ge­
nau so wenig bekämpfen wie eine 
Schafsherde durch „Wolfshunde“ vor 
den Wölfen schützen, denn sobald diese 
die Schafe zu zerreissen beginnen, fan­
gen jene an, auch Wolf zu spielen . .
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F R I E D E  A U F  E R D E N
Wenn am Heiligen Abend des Weih­

nachtsfestes 1950 in allen christlichen 
Ländern die Kirchenglocken von der 
Geburt des Erlösers verkünden und zu­
gleich „Frieden auf Erden und den 
Menschen ein Wohlgefallen“ verheißen, 
dann steigt in uns unwillkürlich die 
bange Frage auf, warum zwingt uns 
ein hartes und unergründliches Schick­
sal auch dieses 5., 10., 20. . . . Weih- 
nachtsfest wiederum in der f  remde zu 
begehen, fern der Heimat, fern der 
Familie, der nächsten Freunde und Be­
kannten . . .

Ein Blick in die Welt, in das Leben, 
in die geschichtliche Wirklichkeit der 
letzten Jahrzehnte, gibt uns Antwort 
auf unsere Frage, die unser Herz und 
Sinn in dieser festlichen Stunde alle 
gemeinsam erfüllt, beunruhigt, uns den 
Ernst dieser heiligen Stunde nicht ohne 
Bitternis empfinden und die frohlok- 
kende Verheißung nur mit beklomme­
ner Unruhe vernehmen läßt. Denn noch 
niemals vielleicht war die Welt von 
einer solchen Gefahr umwittert, noch 
niemals drohte ihr eine solche Zerstö­
rung der materiellen und noch mehr 
der geistigen und ethischen Werte wie 
heute — von einem Regime, einem Sy­
stem und einer Ideologie, die wohl 
von einem Prinzip des Urbösen, von 
Gelüsten der niedrigsten menschlichen 
Instinkte und einem barbarischen Ver­
nichtungswahn besessen, beherrscht und 
getrieben werden.

In dieser Blickrichtung wandern un­
sere Augen in die weite Ferne unserer 
Heimat, unserer Städte und Dörfer, zu 
unseren lieben und nächsten Menschen, 
deren grauenvolles Schicksal uns mit 
tiefem Mitgefühl und leidenschaftlichem 
Groll erfüllt.

Denn solang die blutdurchtränkten 
Kanten des roten Sterns vom Kreml 
unsere Länder, unsere Körper und 
Seelen verletzen und bedrücken, so­
lange bleibt der helle Schein des Sterns 
von Bethlehem im Trauerflor des Un­
friedens, der Gewalt, des Unrechts, des 
Terrors, der Ungewißheit und Angst

unseren Augen verschleiert und in 
weite Ferne einer wehmutsvollen Sehn­
sucht entrückt . . .

Wie kann in unsere Herzen und in 
unseren Sinn Freude und Wohlgefal­
len, Friede und Ruhe einziehen, wenn

Freiheitskämpfer 
Hinter dem Eisernen Vorhang

wir in der Fremde leben müssen und 
ständig dessen eingedenk sein müssen, 
daß unsere Heimat im Joch der gott­
losen Barbarei, im grenzenlosen Elend 
einer Unfreiheit und Knechtung ver­
bleibt?

Vielleicht ist es sündhaft und un­
christlich, wenn wir zumal an so einem 
geheiligten Tag uns von einer Welle des 
Zornes und der Verachtung tragen las­
sen in den Gedanken an den Erzfeind 
der Menschheit, der das Symbol des 
Friedens, der christlichen Liebe, der 
menschlichen Freiheit und Würde, den 
hellen Stern von Bethlehem, gegen den 
blutroten Stern des Klassenkampfes, 
der kollektiven Sklaverei, der Mißach­
tung jeglicher menschlichen Würde und 
Persönlichkeit eingetauscht hat.

An diesem Heiligen Abend sitzen wir 
vielleicht einsam in einer kalten Stube, 
vielleicht auch mit einigen Freunden 
und Schicksalsgenossen bei einem kar­
gen Mahl oder in einer Gaststätte un­
ter fremden teilnahmslosen Menschen 
unseren Gedanken nachsinnend, die in 
weite Ferne wandern . . . Und plötzlich 
stehen wir mitten im Kampf auf Leben 
und Tod: bei den Soldaten der Ukrai­
nischen Aufständischen Armee, bei den 
Weißen Slovakischen Partisanen, bei 
den Basmatschi in Turkestan, bei den 
Widerstandskämpfern in Bulgarien und 
den Baltischen Ländern, in Kroatien, 
in Georgien und bei den Tataren an 
der Wolga und überall dort, wo ein un­
bändiger Freiheitswille die besten 
Söhne unserer Völker das harte Los des 
Kampfes auf sich nehmen ließ . . .

Wir fühlen uns mit ihnen in dieser 
festlichen Stunde mehr als je  mit jeder 
Faser unserer Seele und unseres Gei­
stes verbunden — ebenso wie wir uns 
mit den Millionenmassen unserer Völ­
ker verbunden fühlen, die hinter ihren 
Freiheitskämpfern in geschlossener 
geistiger Abwehrfront stehen, vereint 
mit ihnen und mit uns in einer Ge­
meinschaft, die durch die Unbill unserer 
Scheksale und durch die Hoffnung auf 
den Sieg unserer Sache zu einem un­
erschütterlichen Damm festgefügt 
wurde, den auch die tobende Flut des 
barbarischen Terrors nicht zu brechen 
vermag.

Aus dieser Gemeinschaft des Schick­
sals und der Hoffnung erwächst für uns 
auch die Pflicht der Treue zur Idee un­
seres Kampfes um die Freiheit unserer 
Völker in unabhängigen, souveränen 
nationalen und demokratischen Staaten 
mit einer auf christlichen Grundsätzen 
aufgebauten gerechten sozialen Ord­
nung.

Solange - der rote fünfzackige Stern 
nicht ausgelöscht ist und an seiner statt 
der Stern der Freiheit nicht über unse­
ren Völkern aufgeht, solange wird es 
keinen Frieden auf Erden geben.
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Gegen ein neues München
Unsere Leser werden sich sicher noch 

an unsere Beurteilung der Kriegslage 
in Korea und an das bei dieser Gele­
genheit von uns dargelegte Ziel Stalins 
erinnern. In unserer Artikelreihe „Wer 
verteidigt Europa?“ haben wir festge­
stellt, daß Stalin durch den Krieg in 
Korea bestrebt sei, die Vereinigten 
Staaten und allmählich auch die übri­
gen Westmächte in Asien zu fesseln, 
ihnen die asiatischen Völker entgegen­
zustellen und sie in einen Krieg mit 
China hinein zu manövrieren. China 
schien eine längere Zeit nicht riskieren 
zu wollen, entschloß sich jedoch zur 
Aggression. Heute ist der Krieg zwi­
schen den Vereinigten Staaten und Rot- 
China Tatsache. Ein nicht erklärter 
Krieg zwar, aber doch mit allen mo­
dernen Mitteln geführt. Die Vereinig­
ten Staaten werden genötigt, immer 
mehr Kräfte an die koreanische Front 
zu werfen, während die chinesischen 
Massen in einem fort einströmen wer­
den. Die Vereinigten Staaten werden 
immer mehr menschliche Reserven ein- 
setzen müssen, wodurch ihre Aufmerk­
samkeit von Europa abgelenkt wird, 
inzwischen aber dürfte der Kreml zu 
einem überraschenden Schlag gegen 
Europa alles vorbereitet haben. Wie 
naiv clie westlichen Politiker sind, er­
hellt u. a. aus der Tatsache, daß, als ein 
paar amerikanische Soldaten aus der 
chinesischen Gefangenschaft entlassen 
wurden, die ganze Weltpresse gleich 
von einer grundsätzlichen Änderung in 
der Haltung Rotchinas, über die Mög­
lichkeit eines Friedens und über der­
gleichen mehr zu sprechen begann. Die 
rotchinesische Geste erwies sich indes 
nur als ein ganz gewöhnliches Ablen­
kungsmanöver. Ein solches Ablenkungs­
manöver war auch die Blockade Ber­
lins, um die Endoffensive gegen Tschian 
Kai-Schek vorzubereiten und ein Ma­
növer war auch die angebliche Bereit­
schaft Wyschinskijs zu Kompromissen 
während der letzten Tagung der UN, 
als er sogar geruhte, einigen Vorschlä­
gen der Vereinigten Staaten zuzustim­
men. Und so befürchten wir, daß, wenn 
es an der Zeit sei, auch Tito, nachdem 
ihn die Vereinigten Staaten bewaffnet 
haben würden, im entscheidenden 
Augenblick in Mao’s Fußstapfen treten 
wird.

Es ist nicht uninteressant, daß der 
Delegierte Titos in den UN, als die 
Atmosphäre gespannter wurde, eine Er­
klärung abgab, daß Tito zum Westen 
halten würde. Wir gestatten uns, auch 
diesmal an der Ehrlichkeit dieser Er­
klärung zu zweifeln. Noch mehr, wir 
erachten die Zusammenarbeit des We­
stens mit dem Titoismus als eine offene

Diversion gegen die Geschlossenheit 
der Front des freiheitsliebenden christ­
lichen Westens gegen das totalitäre und 
gottlose Moskau. Wie naiv war doch 
auch die Behauptung Achesons, daß 
sich Mao Tse-tung von Moskau lösen 
und eine eigene souveräne Politik füh­
ren würde. Wir haben den Westen vor 
solchen irrigen Auffassungen wieder­
holt gewarnt, aber stets blieben unsere 
Worte bislang ohne Widerhall.

Wir fürchten, daß es auch jetzt nicht 
anders sein würde. Stalin führt die 
westlichen Staatsmänner und die öffent­
liche Meinung des Westens an der Nase 
herum. Solche Befürchtungen erschei­

nen uns umso mehr berechtigt, wenn 
wir lesen, daß der britische Delegierte 
in den UN, Kenneth Jounger, deutlich 
erklärt, daß Großbritannien mit China 
im Frieden zu leben wünsche, ganz 
gleich, ob es rot oder weiß sei, und daß 
er es als notwendig erachte, zu über­
legen, ob es überhaupt zweckmäßig sei, 
clie bisherige Politik im Fernen Osten 
fortzusetzen (d. h. den Feldzug in Ko­
rea), zumal es sich nur um ein „kleines“ 
und „strategisch unbedeutendes Stück­
chen Erde“ handele. Und der britische 
Minister Dalton erklärte, daß, wenn 
Rotchina in die UN aufgenommen wor­
den wäre, würde es vielleicht keinen 
Konflikt in Korea gegeben haben! Mit 
anderen Worten: ist es zweckmäßig, für

(Fortsetzung auf Seite 10)

Bolschewisierung gleich Russifizierung

Unseren verehrten Lesern wünscht 
ein angenehmes Weihnachtsfest und 
ein gutes Neues Jahr

die Redaktion.

Von der Gefahr des politischen und 
militärischen Vordringens des Sowjet­
imperiums hypnotisiert, findet der We­
sten nur wenig Interesse für die kul­
turpolitische Penetration Moskaus, die 
den nicht minder gefahrvollen Zweck 
verfolgt, durch Russifizierung die Ero­
berungen zu sichern und neue Aggres­
sion vorzubereiten. In der sowjetischen 
Presse und den Publikationen der Sa­
tellitenländer finden sich täglich genug 
Beispiele hierfür. Ein sehr wichtiges 
Mittel, die Satellitenvölker mit russi­
schem Gedankengut zu durchdringen, 
ist die sog. „Parteipolitische Aufklä­
rung“, der sich in allen Ländern unter 
Moskaus Fittichen namentlich Partei­
mitglieder zu unterziehen haben. Die 
Grundlage dieser „Aufklärung“ ist vor 
allem die Kenntnis der Geschichte der 
Bolschewistischen Partei Rußlands, die 
als „kurzer Abriß“ in allen Sprachen 
der Welt und in Millionen Exemplaren 
verbreitet wird. Allein die deutsche 
Auflage dürfte sich in diesem Jahr be­
reits auf 10 Mill. Exemplare belaufen. 
In den 121 Jahren seit dem Erscheinen 
dieser bolschewistischen „Bibel“ dürfte 
ihre Auflage längst 50 Mill. Exemplare 
überschritten haben.

Ein zweites Mittel ist das Erlernen 
der russischen Sprache, das nicht nur 
in allen Schulen des sowjetischen 
Machtbereiches obligatorisch ist, son­
dern auch von den Arbeitern in den Be­
trieben auf ausdrücklichen Wunsch 
Moskau allenthalben verlangt wird. So 
stellte erst kürzlich eine Prager Mel­
dung fest, daß im Jahre 1949 350 000 
tschechische und slovakische Arbeiter 
Kurse für die russische Sprache durch­
gemacht hätten. Im Jahre 1950 wurden 
in der Tschechoslowakei allein 420000 
Lehrbücher für diesen Zweck heraus­
gegeben und außerdem für 15 000 Leh­
rer ein russisches Sprachbuch, nach 
einer besonderen Methode verfaßt, zur 
Verfügung gestellt.

Der tschechische Minister für Technik, 
Emanuel Schlechta hob in einer gele­
gentlichen Ansprache die große Bedeu­

tung der russischen Sprache „für die 
Entwicklung der Weltkultur“ hervor 
und forderte das tschechische und slova­
kische Volk auf, „durch Erlernen der 
russischen Sprache die Beziehungen zur 
Sowjetunion noch enger zu gestalten“ . 
„Der kurze Abriß der Geschichte der 
Bolschewistischen Partei der Sowjet­
union“ wurde in der Tschechoslowakei 
1950 in vierter Auflage mit 250'000 
Exemplaren herausgegeben. Besonders 
eifrig ist natürlich die tschechoslovaki- 
sche Gewerkschaftszentrale bemüht, für 
die Verbreitung der russischen Sprach- 
kenntnisse zu sorgen. In einem neuer­
dings erlassenen Aufruf heißt es u. a.: 
„die russische Sprache ist die Sprache 
der fortschrittlichen und friedliebenden 
Menschen und der W elt. . . Sie stärkt 
in uns das Gefühl, zur großen sozialisti­
schen Familie zu gehören und verleiht 
uns daher ein Sicherheitsgefühl. . .  Mit 
Hilfe der Kenntnis der russischen Spra­
che erhöhen wir unsere Arbeitsleistung 
und somit auch unser Lebensniveau.“

Von Berlin bis Peking von Petsamo 
bis Delhi werden Monate der sowjeti­
schen Freundschaft, der sowjetischen 
Filme, der sowjetischen Bücher und Pla­
kate, werden sowjetische Kunstausstel­
lungen mit Theatervorführungen, Vor­
trägen, Tanzabenden und Sportkämpfen 
veranstaltet, die Staatsverlage werden 
angehalten, russische Literatur aller 
Gebiete in den entsprechenden Über­
setzungen herauszugeben und neuge- 
gründete Sowjetverlage sorgen in den 
verschiedenen Ländern für die Verbrei­
tung der Sowjetliteratur einschließlich 
russischer Klassiker in russischer Spra­
che. Ein kleiner Ausschnitt aus diesem 
weltumspannenden Netz soll im fol­
genden dieses grandiose Bemühen, nicht 
nur zu bolschewisieren, sondern vor 
allen Dingen auch zu russifizieren, illu­
strieren:

In eineru offiziellen rumänischen Be­
richt über dieses Thema heißt es ein­
gangs u. a. „das sowjetische Buch hat 
eine wahre Revolution auf den Gebie­
ten der Wissenschaften und der Kultur 
entfesselt. . . “
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General Tschuprynka Mitbegründer des ABN
Am 21. November 1943 trafen in einer 

Ortschaft des südlichen Wolhyniens ( Ukra­
ine) Vertreter von 13 von Moskau unter­
drückten Völkern zu einer Beratung zu­
sammen, um eine gemeinsame antibolsche­
wistische Front zu schaffen. Der Oberkom­
mandierende der Ukrainischen Aufständi­
schen Armee (UPA), General Taras Tschu­
prynka, der an diesen entscheidenden Be­
ratungen maßgeblich teilnahm, äußerte sich 
nach einem Bericht des Augenzeugen dieses 
bedeutsamen Treffens, Omelan Logusch, zu 
der ersten Konferenz der unterdrückten 
Völker wie folgt:

„Die Konferenz ist für uns nicht nur da­
durch tvichtig, was sie für unseren Kampf 
heute geschaffen hat. Sie hat uns über­
zeugt, daß die Sache einer gemeinsamen 
Front der unterdrückten Völker nicht nur 
unumgänglich notwendig, sondern auch 
eine Realität ist. Wir haben den richtigen 
Weg gewählt. Von heute ab ist unser 
Kampf um die Unabhängigkeit nicht mehr 
ein isolierter Kampf eines einzelnen Vol­
kes, sondern eine Revolution in Osteuropa 
und Asien um die Freiheit aller unter­
drückten Völker und um eine neue Ordnung 
in diesem Teil der Welt.“

Auf diesem Weg blieb General Taras 
Tschuprynka bis zu seinem Heldentod am 
5. März 1950 —  bemerkt der Berichterstat­
ter 0. Logusch in seinem Bericht, der vor 
kurzem in der ukrainischen Zeitung „Svo- 
boda“ in Amerika erschien. Dem Bericht 
entnehmen wir noch einige weitere bemer­
kenswerte Einzelheiten, von denen wir 
glauben, daß sie auch für unsere Leser von 
Interesse sein dürften.

Für Eingeweihte -—  das waren nur we­
nige — und Uneingeweihte war die Teil­
nahme des Generals Tschuprynka an der

Die Büste General Tschuprynkas
von M. Tscheresdiniowskyj

Konferenz ein besonders eindrucksvolles 
Erlebnis. Schon damals befanden sich gerade 
in diesem Kampfgebiet Wolhyniens auch 
andere nationale Kampfgruppen in den Rei­
hen der UPA wie die der Georgier, der 
Aserbaidschaner, der Turkestaner u. a. Der 
General besuchte sie in den Tagen seines 
dortigen Aufenthaltes, um sich über ihren 
Kampfwert und ihre politische Haltung zu

unterrichten. In dem Bericht heißt es nun 
wörtlich: „Er knüpfte mit den Soldaten 
und Offizieren Gespräche an und ging hier­
bei unmerkbar auch auf politische Themen 
über. Es zeigte sich hier wie auch bei an­
deren Gelegenheiten, daß der General durch 
seine hohe Kultur menschlicher Unvorein­
genommenheit und durch eine angeborene 
Gabe, mit Menschen zusammenzuleben, so­
gleich eine Atmosphäre des Vertrauens und 
der aufrichtigen soldatischen Offenheit und 
Kameradschaftlichkeit geschaffen hatte. In 
dieser Hinsicht war er auch während der 
Dauer der Konferenz unvergleichlich. . .  
Bei allen, die damals mit ihm zusammen­
trafen, blieb das unaussprechliche Gefühl 
einer tiefempfundenen Sympathie für die­
sen aufrechten und freundlichen Mann 
zurück.“

General Tschuprynka verstand es, mit 
einer angeborenen Fähigkeit zur Synthese 
die militärischen und politischen Erforder­
nisse des Befreiungskampfes miteinander 
zu verbinden und gegeneinander abzuwä­
gen. „Ohne in Extreme zu verfallen“ , setzt 
der Berichterstatter in diesem Zusammen­
hang fort, „suchte der General in jeder 
Lage eine ausgeglichene Übereinstimmung 
zwischen den militärischen und politischen 
Momenten herbeizuführen. In jener Zeit 
des besonderen starken Aufschwungs der 
politischen und militärischen Kräfte in der 
Ukraine ließ er sich niemals von extremen 
Erwägungen leiten . . .  Für jede auch noch 
so logisch auf gebaute politische oder mili­
tärische Konzeption suchte er stets eine 
reale Grundlage, um die Grenze zwischen 
der Theorie und Praxis, zwischen Glaube 
und Wirklichkeit zu finden: „Daran glau­
ben wir und können daran glauben, aber 
das können und müssen wir verwirklichen“ 
—  waren seine Worte . .  . “

Von den fünf zugelassenen Verlagen 
in der Rumänischen Volksrepublik 
wurden nachstehende Sowjetwerke seit 
1944 bis heute herausgegeben, die „zur 
Verbreitung sowjetischer Erfahrungen, 
dem entscheidenden Faktor im Kampfe 
für den Aufbau des Sozialismus in Ru­
mänien, beigetragen haben ..

Der Verlag der RAP (Rumänische 
Arbeiterpartei) hat in der Berichtszeit 
von den Werken Lenins 28 Schriften in 
einer Auflage von 1,8 Milk Exemplaren 
und von den Werken Stalins 34 Schrif­
ten in einer Auflage von 3,7 Mill. 
Exemplaren herausgegeben. Darunter 
befinden sidi drei Bücher mit Werken 
von Lenin und Stalin in einer Gesamt­
auflage von 245 000 Exemplaren. Die 
Geschichte der Bolschewistischen Partei 
der Sowjetunion ist bis jetzt in rumä­
nischer Sprache in drei Ausgaben mit 
einer Gesamtauflage von über 600 000 
und in ungarischer Sprache für Rumä­
nien in etwa 120 000' Exemplaren er­
schienen. Der erste Band sämtlicher 
Werke Lenins kam in 50 000 Exempla­
ren heraus, während von den Werken

Stalins 6 Bände mit insgesamt 350 000 
Exemplaren verlegt wurden. Der Ver­
lag der RAP hat in der Zeit von 1944 
bis 1950 zusammen 212 Schriften aus 
dem Russischen übersetzt und in einer 
Auflage von 7,9 Milk Exemplaren her­
ausgegeben.

Der Verlag „Cartea Russa“ veröf­
fentlichte von 1944—1950- insgesamt 886 
Schriften in rumänischer und anderen 
Sprachen der RVR als Übersetzungen 
aus der Sowjetliteratur, aus russischen 
Klassikern, aus Werken der allgemei­
nen Kultur und solche zur Verbreitung 
der sowjetischen Erfahrungen in 10,5 
Milk Exemplaren. Der rumänische 
Staatsverlag verzeichnet in derselben 
Zeit 317 Werke mit 3,5 Milk Exempla­
ren, davon waren 181 sowjetische wis­
senschaftliche Werke in einer Auflage 
von 2,4 Milk Exemplaren. Der AGB- 
Verlag brachte 147 Schriften aus Sow­
jetwerken mit 2,1 Milk Exemplaren und 
der Jugendverlag 93 Sowjetbücher in 
einer Auflage von 1,3 Milk Exemplaren 
heraus. Die letzteren Bücher haben, wie 
es in dem Bericht heißt, „zur Erziehung 
der werktätigen Jugend im Geiste der

kommunistischen Moral und der Liebe 
zum Vaterland beigetragen“ .

In allen größeren Städten, ja oft­
mals sogar in Dörfern werden eifrig 
sowjetische „Häuser der Kultur“ er­
richtet. In Rumänien ist die Zahl dieser 
Häuser bis jetzt auf 12402 gestiegen; 
sie verfügen über 11000 Bibliotheken, 
3000 Rundfunkempfänger und 646 Film- 
vorführapparate. In jedem Lande ent­
falten die Gesellschaften zur Pflege der 
Freundschaft mit der Sowjetunion be­
sonders rege Tätigkeit.

In Peking erscheint seit November d. 
J. eine Halbmonatsschrift in russischer 
Sprache, die bezeichnenderweise „Na­
tionales China“ betitelt ist. Welches 
China unter diesem „nationalen“ China 
zu verstehen ist, braucht nicht näher 
erklärt zu werden.

Das oben gezeichnete Bild ist nur ein 
kleiner Ausschnitt aus dem gewaltigen 
Drama einer kulturpolitischen Aggres­
sion, die heute die Satellitenstaaten er­
faßt und seit gestern die vielen Völker 
der eigentlichen Sowjetunion bearbeitet 
und morgen die ganze Welt in ihre 
Fesseln schlagen möchte. K, A.
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Oberster Sowjet stiftet neuen Orden
Verdienste bei der Bekämpfung von Aufständischen werden belohnt

Die sowjetrussische Presseagentur 
„TASS“ brachte am 23. 11. 50' die Nach­
richt, daß der Oberste Sowjet der UdS­
SR einen neuen Orden für Verdienste 
bei der Bekämpfung des „politischen 
Banditentums“ in der Sowjetunion ge­
stiftet hat.

Zu dieser Verlautbarung wurden 
keine weiteren Kommentare gegeben; 
es wurde auch nicht gesagt, warum es 
auf einmal notwendig geworden ist, 
einen solchen Orden zu stiften, wenn 
doch die Bevölkerung der UdSSR bei 
jeder nur erdenklichen Wahl 99,9°/o 
ihrer Stimmen für die „beliebten“ Kan­
didaten der kommunistischen Partei 
abgibt und ihre „vollste Zufriedenheit“ 
mit dem jetzigen Regime kundtut. Es 
scheint ein wenig bedenklich zu sein, 
wenn gegen diese 0,01°/o Unzufriedener, 
die sich weigern, ihre Stimmen den of­
fiziellen Kandidaten abzugeben, eine 
große Polizeimacht aufgeboten und zur 
Belohnung ihrer „Kampfleistung“ so­
gar ein neuer Orden geschaffen wird.

Die kommunistischen Machthaber 
schlagen sich selbst ins Gesicht, wenn 
sie in ihrer Propaganda solche para­
doxe Gegensätze aufzeigen.

Für uns ist diese Frage klar. Die Stif­
tung des neuen Ordens ist nur deshalb 
notwendig geworden, weil die Macht­
haber im Kreml offenbar der Lage in 
den eroberten Gebieten nicht mehr 
ganz Herr sein können; sie sind nicht 
imstande, die revolutionären Bewegun­
gen in den Gebieten der nichtrussischen 
Völker auszurotten, sie müssen gegen 
diese Bewegungen einen regelrechten 
militärischen, politischen und weltan­
schaulichen Krieg führen und — zum 
Krieg gehören eben Orden . . .

Es ist aber höchst aufschlußreich, daß 
sieh die oberste gesetzgeberische So­
wjetinstanz mit der Frage der revolu­
tionären Tätigkeit in der Sowjetunion 
öffentlich befassen und einen solchen 
für die Autorität der Sowjetregie-

Freiheit den Völkern u. dem Menschen! 
Litauer, Letten, Esten!

Wir begrüßen aufs wärmste Euren 
heldenhaften Befreiungskampf gegen 
den russisch-bolschewistischen Okku- 

anten! Auch in der Ukraine wird ein 
artnäckiger Befreiungskampf geführt! 
Verstärkt die Verbindung mit der 

ukrainischen Befreiungsbewegung!
In vereinter Front werden wir den 

Angriff gegen den gemeinsamen Okku­
panten fortführen!
Es lebe der Antibolschewistische Block 

der Nationen!
Wir erwarten von Euch Antwort auf 

unseren Appell!
Die Ukrainischen Aufständischen.

Der nebenstehende Originaltext wurde Mitte 1950 
hinter dem Eisernen Vorhang verbreitet.

rung demütigenden Erlaß heräusgeben 
mußte.

Es ist wohl das erste Mal, daß sich 
das bolschewistische Regime seit seiner 
Festigung in den Jahren 1925—1928 ge­
zwungen sah, innere Spannungen 
öffentlich zu bestätigen.

Wenn man bedenkt, wie vorsichtig 
und zurückhaltend die totalitären Sy­
steme bei den Zugeständnissen ihrer 
inneren Schwierigkeiten sind, dann 
kann man ermessen, wie katastrophal 
sich die Untergrundbewegungen auf die 
innere Stabilität der Staatsordnung aus­
wirken müssen. Dieses Zugeständnis 
ist zugleich ein sprechender Beweis für 
die Stärke und den Einfluß der revolu­
tionären Kräfte in der UdSSR.

Es erübrigt sich, nochmals zu beto­
nen, daß die revolutionären Kräfte aus- 
uahmlos in den unterdrückten Völkern 
lebendig sind. Dabei müssen wir mit 
Bedauern feststellen, daß diese Kräfte 
auch weiterhin im russischen Volke kei­
nen Verbündeten finden, welches ent­
weder hinter der jetzigen Regierung 
steht oder sich ihr gegenüber zumin­
dest passiv verhält. Es haben sich lei­
der bis jetzt im russischen Volke keine 
Kreise gebildet, die bereit wären, den 
Kampf gegen das Regime mit revolu­
tionären Methoden zu riskieren.

Natürlich gab es auch in Rußland 
selbst öffentliche Prozesse gegen sog. 
Trotzkisten, gegen „Agenten eines 
fremden Imperialismus“ und dergl. m. 
Die ganze Welt erinnert sich noch an 
die Prozesse gegen Sinowiew, Bucha- 
rin, Radek und schließlich gegen Tucha- 
tschewskij. Alle waren sie des Hoch­

verrats beschuldigt und vors Gericht 
gestellt. Beobachtern, die nicht genü­
gend informiert sind, könnte es schei­
nen, daß diese Prozesse das Vorhanden­
sein einer russischen Opposition gegen 
das heutige Regime beweisen. Dem ist 
aber nicht so. Diese Prozesse beweisen 
nichts anderes als, daß innerhalb der 
kommunistischen Partei zwischen ver­
schiedenen Anwärtern auf den Stuhl 
des Diktators Kämpfe ausgefochten 
werden. Ferner sind sie auch ein Be­
weis dafür, daß es hie und da verschie- 
dentliche Auslegungen der marxisti­
schen Lehre oder des parteipolitischen 
Programms gab, die eine „Reinigung 
der Partei“ notwendig machten. Genau 
so, wie es für die Welt ziemlich gleich­
gültig sein konnte, ob in Berlin Hitler 
oder Himmler oder Göring an der 
Macht gewesen wären, weil diese Tat­
sache nichts an dem totalitären und im­
perialistischen Charakter des National­
sozialismus geändert hätte. So ist es 
auch heute in der Sowjetunion: Es wäre 
für die Welt kein großer Unterschied, 
wenn im Kreml Stalin oder Bucharin 
herrschen würde. Das Grundübel bliebe 
sowieso bestehen.

Diese Prozesse spiegelten leider 
keine tieferen mit dem Volke verbun­
denen und durch das Volk getragenen 
politischen Bewegungen wieder; solche 
Bewegungen gab es in Rußland seit der 
Oktoberrevolution nicht mehr.

Im Einklang mit den historischen 
Tatsachen müssen wir hier feststellen, 
daß solche Kräfte nur aus den unter­
drückten Völkern hervorgingen, die je ­
doch nicht daran dachten, einen persön­
lichen Machtwechsel vorzunehmen, son­
dern nur für eine grundlegende Ände­
rung des Regimes und des imperialisti-

(Fortsetzung auf Seite 6)

СВОБОДА НАРО&АМ И ЧЕЛОВЕКУ!

ЛИТОВЦЫ, АЛТЫШИ, ЭСТОНЦЫ!
ПЛАМЕННО ПРИВЕТСТВУЕМ ВАШУ ГЕРОИЧЕСКУ- 

Ю БОРЬБУ ЗА СВОЕ ОСВОБОЖДЕНИЕ ПРОТИВ 
РУССКО-БОЛЬШ ЕВИСТСКИХ ОККУПАНТОВ! В 
УКРАИНЕ ТАКЖЕ ВЕДЕТСЯ УПОРНАЯ О СВОБО  
ЛИТ ЕЛ ИНАЯ Б О Р Ь Б А .

УКРЕПЛЯЙТЕ СВЯЗИ С  УКРАИНСКИМ О С В О  
БОДИТЕЛЬКЫМ ДВИЖЕНИЕМ !

СПЛОЧЕННЫМ СПРОНТОМ РАЗВЕРНЕМ НАС­
ТУПЛЕНИЕ ПРОТИВ ОБЩЕГО ОККУПАНТА!

Д А ЗДРАВСТВУЕТ АНТИБОЛЬШ ЕВИСТС­
КИЙ БЛОК- Н АРО ДОВ!

ОТКЛИКНИТЕСЬ ТАКИМ САМЫМ ОБРАЗОМ  
НА НАШ ЗАЗЫ В!

УКРАИНСКИЕ ПОВСТАНЦЫ.
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S o w j e t i s c h e  S t r e i f l i c h t e r
Aus Berichten der ukrainischen Untergrundbewegung

Der in Moskau geschaffene „Wirt­
schaftsrat“ hat vor allen Dingen den 
Zweck, die Wirtschaft der neu besetz­
ten Gebiete und der Satellitenstaaten 
den Interessen der Sowjetunion zu un­
terordnen und sie in den allgemeinen 
sowjetischen Wirtschaftsplan einzu­
bauen. Die eigentlichen Absichten die­
ses Wirtschaftsplanes werden durch 
eine heftige Propaganda gegen den 
Marshallplan und zur Herausstreichung 
der „uneigennützigen“ Hilfe der Sowjet­
union an die Satellitenstaaten ver­
schleiert.

Kampf gegen „Kosmopolitismus“

Im Zuge der moralisch-politischen 
Vorbereitung der eigenen Massen zum 
Krieg haben die bolschewistischen Im­
perialisten einen besonders gehässigen 
Feldzug gegen den sogenannten Kos­
mopolitismus organisiert, der auf allen 
Gebieten des öffentlichen Lebens mit 
unverminderter Schärfe fortgeführt 
wird. In erster Linie werden Künstler, 
Schriftsteller, Musiker, Filmleute, Sport­
ler, Journalisten und andere geistige 
Berufe in Mitleidenschaft gezogen. Im 
Grunde genommen wird mit dieser Be­
kämpfung des „Kosmopolitismus“ ein 
doppelter Zweck verfolgt, nämlich die 
Sowjetunion noch mehr als bislang vom 
Westen abzuschließen, die Massen auch 
vor dem geringsten westlichen Einfluß 
zu „bewahren“ und nicht zuletzt die 
Überlegenheit der russischen Rasse und 
der russischen Kultur gegenüber dem 
Westen zu betonen und herauszustrei­
chen. Bisher sind bereits viele hervor­
ragende Vertreter der Wissenschaft und 
Kultur der unterjochten Völker zum 
Opfer gefallen. Gleichzeitig wird den 
Massen die Überlegenheit der russi­
schen Kultur und Wissenschaft als 
„Pflichtauffassung“ eingheämmert.

Werkzeuge der Sowjetmacht
Im Laufe des Jahres 1949 fanden in 

allen Ländern und Republiken der So­
wjetunion Tagungen der betreffenden 
bolschewistischen Parteien statt. Diese 
Tagungen haben gezeigt, daß die bol­
schewistischen Parteien der sog. natio­
nalen Republiken jeglicher parteipoli­
tischer Unabhängigkeit beraubt sind, 
sie sind gewöhnliche Agenturen Mos­
kaus, d. h. also lediglich Zweigstellen 
einer und derselben russischen bolsche­
wistischen Partei in den verschiedenen 
Ländern und Republiken. Sie haben 
ferner gezeigt, daß diese bolschewisti­
schen Parteien entsprechend den An­
ordnungen und des Programms ihrer 
Zentrale in Moskau bloß Werkzeuge 
zur kolonialen Unterdrückung und 
Ausbeutung der Völker in den sog. na­
tionalen Republiken sind. Und die 
Lehre daraus ist, daß die Völker dieser 
„Republiken“ weiter und wirksamer in

ihrem Kampf gegen Moskau unterstützt 
werden müßten u. a. auch mit dem Ziel, 
die russische bolschewistische Partei zu 
vernichten.

In derselben Zeit fand der Kongreß 
des sowjetischen Gewerkschaftsbundes 
statt. Auch dieser Kongreß hat u. a. auf­
gezeigt, daß die Gewerkschaft in der 
Sowjetunion keineswegs eine Organisa­
tion zum Schutze der Rechte, der Frei­
heiten und der Interessen der Arbeiter­
schaft ist, sondern vielmehr ein zu­
sätzlicher Apparat in den Händen der 
bolschewistischen Machthaber zur Un­
terdrückung des Arbeiters mit dem 
Ziel, ihn wirtschaftlich auszubeuten und 
politisch zu knechten. Er hat ferner ge­
zeigt, daß von einer Demokratie in den 
sowjetischen Gewerksdiaften keine 
Rede sein könne, zumal die Leitung 
dort nicht aus wirklichen Vertretern 
der Arbeiterschaft besteht, sondern von 
Vertretern der führenden bolschewisti­
schen Ausbeuterklasse. Diese sogenann­
ten Vertreter der Arbeiterschaft, die 
sich im Interesse der bolschewistischen 
Machthaber das Recht aneigneten, im 
Namen der Millionen Arbeiter in der 
Sowjetunion zu sprechen, führen na­
mentlich in den internationalen Arbei­
terorganisationen eine verbrecherisdie 
Politik der Irreführung, indem sie über 
die wahre Lage und Haltung der Ar- 
beitersdiaft in der Sowjetunion un­
wahre Aussagen machen. Dieser Kon­
greß hat schließlich gezeigt, daß die 
Arbeiterschaft der Sowjetunion ge- 
sdilossen den Kampf um eine freie Ge­
werkschaft aufnehmen müsse; ein Ziel, 
das nur durdi Beseitigung der bolsche­
wistischen Machthaber und durch die 
Aufteilung der Sowjetunion in freie 
unabhängige Staaten aller Völker mit 
einer demokratischen und gerechten 
sozialen Ordnung erreicht werden 
kann.
Zersetzungserscheinungen im Komsomol

In Moskau fand der Kongreß des 
Bundes der kommunistischen Jugend in 
der Sowjetunion (Komsomol) statt, der, 
abgesehen von den üblichen Anzeichen 
einer Überbürokratisierung, gezeigt 
hat, daß die kommunistische Jugend nur 
wenig Interesse für die politische Er­
ziehungsarbeit an den Tag legt, und 
daß die bolschewistischen Machthaber 
energisch bestrebt sind, das ideologi­
sche und moralische Niveau der kom­
munistischen Jugend insbesondere in 
den Schulen zu heben und sie an ihre 
Politik enger zu binden. Ungeachtet 
dessen, sind innerhalb der kommuni­
stischen Jugend der Sowjetunion immer 
mehr ideologische Zersetzungserschei­
nungen zu beobachten und zugleich 
auch das Bemühen der bolschewisti­
schen Machthaber, die Jugend für sich 
zu gewinnen und ihrer Politik zu un­
terordnen.

In der Berichtszeit fanden in der gan­
zen Sowjetunion Wahlen zu den sogen. 
Volksgerichtshöfen statt, die wie alle 
Wahlen in diesem bolschewistischen 
Reich, nur eine Farce und eine Ironie 
der wirklichen demokratischen Wahlen 
darstellten. Das Ergebnis dieser sogen. 
Wahlen war, daß zu den Gerichten nicht 
Männer gewählt wurden, die bereit 
wären, die Interessen des Volkes zu 
wahren und die hohen Prinzipien der 
Gerechtigkeit anzuerkennen, sondern 
Personen, die sich lediglich von den 
volksfeindlichen und verbrecherischen 
Gesetzen der bolschewistischen Regie­
rung leiten lassen und fähig sein wür­
den, die Grundsätze der Gerechtigkeit 
rücksichtslos zu mißachten.

Säuberung — ein Dauerzustand
Um seine diktatorische Stellung zu 

festigen, hat Stalin erneut eine Reihe 
führender Mitglieder der bolschewisti­
schen Clique wie Wosnesenskij, Pop- 
kow, Goljakow u. a. beseitigt. Die häu­
figen Säuberungen in den Reihen der 
bolschewistischen Partei, des Staats­
apparats und anderer bolschewistischer 
Institutionen ist eine ständige und allen 
Diktaturen, besonders aber der Dikta­
tur Stalins. eigene Erscheinung. Dieser 
dauernde Personenwechsel bedeutet je ­
doch keineswegs irgendeinen Wechsel 
der sowjetischen Innen- oder Außen­
politik. Ein solcher Wechsel kann nur 
durch die Vernichtung der russischen 
bolschewistischen Partei herbeigeführt 
werden.

Der Widerstand wächst
Die bolschewistische Politik der na­

tionalen Unterdrückung und der Aus­
beutung der arbeitenden Bevölkerung 
erzeugt eine wachsende Unzufrieden­
heit in weiten Kreisen der Volksmas­
sen, die in einer offenen Kritik an der 
bolschewistischen Ordnung, in den un­
verblümt geäußerten Wünschen nach 
einer Änderung der Lage und nach Bes­
serung der Lebensverhältnisse zum 
Ausdruck kommt. Diese Unzufrieden­
heit ist zu einem offenen und aktiven 
Widerstand an gewachsen, zu einem 
Kampf um die nationale und soziale 
Befreiung. Dieser nationale Befrei­
ungskampf hat in der Ukraine und den 
baltischen Ländern den größten Umfang 
aufzuweisen. Widerstandsbewegungen 
bestehen ferner auch in Weiflruthenien, 
in Moldawien und bei den Völkern des 
Kaukasus, in Turkestan u. a. Die for­
cierte Kollektivisierung in der West­
ukraine, in den westlichen Gebieten 
Weißrutheniens, in Moldawien und den 
baltischen Ländern hat besonders zum 
Widerstand der Volksmassen beige­
tragen.
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Das veränderte Gesicht der Kolchosen
Die im laufenden Jahr in der So­

wjetunion durchgeführte Zusammen­
legung von kleineren Kolchosen war 
mit recht großen Veränderungen im 
Leben der Kolchosarbeiter verbunden, 
die in den meisten Fällen gezwungen 
waren, ihre Häuser zu verlassen und 
in größere Dörfer umzusiedeln. Über 
die Frage, ob und wie die neuen Un­
terkünfte für diese Menschen gebaut 
werden, schreibt die Sowjetpresse kein 
Wort, diese Frage scheint sie nicht im 
geringsten zu interessieren. Dafür aber 
verbreitet sich die Sowjetpresse sehr 
ausführlich über den Bau neuer Unter­
künfte für das Vieh.

Die Moskauer „Prawda“ widmete 
am 13. Oktober d. J. diesem Thema 
einen Leitartikel unter der Überschrift: 
„Die wichtigste Aufgabe der Arbeiter 
in der Landwirtschaft“ , in dem es 
heißt: „In einigen Gebieten, Ländern 
und Republiken wird die Beschaffung 
von Futter, die Remontierung und der 
Bau von Unterkünften für das Vieh 
unbefriedigend durchgeführt. Der Kor­
respondent der „Prawda“ in der Kasa-

(Fortsetzung von Seite 4)
sehen Gebildes der heutigen UdSSR
eintraten.

Es soll hier nur an die wiederholten 
Volksaufstände in Georgien, in Turke- 
stan und in Kosakien sowie an die 
ukrainischen Aufständischen bis hinein 
in das Jahr 1928 erinnert werden, um 
diese Behauptung zu bekräftigen. Hier­
her gehört auch der Prozeß gegen eine 
Reihe von ukrainischen führenden Per­
sönlichkeiten im Jahre 1930, die wegen 
des Versuches zur Wiederherstellung 
der ukrainischen Souveränität ange­
klagt und verurteilt wurden,

Wenn wir diese historischen Tat­
sachen in Erinnerung bringen, so möch­
ten wir sagen, daß auch diese nationa­
len Aufstände nur eine Vorstufe dieses 
Stadiums des Befreiungskampfes wa­
ren, das heute den Obersten Sowjet 
veranlaßt hat, einen Orden für beson­
dere Verdienste bei der Bekämpfung 
des „politischen Banditentums“ zu stif­
ten. Die heutigen Kämpfe der unter­
drückten Völker gegen das Moskauer 
Regime sind nur als Teile einer großen 
Planung nationaler Revolutionen zu be­
trachten, die erst zur gegebenen Zeit 
zum Ausbruch kommen werden. Sie 
sind nicht einmal der wichtigste Teil 
einer großen, weitverzweigten gut or­
ganisierten und unter einer Leitung 
stehenden Untergrundbewegung, die 
sich nie als ganzes ausrotten läßt. Wir 
haben es hier mit einer Volksbewe­
gung, mit einer Massenorganisation zu 
tun, die direkt oder indirekt Milllionen 
umsaßt und im Stande ist, immer neue 
Kämpfer zu stellen und so die vom 
Feinde gerissenen Lücken auszufüllen.

Die Volksverbundenheit der Unter­
grundbewegungen in den verschiedenen

chischen Sowjetrepublik teilt mit, daß 
in einer Reihe von Gebieten der Re- 

ublik bis jetzt in vielen Kolchosen 
ein genügender Vorrat an Futter ge­

schaffen wurde und daß der Bau sowie 
die Remontierung der Viehfarmen nur 
langsam vorwärts geht. Nach dem Be­
schluß des Ministerrats und des Zentral­
komitees der Kommunistischen Partei 
Kasakstans sollte im September eine 
besonders intensive Tätigkeit entfaltet 
werden, um den Bau, die Remontie­
rung und die Fertigstellung der Unter­
künfte für das Vieh zu beendigen. Die­
ser Beschluß hat aber zu keinen nen­
nenswerten Ergebnissen geführt, weil 
er nicht durch eine organisierte und 
politische Arbeit unter den Volksmas­
sen unterstützt wurde. So wurde zum 
Beispiel im Gebiet Kysil-Ördin nur ein 
Viertel des Jahresplans für den Bau 
von Viehfarmen erfüllt, noch schlimmer 
steht es mit dem Bau von Unterkünf­
ten für die Schafherden.

Eine mangelhafte Vorbereitung für 
den Winter ist in den Kolchosen der 
Gebiete von Kursk, Pensa, Kujbyschew

nichtrussischen Gebieten der Sowjet­
union und besonders in der Ukraine, 
ist es, was die Machthaber im Kreml 
unsicher und vorsorglich macht. Mit 
solchen Bewegungen kann man nicht in 
einem oder hunderten Prozessen fertig 
werden — sie sind „ewig“ in dem 
Sinne, daß sie nur dann zu bestehen 
aufhören, wenn ihre Ursache — die Un­
terdrückung — aufhört.

Vor einigen Wochen haben wir un­
sere Leser über den Tod des Ober­
kommandierenden der UPA, General 
Taras Tschuprynka, unterrichtet und 
dabei unserer Zuversicht Ausdruck ver­
liehen, daß mit seinem Tode der Kampf 
um die Freiheit keineswegs aufhören 
würde.

Der Feind hat nun unsere Behaup­
tung bekräftigt, indem er verlauten 
ließ, daß er einen Orden für Verdienste 
bei der Bekämpfung des „politischen 
Banditentums“ gestiftet hat.

Eben erreicht uns noch dazu eine zu­
sätzliche Nachricht aus der Heimat, daß 
das Politbüro an Partei und MGB ge­
heime Instruktionen erlassen hat. wo­
nach im Falle eines Krieges die Wälder 
in Brand zu setzen sind, um auf diese 
Weise die Aufständischen zu vernich­
ten.*)

Bei dieser Gelegenheit möchten wir 
an den Westen noch einen Appell 
richten:

Laßt die Kämpfer in der vordersten
Linie des weltweiten Kampfes für
Freiheit und Demokratie nicht im
Stich! Helft ihr ihnen, so helft ihr 

euch selbst! u ,

*) Siehe ABN-Korr. Nr. 11/50 „Vor 
neuen Liquidierungen?“

sowie in der Manschen und Tatarischen 
autonomen Republik festzustellen. Hier 
werden keine notwendigen Maßnah­
men für die schnellste Erfüllung der 
Pläne zur Beschaffung des Futters so­
wie für den Bau und die Remontie­
rung der Unterkünfte für das Vieh ge­
troffen . . . Die örtlichen Organe der 
Partei, der Sowjetverwaltung und der 
Landwirtschaft sind verpflichtet, den 
vereinigten Kolchosen zu helfen, ihre 
Viehfarmen mit qualifizierten Fach­
leuten zu versehen, den Bau neuer und 
die Remontierung alter Räume auf den 
vergrößerten Farmen zu organisieren.“

Über die mangelhafte Schulung der 
Kolchoskader brachte die „Prawda“ im 
Oktober 1950 einen umfangreichen Ar­
tikel, in dem es u. a. heißt:

„Einige Leiter von Kolchosen be­
sitzen nicht die geringsten Kenntnisse 
auf dem Gebiet der Mechanisierung. 
Sie können nicht die Tätigkeit der 
Traktorengruppen und der Mäh- und 
Dreschmaschinen beeinflussen. Beson­
ders spürt man das jetzt, nachdem die 
Vergrößerung der Kollektivwirtschaf­
ten durchgeführt wurde.

Der Mangel an genügender Zahl von 
begabten und geschulten Fachleuten 
führte dazu, daß nach der jetzigen Zu­
sammenlegung der sowjetischen Kol- 
lektivwritschaften, ebenso wie nach 
deren Schaffung vor zwei Jahrzehnten 
ein Chaos auf dem Gebiete der Land­
wirtschaft entstand. Die erste Phase der 
Bolschewisierung der Landwirtschaft 
hatte den schrecklichen Hunger von 
1932/33 und eine katastrophale Vermin­
derung des Viehbestandes zur Folge. 
Die jetzige und zweite Phase dieser 
Kollektivierung der Landwirtschaft 
wurde in der Ukraine zum Teil schon 
in den Vorkriegsjahren und das mit 
sehr schmerzlichen Folgen, für den 
Bauern durchgeführt. Auch heute sind 
wieder Anzeichen vorhanden, daß sidi 
die Schrecken der Jahre 1932/33 wieder­
holen können.

Nur in einem können die bolschewi­
stischen „Neuerer“ einen Erfolg buchen: 
auf dem Gebiete der Propaganda. So 
schrieb z. B. „Prawda“ über die ver­
einigten Kollektivwirtschaften namens 
Crutschew im Kreise Achtyrka:

„Die Zusammenlegung von sechs 
kleinen Kolchosen ermöglichte die 
Schaffung einer Kampforganisation der 
Partei, die heute 40 Kommunisten zähl!. 
Die Kommunisten sind auf alle ent­
scheidende Posten gestellt und leisten 
eine große Agitationsarbeit unter der 
Masse der Kolchosarbeiter. In vielen 
Feldgruppen sind kommunistische Zel­
len gebildet. Im Dorfe ist ein starkes 
Agitationskollektiv gebildet und ein 
Vortragshaus errichtet worden.“

Es besteht also kein Zweifel darüber, 
daß, wenn auch wieder Millionen von 
Menschen Hungers sterben würden und 
Menschenfresserei zu einer Massen- 
erscheimrng werden sollte, die bolsche­
wistischen Propagandisten es ver­
stehen werden, den Hungernden beizu­
bringen, daß die Bauern in keinem 
Lande der Welt so gut leben wie in 
der Sowjetunion. I. Sch.

Oberster Sowjet stiftet neuen Orden
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Georgien kämpft
Die sogenannte Union der sozialisti­

schen Republiken (UdSSR) ist keine 
Union gleichberechtigter Republiken 
freier Nationen, sondern das alte rus­
sische Reich mit einem veränderten 
Gesicht und in einen roten Mantel ge­
hüllt. Das von der Sowjetunion be­
setzte Georgien ist weder ein souverä­
ner noch autonomer Staat, da es keine 
Staatsfunktion besitzt; es hat weder die 
Berechtigung, Außenpolitik zu führen, 
noch seine innere Verwaltung zu besor­
gen. Nach der stalinischen Verfassung 
ist in den Sowjetrepubliken die Lan­
dessprache als Staatssprache erklärt. 
Das Gesetz bestimmt, daß als Landes­
sprache auf dem Gebiet der georgischen 
Republik die georgische Sprache zu gel­
ten hat, aber in Georgien herrscht tat­
sächlich die russische Sprache, die 
„Sprache der Oktoberrevolution und 
die des großen Lenins“ . Wehe dem, der 
es wagt, diesem Dogma zu wider­
sprechen.

Das soziale und wirtschaftliche Le­
ben in Georgien ist nicht nach den na­
tionalen Interessen des georgischen 
Volkes ausgerichtet, denn seine gesam­
ten nationalen Hilfsquellen werden für 
die Interessen Sowjetrußlands ver­
wendet. Hierfür einige Beispiele: Die 
gesamte Förderung des Manganerzes 
von Tschiaturi wird nach Sowjetruß­
land gebracht. Selbst die Ausbeutung 
und Verwaltung liegt nicht in Händen 
von Georgien, sondern untersteht dem 
Ministerium der Schwerindustrie So­
wjetrußlands; dasselbe gilt auch für 
die Steinkohlengruben in Tkwibuli und 
Tkwartscbeli. Der ganze Vorrat des 
georgischen Erdöls gehört Sowjetrufi­
land! Die Erdölleitung von Baku—Ba- 
tum (823 km) und die Raffinerien ste­
hen ausschließlich Sowjetrufiland zur 
Verfügung. Die Golderze sind in Hän­
den von Sowjetrußland und werden 
vom Sowjettrust „Sojussoloto“ ver­
waltet.

Die Mineralien wie Baryt, Andesyt, 
Farben. Marmor, die bunten Bausteine 
sind Eigentum Sowjetrußlands. Die 
Untergrundbahn von Moskau z. B. ist 
fast ganz aus georgischem Marmor und 
farbigen georgischen Steinen gebaut. 
Das Material zum Bau des Denkmals 
des georgischen Dichters Schotha Ru- 
sthaweli aus georgischem Boden zu er­
halten, war indes ohne Moskaus Ge­
nehmigung unmöglich.

Eine ganze Reihe von großen Wasser­
kraftwerken wie Sahes, Rionhes, Ab- 
hes, Alasanhes u. a. unterstehen so­
wjetrussischer Leitung. Die Bolschewi­
ken rechtfertigen dies damit, daß sie 
erklären, alle diese Maßnahmen seien 
nur vorläufig und durch die Angst vor 
den „Kapitalisten“ hervorgerufen.

Die Seidenproduktion gehört der So­
wjetunion und ist in Händen des „So- 
jusscholk“, die Lederindustrie befindet 
sich in den Händen des „Sojuskosch“ , 
auch der Tabak gehört dem Union- 
Trust „Sojustabak“, die georgischen

um seine Freiheit
Mandarinenpflanzungen dem „Lirnon- 
trust“, der Tee dem „Sojustschai“ usw. 
Alle diese Wirtschaftszweige sind zen­
tralisiert und ihre Erzeugnisse werden 
nach den Zentren Sowjetrußlands ge­
leitet.

Der Handel Georgiens geht in der 
Hauptsache über die Häfen von Batum 
und Poti am Schwarzen Meer, die Ein­
nahmen dieser Häfen aber fließen in 
sowjetrussische Kassen. Die Eisenbah­
nen und Landstraßen sind Eigentum 
Sowjetrußlands und über die Kolektiv- 
wirtschaften braucht nichts mehr gesagt 
zu werden, zumal es allgemein bekannt 
ist, welch großes nationales Unglück 
diese russische Institution für Georgien 
und auch für die anderen Völker der 
Sowjetunion bedeutet.

Sowjetrußland hat Georgien auch zur 
Basis seiner technischen Kulturen ge­
macht, die auf Kosten der Landwirt­
schaft betrieben werden, deren Boden 
ohnehin für den Getreideanbau nicht 
ausreicht. Aber das spielt keine Rolle, 
denn wenn Moskau befiehlt, dann hat 
es zu geschehen: „was es auch kosten 
mag, Georgien hat unsere (d. h. Ruß­
lands) Industriezentren wie Leningrad. 
Moskau u. a. mit Obst, Tabak usw. zu 
versorgen“.

Ein Teil der georgischen Bauern ver­
läßt die Stätten ihrer Ahnen und eilt 
in die Städte, um dort das tägliche 
Brot zu suchen, auf diese Weise wird 
der georgische Bauer, der einst Besit­
zer einer eigenen Wirtschaft war, Pro­
letarier.

Im Namen des „Sozialismus“ vernich­
tet Moskau die nationale georgische 
Wirtschaft und den Träger des nationa­
len Gedankens, den Bauern.

Bildung und Kultur
Gleich in den ersten Jahren nach der 

Besetzung Georgiens wurden die Gym­
nasien als „bourgeoise“ Schulen von 
den Bolschewiken geschlossen und an 
deren Statt irgendwelche zweistufige 
Schulen eingeführt. Das ganze Lehr­
system ist auf dem sowjetpädagogi­

schen Prinzip aufgebaut, welches die 
Erziehung zur Treue für die Lenin-Sta- 
lin-Partei vorschreibt.

In den Schulen wurde ferner der Un­
terricht in der Geschichte Georgiens ab­
geschafft und an deren Stelle die Ge­
schichte Rußlands, der bolschewistischen 
Partei und des Klassenkampfes einge­
führt.

1930 wurde die nationale Universität 
in Tiflis aufgelöst und an deren Stelle 
eine Reihe neuer Institute errichtet, 
und zwar für Pädagogik, für Sowjet­
recht, für Sozial-, Finanz- und Kollek­
tivwirtschaft sowie eine „Kommunisti­
sche Universität“ . Zum Schluß jedoch 
hat sich dieses „Experiment“ als un­
tauglich erwiesen und die Schuld dafür 
wurde vor allem den georgischen 
„National-Chauvinisten“ in die Schuhe 
geschoben. Die vorher zerstörte Univer­
sität wurde wieder erneuert. Es wurde- 
sogar ein Jubiläum gefeiert und ihr der 
Name Stalins verliehen. Noch heute ist 
es unbegreiflich, welche Verdienste sich 
Stalin für die Universität erworben ha­
ben sollte. Aber die Universität wurde 
sowjetisch und über dem Eingang steht 
in großen Buchstaben geschrieben: 
„Marx, Lenin und Stalin sind unsere 
großen Lehrer“ .
Theater und Schrifttum

Die Sowjetisierung und Verproleta- 
risierung zeigt sich auch auf diesen Ge­
bieten: seit 1928 werden in den Thea­
tern Georgiens stets dieselben langwei­
ligen, künstlerisch wertlosen Stücke wie 
„Brot“, „das Gleis tönt“, „Leuchtet 
Sterne“, „Stählernes Gedicht“ , „die 26 
Kommissare“ usw. aufgeführt. Aus dem 
Schrifttum wurde Schotha Rusthaweli 
für einige Zeit entfernt, nachher aber 
wurde sein 700jähriges Jubiläum ge­
feiert. Die Schriftsteller bekamen „Auf­
träge“ „über den Stall der Kollektiv­
wirtschaft, über das Melken, über den 
Fünfjahresplan, über die von Stalin« 
Sonne, beschienene Epoche“ usw. zu 
schreiben. Das Dichten ist keine freie, 
schöpferische Tätigkeit mehr. Die Kunst 
wurde zum Flandwerk. Der leere In­
halt verschlang Form und Ästhetik. 
Stil und Geschmack. Während der 

(Fortsetzung auf Seite 9)

Eine Abteilung der UPA vor dem Kampf. — Holzschnitt eines Mitkämpfers
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Schein und Wirklichkeit
Aus den Materialien der ukrainischen Untergrundbewegung

Nach dem 2. Weltkrieg wurden alle ukrai­
nischen Gebiete unter bolschewistischer 
Herrschaft vereinigt. Es wäre indes ein Irr­
tum, anzunehmen, daß die Sowjet-Ukraine 
eine auch nur im geringsten unabhängige 
nationale Republik sei. Trotz Zugehörig­
keit zu den Vereinten Nationen, trotz einer 
„ eigenen“  Regierung, ja sogar trotz eines 
„eigenen“  Außenministeriums ist die Stel­
lung der Sowjetukraine innerhalb der Soiv- 
jetunion nur als der einer Kolonie gleich­
zusetzen. Die Souveränität der Sowjet­
ukraine besteht lediglich auf dem Papier. 
Die ukrainische Staatsgewalt ist nicht der 
Ausdruck des ukrainischen Volkswillens, 
sondern eine Zweigstelle der Moskauer Re­
gierung, die von dort ihre Befehle und An­
weisungen erhält und sie ohne Widerspruch 
durchzuführen hat. Jegliche Abweichung 
oder gar Kritik wird mit Gefängnis, Ver­
schickung oder Liquidierung bestraft. Das­
selbe gilt auch für die Bolschewistische Par­
tei der Ukraine, die lediglich ein Ableger 
der Rrussischen Bolschewistischen Partei ist 
und deren Generalsekretäre von Moskau er­
nannt und auch von dort geschidct werden. 
Da in allen Schlüsselpositionen Russen sit­
zen, kann auch von einer Autonomie dieser 
Partei keine Rede sein.

Wirtschaftliche Ausbeutung
Die wirtschaftliche Abhängigkeit der 

Ukraine von Moskau ist noch augenfälliger. 
Uber alle Schätze des Bodens, über Land­
wirtschaft und Industrie, Wasserwege und 
Eisenbahnen, sowie über die menschliche 
Arbeitskrast verfügt ausschließlich Moskau. 
In der ukrainischen Sowjetregierung fehlen 
die entsprechenden Ministerien; dafür sind 
in allen maßgeblichen Wirtschaftsgebieten 
die Bevollmächtigten Moskaus tätig. Bau­
ern, Arbeiter, Beamte und Intellektuelle 
sind nur Objekte der Ausbeutung, seelen­
lose Sklaven, die entweder ihr Plansoll zu 
erfüllen oder die Generallinie einzuhalten 
haben. Sie haben kein Recht weder über 
sich oder über ihre Angehörigen noch über 
ihre Habe zu verfügen.

Russifizierungspolitik
Die Russifizierung der Ukraine wird be­

sonders nach dem 2. Weltkrieg im beschleu­
nigten Tempo fortgesetzt. Aus den Städten 
wird die ukrainische Intelligenz und der 
ukrainische Arbeiter mit und ohne Vor- 
wand in ferne östliche oder nördliche Ge­
biete der Soivjetunion verpflanzt und an 
deren Stelle Russen angesiedelt. Die russi­
sche Sprache ist vorherrschend. In der 
Armee ist es den ukrainischen Soldaten ver­
boten, sich ihrer Muttersprache zu bedie­
nen. Die ukrainischen Schriftsteller sind ge­
zwungen, Rußland, die russische Kultur, 
die russische bolschewistische Partei mit 
Lenin und Stalin an der Spitze zu verherr­
lichen. An der gesamten Kulturpolitik Mos­
kaus ist das entschiedene Bestreben zu er­
kennen, den Vorrang des Russentums auf 
allen Gebieten des Lebens hervorzuheben 
und durchzusetzen, gleichzeitig aber im 
ukrainischen Volk das Gefühl der Minder­

wertigkeit und der Unterlegenheit hervor­
zurufen und zu nähren. Die im Volke beste­
henden natürlichen Spannungen und Ge­
gensätze, wie etwa der kulturelle Unter­
schied zwischen West- und Ostukrainern, 
werden mit diabolischem Zynismus künst­
lich genährt und auf gebauscht, um durch 
Zwietracht und Unfrieden die nationale Ge­
schlossenheit des Volkes zu zerstören.

Rechtlosigkeit ist Normalzustand
Die Ukraine befindet sich im Zustand 

einer völligen Rechtlosigkeit. Diese Recht­
losigkeit nimmt besonders in den westlichen 
Gebieten, die im 2. Weltkrieg dem Sowjet- 
reich einverleibt wurden, krasse Formen 
an. Die Vertreter von Staat und Partei 
verfügen über unbeschränkte Machtbefug-

Notgeld des ukrainischen Untergrunds

nisse, die allzuoft bis zum brutalen Miß­
brauch der Gewalt führen. Die Gerichte 
fällen ihre Urteile auf Grund der sog. revo­
lutionären Gesetzlichkeit, d. h. sie erfüllen 
lediglich den Willen der Partei und schüt­
zen ausschließlich deren Interessen. Z. B. 
wird ein Kollektivbauer ivegen Diebstahls 
von ein paar Getreideähren, die er vom 
Ackerboden auflest, zu 8— 10 Jahren Ge­
fängnis oder Strafarbeit verurteilt, wäh­
rend ein Parteimitglied, das hunderttau­
sende Rubel veruntreut, lediglich „straf­
weise“  an einen anderen Arbeitsplatz ver­
setzt oder im schlimmsten Falle mit einigen 
Monaten Gefängnis bedacht wird. Handelt 
es sich um politische Angelegenheiten, dann 
werden sogar die äußerlichen Formen einer 
Gerechtigkeit fallen gelassen. Auch im Frie­
den sind bolschewistische Kriegstribunale 
oder sog. Dreiergerichte, die aus drei Mit­
gliedern der Sicherheitsbehörde gebildet 
werden, tätig. Sie verurteilen nach Gutdün­
ken oder nach Anweisung von oben tausende 
unschuldige Menschen zu Tode oder zu lang­
jährigem Gefängnis, zu Strafarbeiten oder 
zur Verschiebung. Die Richter sind gewöhn­
lich Mitglieder der Partei und besitzen oft 
keinerlei Fachbildung. Ein Gewissen haben 
sie nicht; die Parteimaschine hat in ihnen 
jedes menschliche Gefühl getötet. Das Spit­
zelwesen hat so ungeheuere Ausmaße an­
genommen, daß von irgendeinem mensch­
lichen Vertrauensverhältnis, und sei es 
auch in Familienkreisen, nicht mehr die 
Rede sein kann.

Um das ukrainische Volk seinen alten na­
tionalen Traditionen zu entfremden, wur­
den der Ukrainischen Sowjetrepublik im 
vergangenen Jahr u. a. auch ein neues Wap­
pen, eine neue „Nationalhymne“  und eine 
neue Flagge „verliehen“ . Ihre Formen und 
ihr Inhalt sind dem ukrainischen Volke 
fremd; sie wiederspiegeln vielmehr nur den 
Zustand der Knechtschaft und ihre Schöpfer 
sind keine Vertreter des Volkes, sondern 
lediglich Werkzeuge des Okkupationsregi­
mes. Das ukrainische Volk wird die Ände­
rung ihrer alten geheiligten Symbole nie­
mals anerkennen und sie bei nächster Gele­
genheit wieder in Ehren einsetzen.

Der Widerstand wächst
Die Hoffnungen des Volkes auf eine Bes­

serung der Lebens Verhältnisse nach dem 2. 
Weltkrieg haben sich in keiner Weise er­
füllt. Die Unzufriedenheit mit dem Regime 
ist im Wachsen begriffen. Die Massen kri­
tisieren oft ganz unverblümt die Politik 
der Partei und der Regierung. Die Partei 
wird dem Volke immer mehr verhaßt. Die 
Mitgliedschaft der Partei übt keinerlei Zug­
kraft aus. In letzter Zeit werden vielfach 
Arbeiter zum Eintritt in die Partei ge­
zwungen; sie versuchen, diesem Druck nach 
Möglichkeit auszuweichen in der stillen 
Hoffnung auf baldige Änderung der Lage 
und in der Meinung, daß Parteimitglieder 
dann Verfolgungen ausgesetzt sein würden. 
Es gibt Fälle, in denen regierungsfeindliche 
Stimmungen zum offenen Widerstand gegen 
Vertreter der Behörden auswachsen. Es ist 
auch eine Stärkung der Untergrundbewe­
gungen zu beobachten, die sich das Ziel ge­
setzt haben, das Volk vor dem Terror und 
der Ausbeutung zu schützen. Im gleichen 
Zuge ivächst auch die Sympathie und das 
Interesse des Volkes, namentlich auch der 
Arbeiterschaft für den Befreiungskampf 
der ukrainischen illegalen Organisationen.

Dauerndes Mißtrauen Moskaus
Der häufige Wechsel in der Partei und 

Regierung der Ukraine zeigt, daß Moskau 
mit dauernd wachem Mißtrauen die Stim­
mungen des ukrainischen Volkes beobachtet 
und nicht einmal seinen Handlangern in 
diesem Lande volles Vertrauen schenkt. Es 
erweist sich immer von neuem, daß das Re­
gieren in der Ukraine keine leichte Sache 
ist, daß hier die Moskauer Pläne nur mit 
Terror und Gewalt durchgeführt werden 
könnnen.

Gleichschattung der Westukraine'}
Die westukrainischen Gebiete sind einem 

ständig wachsendem Druck ausgesetzt,, zu­
mal die bolschewistischen Machthaber mit 
besonderer Energie bestrebt sind, dort die 
zahlreichen „Errungenschaften der russi­
schen Oktoberrevolution“  in einem be­
schleunigten Tempo einzuführen. Alle Re­
gister der bolschewistischen Methoden des 
Drucks und des Terrors; der Einschüch­
terung, der Drohung und der Lockung, der 
Intrige und[ der List werden gezogen, um 
zum Ziel zu gelangen: Das Volk seiner 
eigenen Intelligenz durch ihre Demoralisie­
rung oder Verschickung zu berauben, den 
Bauer in einen Kollektivsklaven umzuwan­
deln und den Arbeiter unter das Joch des
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CSR — ein lebensunfähiges Gebilde
Interview mit Professor Dr. F. Durcansky, Präsident des Slowakischen Be­

freiungskomitees (SOV), ehern. Außenminister der Slowakischen Republik
Was denken Sie über die Weltlage?

Mit dem Kommunismus kann man 
meiner Meinung nach sowohl in Korea 
als auch in Indochina, in Burma oder 
in Tibet, Griechenland, Italien, Frank­
reich und anderen Ländern kämpfen, 
ihn aber endgültig besiegen kann man 
nur in Moskau, in seinem geistigen 
Zentrum selbst. Jede Neutralität, jede 
Unentschlossenheit oder eine unklare 
Stellung ist Wasser auf seine Mühle. 
Die heutige Lage kann nicht von Dauer 
sein; denn sie ist wirtschaftlich und po­
litisch unhaltbar. Die psychologische 
Situation, die heute in der Welt 
herrscht, macht es den Völkern unmög­
lich, abzurüsten. Moskau wird entweder 
auf die geraubten und terrorisierten 
Länder verzichten müssen oder es wird 
in kürzester Zeit mit Gewalt dazu ge­
zwungen werden.
Wird die Konzeption der Tschechoslo­

wakei von den Slowaken abgelehnt?
Die Slowaken haben gekämpft, 

kämpfen und werden in Zukunft aus­
schließlich nur für eine freie und un­
abhängige Slowakei kämpfen. Sie stel­
len sich nicht einmal die Wiedergeburt 
der Tschechoslowakei vor. Die Tatsa­
chen haben bewiesen, daß sie ein künst­
liches Gebilde sei. Als die Tschechoslo­
wakei in den Jahren 1938 und 1939 in 
ihrem Bestände bedroht und zerschla-

Stachanowsystems zu beugen. Kein Wunder, 
wenn gerade hier der ukrainische Wider­
stand besonders dankbaren Boden findet 
und wenn die Tätigkeit der Sicherheitsbe­
hörden immer reger wird.

So entnehmen wir einem Lagebericht der 
ukrainischen Wider Stands gruppe (UPA,
OUN) des Bezirks R. im mittleren Karpa­
tengebiet, daß im Laufe von 3 Monaten in 
den 12 Ortschaften des Abschnitts etwa 600 
Mannn der sowjetischen Sicherheitstruppen 
eingesetzt wurden, die insgesamt 172 Raz- 
zias in den umliegenden Wäldern durchge­
führt und 39 mal Haussuchungen sowie 
zahlreiche Verhaftungen und Verhöre in 
den Dörfern vorgenommen hatten. Es wur­
den 16 Personen ins Gefängnis gesetzt, 53 
Personen wurden verschickt, 30 verhaftet, 
einige getötet und mehrere Personen ver­
letzt. Das Hab und Gut von 17 Familien 
wurde liquidiert, ln dieser Zeit kam es zu 
7 blutigen Zusammenstößen zwischen ukrai­
nischen Widerstandsgruppen und den sow­
jetischen Sicherheitstruppen. Vier Ukrainer 
wurden hierbei getötet. Auch die Sowjets 
hatten Verluste an Toten und Verletzten 
zu verzeichnen.

Dieser kleine Ausschnitt aus dem Leben 
eines Volkes unter Sowjetherrschaft genügt, 
um sich ein klares Bild von dem bolsche­
wistischen Regime zu machen, das seit nun­
mehr 33 Jahren im Osten wütet und sich 
anschickt, auch den Westen und die ganze 
Welt unter seine Gewalt zu bringen.

gen wurde, ist zu ihrem Schutze kein 
Schuß gefallen; für sie zu kämpfen 
waren nicht einmal die Tschechen selbst 
bereit. Ein solcher Staat, den niemand 
bereit ist zu schützen, ist ein künst­
liches, lebensunfähiges Gebilde. Auch 
die Jahre 1945 und 1948 haben gezeigt, 
daß diesem Staat jede reale Grundlage 
ermangelte. Was die Vergangenheit als 
lebensunfähig bewiesen hat, kann auch 
in Zukunft nicht anders werden. Einem 
gemeinsamen Staat mit den Tschechen 
werden sich in erster Linie die Slowa­
ken sowohl im Lande als auch in der 
Fremde widersetzen, mit Ausnahme 
vielleicht solcher Leute, die ihre per­
sönlichen Interessen mit der Sache ver­
wechseln. Desgleichen würden gegen 
die Wiederherstellung einer Tschecho­
slowakei sowohl die Karpatho-Ukrai- 
ner als auch die Sudetendeutschen pro­
testieren. Auch General Prchala hat 
sich gegen die Bildung einer Tschecho­
slowakei ausgesprochen. Und alle üb­
rigen sind Kollaboranten Moskaus. Ich 
wundere mich, daß es tschechische 
Kreise gibt, die von Moskau Freiheit 
erwarten, nachdem sie selbst das Recht 
anderer Völker mißachten.
Wie stellen Sie sich zu unserer Kritik

an den russischen imperialistischen
Kreisen in der Emigration?
Wenn die russischen Emigranten­

kreise tatsächlich die Befreiung ihres 
Landes vom Bolschewismus wünschen, 
dann dürfen sie keinesfalls den Kampf 
der unterdrückten Völker um die Be­
freiung ihrer Heimat verurteilen. Wenn 
diese Kreise den Befreiungskampf der 
unterdrückten Völker nicht gutheißen, 
dann gehen sie des moralischen Rechts 
auf die Befreiung ihres Landes selbst 
verlustig: Was Du nicht willst, das man 
Dir tu’, das füg’ auch keinem andern 
zu!
Was halten Sie von dem Kampf des

ukrainischen Volkes und der UPA?
Das Verhältnis der Slowaken zu den 

Ukrainern war und wird auch immer 
das beste bleiben. Das gemeinsame 
Schicksal beider Völker ist die Grund­
lage ihrer ewigen Freundschfat. Wer 
gegen Moskau kämpft, der kämpft nicht 
nur für seine eigene Freiheit, sondern 
zugleich auch für die Freiheit der gan­
zen Welt. Deshalb verfolgt auch das 
slowakische Volk mit größter Sympa­
thie den Kampf des ukrainischen Vol­
kes, der besonders von der UPA sym­
bolisiert wird. Wir haben stets diejeni­
gen bewundert, die in der ersten Front 
für die Freiheit kämpften. Wer gegen 
sie kämpft, ist entweder ein kommuni­
stischer Agent oder ein moskowitischer 
Quisling. Es ist für mich schwierig, 
solche Leute wie Zenkel, Lettrich, Feri- 
jencik, Ripka u. a. zu verstehen, die 
heute in den USA leben, sich als große

Demokraten ausgeben und erst vor 
nicht langer Zeit die Kommunisten mo­
bilisierten und selbst gegen die UPA 
kämpften. Diese Leute haben dem Bol­
schewismus am meisten geholfen auf 
seinem Weg zur Eroberung der Welt. 
Das ukrainische Volke hat sich durch 
seinen heroischen Kampf einen selb- 
ständigen'und unabhängigen Staat ver­
dient. Durch seinen unaufhörlichen 
Kampf in der Heimat hat es eine reale 
Unterstützung der freien Völker ver­
dient; es ist Pflicht der ganzen freien 
Welt, die Ukrainer in ihrem Kampf zu 
unterstützen. Der Oberkommandie­
rende der UPA, General Taras Tschu- 
prynka, der im Kampf gefallen ist, wird 
als Held und Symbol des Freiheits­
kampfes nicht nur in den Herzen der 
Ukrainer, sondern auch aller Slowaken 
ewig fortleben.

Sind Sie mit den Ideen des ABN ein­
verstanden?
Die Freiheit kann nicht allein nur 

mit Diskussionen und Wünschen errun­
gen werden, sie kann nur mit dem Blut 
der besten Söhne des Volkes erkämpft 
werden. Das slowakische Befreiungs­
komitee ist für die Befreiung und 
Sdiaffung einer freien und unabhängi­
gen Slowakei. Aus dieser Notwendig­
keit des Kampfes ergibt sich auch für 
das Slowakische Befreiungskomitee das 
Bedürfnis nach engster Mitarbeit im 
Antibolschewistischen Block der Natio­
nen (ABN). Ich unterstreiche noch ein­
mal, daß die Freiheit im Kampf er­
rungen werden muß und nicht ge­
schenkt werden kann. M. B.

Georgien kämpft. . .
(Fortsetzung von Seite 7)
Dauer von vier Akten quält der Dra­
maturg die Zuschauer, in denen auf der 
Bühne der Klassenfeind und die Schäd­
linge gesucht und erst im 5. Akt gefun­
den werden — dann ist das Stück zu 
Ende.

Der Kampf geht weiter
Der Kampf um die nationale Freiheit 

kostete und kostet Georgien viel Opfer: 
Georgien wurde besiegt. Auch nach der 
Besetzung des Landes hat es nicht auf­
gehört, zu kämpfen: 1922 erhoben sich 
die Gebirgsstämme Georgiens (Chew- 
suren, Swanen, Mochewen). 1924 das 
ganze Georgien, 1927 Atschara, 1930 
Imerethi usw.

Ein westeuropäischer Staatsmann 
sagte: „Es ist wohl möglich, Georgien 
zu besiegen, aber nicht zu versklaven.“

Das georgische Volk hat sich mit der 
Herrschaft Sowjetrußlands weder bis 
heute abgefunden noch wird es sich 
damit je  versöhnen.

Sein Ziel ist: vollständige Befreiung 
von Moskau, Wiederherstellung eines 
selbständigen georgischen Staates mit 
dem Recht, sein Leben nach eigenem 
Wunsch und Willen einzurichten.

P. M.
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Gegen ein neues München
(Fortsetzung von Seite 2)
Danzig zu sterben? Es wird einem 
bange, liest man solche Erklärungen 
der westlichen Staatsmänner . . .

Wie ist es möglich, daß der Westen 
die Absichten Moskaus nicht versteht? 
Alles ist nur ein Vorwand, nichts mehr. 
Heute dieser, morgen jener.

Der Aggression des Kremls kann 
nicht Einhalt geboten werden, wenn er 
nur an den Peripherien bekämpft 
wird; es ist vielmehr unumgänglich 
notwendig, das Zentrum des Übels — 
Moskau — zu treffen. Wenn die Atom­
bomben, falls es erforderlich ist, über 
Moskau und nicht über das unglück­
liche Korea abgeworfen, wenn die Be­
freiungsbewegungen der unterdrück­
ten Völker unterstützt, ihre Ideen, die 
stärker als Atombomben sind, aner­
kannt würden, dann gäbe es eine 
Chance, das Übel zu liquidieren. Bis­
lang jedoch ist die Taktik des Westens 
falsch und dürfte kaum zu etwas posi­
tivem führen.

Heute droht ein neues München, das 
heißt, eine neue Kapitulation vor dem 
Totalitarismus. Doch der Westen möge 
dessen eingedenk sein, daß, je  länger 
er die Auseinandersetzung hinaus­
schiebt, um so ungünstiger für ihn. Der 
Vorschlag Churchills und der Labour- 
abgeordneten, mit Stalin zu verhan­
deln, ist ein Vorschlag zu einem neuen 
München und das um so mehr, als auch 
der Kreml den gleichen Vorschalg 
macht — nämlich, eine Viererkonferenz 
über Deutschland, um dadurch die Auf­
merksamkeit von Asien abzulenken, 
um vielleicht einige vorübergehende 
Zugeständnisse in Europa zu machen, 
um die westlichen Pazifisten zu be­
ruhigen, neue Hoffnungen auf den 
Frieden zu wecken und in dieser Zeit 
seine Aufrüstung voranzutreiben. Der 
größte Fehler des Westens war, daß 
sich nach der deutschen Kapitulation 
weder ein britischer noch ein amerika­
nischer General fand, der die Verant­
wortung auf sich genommen hätte, der 
Demobilisierung der alliierten Streit­
kräfte entgegenzutreten. Wenn General 
Eisenhower, statt nach billiger Popula­
rität zu haschen, dem Beispiel MacAr- 
thurs gefolgt wäre und entsprechend 
den Erfordernissen der Lage in 
Deutschland 30—40 Divisionen auf dem 
Kontinent zurückgelassen hätte, dann 
würde Stalin heute ganz anders reden. 
Dem Westen fehlt die Entschlußkraft 
zu allem, es fehlen ihm Staatsmänner, 
die den Mut hätten, die Verantwortung 
für unpopuläre Entscheidungen auf sich 
zu nehmen, Männer, die sichtbare Weg­
weiser und klare Kampfziele aufstellen 
würden und für die Vaterland, Glanbe, 
Freiheit des Menschen und Privatbesitz 
des schaffenden Menschen noch etwas 
bedeuten . . .  Es müssen Männer sein, 
von einer großen Idee und einem tiefen 
Glauben gefangen, Charaktere von un­
beugsamem Willen, um an der Spitze 
der kämpfenden Völker stehen zu kön­
nen. Alles Minderwertige, Postenjäger,

Geschäftemacher und Sklavenseelen 
müssen zurücktreten.

Weg frei für neue Kämpfer aus den 
Reihen der Völker! Weg frei für Mac 
Arthur mit den amerikanischen Vetera­
nen! Weg frei für Stewarts und die 
Schottischen Ligen, für kompromißlose, 
unbeugsame Kämpfer gegen den Bol­
schewismus, für die nationale Tradi­
tion, christliche Kultur, die Idee der 
Freiheit und Demokratie und der so­
zialen Gerechtigkeit den Sinn des 
Kampfes bedeuten. Gebt den Männern 
den Weg frei, die ihre Stirn nicht beu­
gen! Mögen diejenigen zu Worte kom­
men, die bislang in der Wüste der west­
lichen Ignoranz nicht aufhörten, zum 
Kampf gegen das Reich der Sklaverei, 
gegen Moskau aller Farben aufzurufen.

Einst haben Churchill und Vansittart

ganz allein ihr ceterum censeo wieder­
holt: Hitlerdeutschland muß vernichtet 
werden! Dann kam ihre Zeit und sie 
gelangten zur Macht. Der Westen 
braucht neue antibolschewistische Chur­
chills und Vansittarts mit neuen Ideen 
und mit dem Entschluß, das russische 
Imperium, ganz gleich welcher Cou­
leur aufzuteilen, um das Reich des 
Satans zu überwinden. Er braucht Ca­
tos, die sich gegen den Strom zu stellen 
vermöchten und alles Schwache, Min­
derwertige und Kompromißbereite ver­
dammen würden. Er braucht neue 
Kreuzfahrer und neue Dantons . . .

Westeuropa und die westliche Welt 
harren eines neuen Peter von Amiens. 
Wird er kommen?

Wir glauben das ja, weil wir an die 
unsterbliche Idee der Freiheit und 
ihren endgültigen Triumph glauben.

Z. K.

Der Tod des Kapitäns Anosow
Von den vielen Aufrufen und Flug­

blättern, die von der ukrainischen Un­
tergrundbewegung in der Sowjetunion 
verbreitet werden und die uns zuge­
gangen sind, verdient u. a. das Flug­
blatt über den Tod des sowjetischen 
Kapitäns Anosow eine besondere Beach­
tung. Wie und warum ist Anosow ermor­
det worden? Darauf gibt das Flugblatt 
die Antwort, die ein besonders grelles 
Licht auf die Methoden der sowjeti­
schen Sicherheitsbehörden wirft und so 
ein abscheuungswürdiges und un­
menschliches Regime enthüllt. Es ist 
vielleicht nur eine Kleinigkeit, lediglich 
der Tod eines Menschen, aber an Klei­
nigkeiten erkennt man das System.

Der Sachverhalt ist folgender: Der 
Spitzel der sowjetischen Sicherheitspo­
lizei in der Kreisstadt R. in der West­
ukraine mit dem Namen Dowhyj be­
kommt den Auftrag von seinem Kom­
mandanten, Major Buhajew, sich in die 
Reihen der ukrainischen Untergrund­
bewegung einzuschmuggeln, um besser 
für die Sowjets spionieren zu können. 
Zu diesem Zweck ist es notwendig, daß 
Dowhyj sich für die Ukrainer ein Alibi 
verschafft. Major Buhajew stellt ihm 
anheim, einen der Offiziere des sowje­
tischen Polizeipostens zu erschießen 
und als flüchtiger Attentäter bei 
der ukrainischen Untergrundbewegung 
Schutz und Versteck zu suchen. Nach der 
späteren Aussage Dowhyjs erklärte 
ihm Major Buhajew wörtlich, er könnte 
50 Sowjetsoldaten oder 10 Sowjetoffi­
ziere erschießen, wenn es notwendig 
sein sollte, daß er seine Spitzelaufgabe 
richtig erfülle.

Dowhyj erschoß daraufhin Kapitäü 
Anosow, den Stellvertreter Major Bu- 
hajews, und erhielt dafür 5000' Rubel 
Belohnung. Dowhyj gelang es tatsäch­
lich danach, bei der Ukrainischen 
Untergrundbewegung unterzukommen, 
wurde aber sehr bald entlarvt, vor das 
Gericht der UPA gestellt und erschos­
sen. Während seiner Vernehmung ge­

stand er alles ein und schilderte den 
Tatbestand wie es zu seinem Attentat 
kam und dessen nähere Umstände.

Dieser unerhörte Fall wird in dem 
weiteren Text des Flugblattes zum 
Anlaß genommen, die Bevölkerung 
und selbst die Sowjetpolizisten und So­
wjetsoldaten zum Widerstand gegen 
Stalin und sein barbarisches Regime 
aufzurufen: „Kämpft gegen das un­
menschliche Regime, für das ihr nur 
Sklaven- und Kanonenfutter seid! Die 
Verbrecher gegen Menschlichkeit und 
Gerechtigkeit müssen bestraft werden! 
Tod dem Stalin und seiner räuberischen 
Clique! Es lebe der Befreiungskampf 
der unterdrückten und ausgebeuteten 
Völker gegen das reaktionäre Regime 
Stalins!“

Jugoslavien —  Sowjetunion 
in Miniatur

Marschall Tito behauptet bekanntlich 
selber, daß er ein treuer Schüler Lenins 
sei. Der Streit zwischen ihm und Stalin 
ist nicht ideologischer Natur. Zwei Dik­
tatoren haben sich wegen der Herr­
schaft auf dem Balkan verzankt. Am 
17. November 1950 veröffentlichte die 
Moskauer „Prawda“ einen großen Ar­
tikel über Jugoslawien, in dem es unter 
anderem heißt:

„ . . .  Titos Clique hat im Lande den 
ungeheuerlichsten Terror eingeführt, 
sie hat den Stand der Armee bis fast 
auf eine Million Mann erhöht. . .  Die 
Preise für Lebensmittel und für die 
meist gefragten Waren sind im Jahre 
1950 im Vergleich zu 1945 um das sie­
benfache angestiegen. Das durchschnitt­
liche Monatsgehalt eines qualifizierten 
Arbeiters beträgt 3—3,5 Tausend Dinar, 
während das Minimum, welches eine 
Arbeiterfamilie für das Leben braucht, 
mit 18—20 Tausend Dinar veranschlagt 
wird. Sogar die Presse Titos ist ge- 

(Fortsetzung auf Seite 12)
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Die dritte Macht
Der Rat der Antibolschewistischen Nationen

Unter dieser Überschrift brachten 
mehrere namhafte Schweizer Blätter 
eine allgemein sehr beachtete Unter­
redung mit dem führenden Mitglied 
des A.B.N., Generaloberst Farkas von 
Kisbarnak, Präsident der Ungarischen 
Befreiungsbewegung und Vorsitzender 
der militärischen Kommission des 
A.B.N. Die Schweizer Zeitungen ver­
öffentlichten diese Unterredung durch­
weg an hervorragenden Plätzen und 
in großer Aufmachung; sie zeigten sich 
in ihren Kommentaren für die Pro­
bleme der von Moskau unterdrückten 
Völker sehr aufgeschlossen und für 
ihren Kampf um die Befreiung aufrich­
tig interessiert. Nachstehend lassen wir 
die Erklärungen des Generalobersten 
z. T. im Wortlaut folgen:

„Rußland ist kein homogenes Gebilde 
und seine Aufteilung würde keine 
chaotische Atomisierung bedeuten, son­
dern vielmehr die Wiederherstellung 
der natürlichen und organischen Ord­
nung der Dinge. In allen unterdrückten 
Ländern geht ein unaufhörlicher Kampf 
vor sich gegen die Bestrebungen der 
sowjetrussischen Herrschaft, das natio­
nale Leben auszulöschen. Die versklav­
ten Völker, vom Westen isoliert, müs­
sen auf ihre eigenen Kräfte rechnen 
und diese organisieren, um im geeig­
neten Augenblick von der Defensive in 
die Offensive überzutreten mit dem 
Ziel einer vollständigen Zertrümme­
rung des russischen Gewaltreiches und 
der Aufrichtung von nationalen und 
unabhängigen Staaten. Heute führen 
diese unterdrückten Nationen ihr eige­
nes Leben in den Widerstandsbewe­
gungen und in einem unterirdischen 
Religionskampf.

Die unterjochten Völker Rußlands 
warten schon seit mehr als anderthalb 
Jahrhunderten auf ihre Befreiung. Na­
poleon beging den gleichen Fehler wie 
nach ihm Hitler und die Westmächte 
nach erfochtenem Sieg: sie unterschätz­
ten die Sehnsucht der Völker Rußlands 
nach Unabhängigkeit. Die Folge ist, 
daß heute Moskau seinen Herrschafts­
bereich über das Zentrum Europas aus­
dehnt und wenn nach einem eventuel­
len dritten Weltkrieg der Westen wie­
der Sieger bleiben sollte, würde er eine 
neue gewaltige Niederlage erleiden — 
sofern den von Rußland versklavten 
Völkern ihre staatliche Unabhängigkeit 
nicht garantiert werden sollte.

Die Wortführer der unterdrückten 
Nationen sind überzeugt, daß die So­
wjetunion die freie Welt angreifen 
wird. Der Gegenangriff kann nur dann 
erfolgreich sein, wenn er von allen Sei­

ten geführt wird und nicht als eine Es­
kapade von der Art Napoleons und Hit­
lers . . .  Es würde vor allem eine Ko­
ordinierung mit der Befreiungsfront 
der unterdrückten Völker notwendig 
sein, das heißt eine zweite Front in der 
Sowjetunion müßte eröffnet werden.

Heute verfügt die Organisation der 
Antibolschewistischen Nationen über 
eine W i d e r s t a n d s a r m e e  von

D as Zentral-Komitee des Antibolsche wisti­
schen Blocks der Nationen entbietet allen 
nationalen Delegationen und allen Befrei- 
ungsorganisationen der Völker des Blocks 
die freundlichsten Grüße zum Weihnachts­
fest und die besten Wünsche für das Jahr 
1951! Möge im Neuen Jahr die gemeinsame 
Front der unterdrückten Völker noch ge­
schlossener und stärker darstehen! Möge 
unser Kampf mit einem Sieg enden und 
mögen unsere Völker das nächste Weih­
nachtsfest in freien, unabhängigen Staaten 
begehen.

über 150 000 kampferprobten, tüchtigen 
Soldaten. Diese Armee kann innerhalb 
kürzester Zeit verzehnfacht werden. 
Die Führer dieser Widerstandsbewe­
gung stehen in engster Verbindung mit­
einander; für sie gibt es weder Gren­
zen nodi Unmöglichkeiten.

Der Antibolschewistische Block der 
Nationen (A.B.N.), in dem die Befrei- 
ungsorganisationen von 22 vom Bolsche­
wismus unterjochten Völkern vereinigt 
sind, veranstaltete in letzter Zeit allein 
in 12 bayerischen Städten Kundgebun­
gen zur Aufklärung der Bevölkerung 
über die Ziele des Blocks.

ln zahlreichen Flugblättern, die dabei 
verteilt wurden, waren die Losungen 
des A.B.N. kurz und prägnant darge­
legt. In der Ausgabe der „Süddeut­
schen Zeitung“ vom 16. November d. J. 
sind diese Losungen wie folgt zusam­
mengefaßt:

„Der A.B.N. bekämpft die russischen 
Imperialisten jeder Farbe, die sich un­
serer Völker bemächtigen wollen. Die 
Gefängnisse der MWD/MGB, die Kon­
zentrationslager der sibirischen Taiga 
sind von den besten Söhnen unserer 
Völker überfüllt. Unsere Völker aber 
legten die Waffen nicht nieder. Der 
Kampf der Ukrainischen Aufständischen 
Armee (UPA), der weißruthenischen, 
litauischen, turkestanischen und kau­
kasischen Aufständischen wird weiter-

Die Bewegung der antibolschewisti­
schen Nationen wird nicht von aben­
teuerlustigen Condottieris, sondern von 
verantwortungsvollen Männern ge­
führt. Der Kampf bedeutet für sie kei­
nen Zweck, sondern das einzige Mittel 
zur Erreichung ihres Zieles: die Frei­
heit ihrer Nationen.“

Generaloberst Farkas von Kisbarnak 
knüpfte zum Schluß an die Entschlie­
ßungen des bekannten A.B.N.-Kongres­
ses in Edinburgh an und erklärte zur 
Frage des sog. Nationalkommunismus, 
mit dem neuerdings besonders in 
anglo-sächsischen Ländern kokettiert 
wird u. a., daß diese Neuauflage des 
Bolschewismus, wie dies etwa Tito ver­
anschauliche, keinerlei Gewähr für die 
Überwindung der bolschewistischen 
Weltgefahr bilde, da er weltanschau­
lich Gegner des Freiheitsideals ist, dem 
marxistischen Materialismus verschwo­
ren bleibt und sein totalitäres Regime 
ebenso imperialistisch wie der Bolsche­
wismus ist.

Die Hauptforderung der „Antibol­
schewistischen Nationen“ aber lautet: 
„Zerschlagung des russischen Imperia­
lismus und Gewährleistung des Frie­
dens durch Zergliederung der U.d.S.S.R. 
und Wiederherstellung der unabhängi­
gen Nationalstaaten aller von Rußland 
unterjochten Völker auf der Grundlage 
des ethnographischen Prinzips unter 
Berücksichtigung der gewaltsamen Aus­
treibungen ganzer Völkerschaften, wie 
beispielsweise im Nordkaukasus.“

geführt und der Widerhall dieses Frei­
heitskampfes erinnert die Tyrannen im 
Kreml daran, daß ihre Tage gezählt 
sind. Uns erfüllt ein grenzenloses 
Sdramgefühl für die gesamte zivilisierte 
Kulturwelt, die diesem verbrecheri­
schen System ruhig zusehen kann, ohne 
einen Kreuzzug gegen den Feind der 
Kulturwelt zu verkünden.“

Auch „Die Neue Zeitung“ brachte am 
21. November ähnlich lautende Berichte 
über diese Kundgebungen, die sämtlich 
unter der Hauptlosung: „Fort mit der 
bolschewistischen Gefahr!“ standen und 
zum gemeinsamen Kampf für das ge­
meinsame Ziel aufforderten. Und dieses 
Ziel lautet: „Zerschlagung des Bolsche­
wismus, Aufteilung des russischen Im­
periums, Bildung unabhängiger, demo­
kratischer nationaler Staaten:“

Zu gleicher Zeit verkündeten An­
schläge den Heldentod des Oberbefehls­
habers der Ukrainischen Aufständischen 
Armee (UPA), General Tschuprynka, 
mit der Versicherung, daß der Kampf 
trotz allem weiter geht: „Ukraine
kämpft weiter für ihre Unabhängig­
keit!“

Fort mit der bolschewistischen Gefahr
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Aus den Spalten der Sowjetpresse
Blüten des Sowjetbürokratismus

In Nr. 31 vom 16. November 1950 be­
richtet „Krokodil“ aus welchem Grunde 
sich ein Sowjetbürger, der die Ober­
schule in der Stadt Jenakijewo beendete 
und nach Leningrad umsiedelte, ver­
geblich bemühte, Student an einer 
Hochschule zu werden. Im Juni dieses 
Jahres schrieb er an die Leitung der 
Abteilung für Volksbildung in der 
Stadt Jenakijewo einen Brief mit der 
Bitte, ihm eine Bescheinigung über die 
Absolvierung der Oberschule zu sen­
den, Ende Juli bekam er folgende 
Antwort:

„Eine Bescheinigung können wir 
Ihnen zur Zeit nicht geben, weil die 
Bestätigung der Lehrer, die über Ihre 
Absolvierung aussagten, vom Notar 
nicht beglaubigt wurde, da die Pässe 
dieser Lehrer nicht verlängert wur­
den und deshalb ungültig sind. 
Leiter der städtischen Abteilung für 

Volksbildung Swerew.“
Der Sowjetbürger begann sofort das 

Ministerium für Volksbildung mit Kla­
gen zu bombardieren und erhielt Ende 
September von dort folgenden Be­
scheid:

„Die Bescheinigung ist Ihnen bis 
heute aus dem Grunde nicht geschickt 
worden, weil der Paß eines Lehrers, 
der Ihre Absolvierung der Ober­
schule bestätigen sollte, nicht ver­
längert war.“
Einige Zeit darauf erhielt er einen 

beruhigenden Brief folgenden Inhalts:
„Die Bescheinigung werden Sie so­

fort nach der Genesung des Notars 
erhalten.“
In diesem Stil ging es weiter und so 

gelang es dem Sowjetbürger nicht, Stu­
dent an der gewünschten Hochschule zu 
werden.

Und wir, die in der Sowjetunion 
Jahrzehnte lang lebten und über Tau­
sende ähnliche Fälle berichten könn-

Jugoslavien . . .
(Fortsetzung von Seite 10) 
zwungen anzuerkennen, daß die Werk­
tätigen auf ihre Lebensmittelkarten 
nur 35°/o der notwendigen Lebensmittel 
erhalten . . .  Das Regime Tito — Ran- 
kowitsch bearbeitet das jugoslawische 
Volk ideologisch, um es als Kanonen­
futter für den von den Imperialisten 
geplanten Krieg vorzubereiten . . . “

Ein Kenner der Sowjetunion findet in 
dieser Schilderung sofort das Spiegel­
bild der Verhältnisse im Sowjetpara­
dies. Besonders groß ist die Ähnlich­
keit mit der Sowjetunion dort, wo die 
Regierung Titos als Bande bezeichnet 
wird. Es ist klar, daß diese beiden Re­
gime ihrem Wesen nach vollkommen 
gleich sind. Nur dem Westen scheint es 
noch nicht ganz klar zu sein — auf sei­
ner Suche nach Bundesgenossen gegen 
Stalin. Hoffentlich wird er nicht bitter 
enttäuscht. . .

ten, möchten heute nur das eine sagen: 
es hat sich in diesem Paradies nichts 
geändert!

A u f dem „ Weltfriedenskongreß“ 
in Warschau

Auf dem kürzlich von den Bolschewi­
ken in Warschau inszenierten „Welt­
friedenskongreß“ sprach im Namen der 
Sowjetunion der russische Schriftsteller 
11 ja Erenburg. In seiner Rede erklärte 
er laut „Prawda“ u. a.:

„Wenn einigen Amerikanern die so­
wjetischen Ideen oder die sowjetischen 
Bücher nicht gefallen, dann können sie 
versuchen, die Ideen mit Hilfe der 
Ideen, die Bücher mit Hilfe der Bücher 
zu bekämpfen . . . Unser Planet ist 
ziemlich geräumig und auf ihm können 
die Verteidiger verschiedener sozialer 
Systeme Platz finden, Sie können dar­
über Übereinkommen, daß niemand die 
Tür zum fremden Haus einbrechen 
darf.“

Ausgezeichnet gesagt, Genosse Eren­
burg! Eben in diesem Sinne bemühen 
wir uns, die Amerikaner davon zu 
überzeugen, daß die bolschewistischen 
Räuber, die die Türen zu den „Häu­
sern“ der Ukraine, Weißrutheniens, 
Kosakiens, Litauens, Lettlands, Est­
lands, Kaukasus, Turkestans u. a. ein­
gebrochen und diese Länder unter die 
russische Fremdherrschaft gezwungen 
haben, ins Gefängnis gehören und vor 
ein Gericht der Völker gestellt werden 
sollten!

Nur Ausschußware
Durch die rücksichtslose Unterdrük- 

kung jeder privaten Initiative und 
durch die Verstaatlichung von Produk­
tion und Handel, hat das bolschewisti­
sche Regime gleichzeitig auch jegliche 
gesunde Konkurrenz ausgeschaltet, die 
in nichtkommunistischen Ländern so 
entscheidend zur Verbesserung der Wa­
ren beiträgt. Nicht umsonst klagen 
selbst bolschewistische Stellen und 
Presseorgane über die Ausschußware, 
die in riesigen Mengen auf den Markt 
kommen. Die warenhungrige Bevölke­
rung ist genötigt, ihr sauer verdientes 
Geld an solche Ausschufiware zu ver­
schleudern. Obgleich die Sowjetpresse 
immer wieder eine Besserung dieses 
unhaltbaren Zustandes verspricht, dau­
ert er schon jahrzehntelang und ist 
nicht nur zu einer ständigen Erschei­
nung des sowjetischen Wirtschafts­
lebens geworden, sondern nimmt im­
mer größere Ausmaße an.

In letzter Zeit hat sich das in Moskau 
erscheinende „Krokodil“ dieses Falls 
angenommen und einen recht farben­
reichen Artikel darüber veröffentlicht. 
Darin heißt es u. a.:

„Die Arbeiter der Trikotagenfabrik 
in Tschernowizy haben eine sehr son­
derbare Vorstellung von der Anatomie. 
Sie übersehen oft beim Menschen das 
Vorhandensein des Bauches; die Brust 
beginnt ihrer Meinung nach bereits un­

mittelbar oberhalb der Knie; und die 
Arme reichen bis zum Boden. Eben für 
solch unglaubliche Vertreter des Men­
schengeschlechtes werden in dieser Fa­
brik Kleider hergestellt und in das 
Verkaufshaus der Stadt Stalino beför­
dert . . .

Die besonders eindrucksvollen Exem­
plare gelangten auch nach Moskau zur 
Ausstellung, die vom Hauptverkaufs­
haus organisiert wurde.

Die Teilnehmer der Ausstellung 
überlassen gern einander den ersten 
Platz und kämpfen lieber um den letz­
ten Platz. Einige von ihnen stehen je ­
doch auch vorne. Einen der ersten 
Plätze hat die Moskauer Nähfabrik 
Nr. 23 (Direktor Genosse Iluchin) ein­
genommen. Sie demonstrierte hierbei 
vollkommene Verachtung der Käufer­
interessen;. Die gumierten Mäntel 
schillerten in allen Regenbogenfarben. 
Unter Hundert Mäntel, die das Haupt­
warenhaus erhielt, waren 13 Mißgebur­
ten. Es ist schwer, mit Worten zu schil­
dern, was aus dem guten Stoff aus rei­
ner Wolle gemacht wurde. Die Gürtel 
waren Schlangen gleich, die Flecken des 
Klebestoffes waren auf den Seiten zu 
sehen und es gab Exemplare, bei denen 
der rechte Ärmel an der linken Schul­
ter angenäht w ar.. .

Die Produzenten solcher Ausschuß­
waren arbeiten indes nicht nach einer 
Schablone. So hat die Strumpffabrik in 
Tischino-Sokolniki Kindersolcken pro­
duziert. bei denen die Musterungen 
jeder Socke in einer anderen Farbe 
prangten. Die Fabrik namens Dsjer- 
schinski in Iwantejew ist noch weiter 
gegangen. Von den Strümpfen, die hier 
hergestellt wurden, war z. B. ein 
Strumpf im Paar 16 cm länger als der 
andere.“

Platzmangel erlaubt uns leider nicht, 
diesen interessanten und aufschlußrei­
chen Artikel der Moskauer Zeitschrift 
hier im vollen Wortlaut wiederzu­
geben.

Berichtigung
In unserer letzten Ausgabe Nr. 11 im 

Artikel: „Nationales Bulgarien an
Außenminister Adieson“ ist leider ein 
sinnstörender Korrekturfehler unter­
laufen, den wir zu entschuldigen bitten. 
Auf Seite 11, in der 20. Zeile des 3. Ab­
satzes der ersten Spalte soll es heißen: 
„All dies disqualifizierte sie . . .“ — 
und nicht „All dies qualifizierte . . .“ 

Die Redaktion.
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